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iv Forrede zur ersten Ausgabe. 


des Sanskrit“), von dem es sich erwiesen hat, dafs es in 
seiner grammatischen Einrichtung in der innigsten Beziehung 
zum Griechischen, Lateinischen, Germanischen etc. steht, so 
dafs es erst dem Begreifen des grammatischen Verbandes 
der beiden klassisch genannten Sprachen unter sich, wie 
auch des Verhältnisses derselben zum Germanischen, Li- 
tauischen, Slavischen eine feste Grundlage gegeben hat. 
Wer hätte vor einem halben Jahrhundert es sich träumen 
lassen. dafs uns aus dem fernsten Orient eine Sprache würde 
augelühnt werden. die das Griechische in allen seinen ihm 
ale Rigenthum trauten Form-Vollkommenheiten begleitet, 
auweilen überhietet, und überall dazu geeignet ist, den im 
Griechischen bestehenden Dialekten-Kampf zu schlichten, 
twlem sie uns sagt, wo ein jeder derselben das Ächteste, 
Älteste aufbewahrt hat. 

Die Beziehungen der Alt-Indischen Sprache zu ihren 
europäischen Schwestern sind zum Theil so handgreillich, 
als sie von jedem, der jener Sprache auch nur aus der 
Ferne seinen Blick zuwendet, wahrgenommen werden müs- 
wen; zum Theil aber auch so versteckt, so tief in die ge- 
heimsten Gänge des Sprachorganismus eingreifend, dals man 
jede einzelne ihr zu vergleichende Sprache, wie auch sie 
selber, von neuen Gesichtspunkten aus betrachten, und alle 
Stronge grammatischer Wissenschaft und Methode anwenden 
mufs, um die verschiedenen Grammatiken als ursprünglich 
Eine zu erkennen und darzustellen. Die Semitischen Spra- 
chen sind von einer derberen Natur, und, das Lexicalische 
und Syntaktische abgerechnet, von einer höchst sparsamen 
Einrichtung; sie hatten wenig zu verlieren und mulsten das, 
was ihnen vom Anbeginn mitgegeben war, allen zukünftigen 














®) Sanskrta ($. 1) bedeutet geschmückt, vollendet, vollkom- 
men, in Bezug auf Sprache soriet als klassisch, und ist also 
geeignet den ganzen Stamm zu bezeichnen. Es besteht aus den 
Elementen sam mit und krta (Nom. krtas, krtd, krtam) ge- 
macht, mit eingeschobenem euphonischem s ($$. 18, 96). 
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Die enge Verwandischaft der klassischen mit den ger- 
manischen Sprachen ist — zahlreiche Wortvergleichungen 
‚ohne Prineip und Kritik abgerechnet — vor Erscheinung des 
asiatischen Vermittelungsgliedes fast ganz übersehen worden, 
obwohl der Umgang mit dem Gothischen schon anderthalb 
Jahrhunderte zuhlt, das Gotbische aber in seiner Grammatik 
so vollkommen und in seinen Verhältnissen so klar ist, dals, 
wenn es früher eine streng systematische Sprachvergleichung 
und Sprach-Anatomie gegeben hätte, die durchgreifende Be- 
ziehung desselben — und somit des Gesammt-Germanischen — 
‚zur Griechen- und Römer-Sprache Mngst enthüllt, nach allen 
Richtungen verfolgt, und gegenwärtig von jedem Philologen 
verstanden und anerkannt sein mülste. Denn was ist wich- 
tiger und kann deingender von den Bearbeitern der klassi- 
schen Sprachen verlangt «werden, als die Ausgleichung 
derselben mit unserer Muttersprache in ihrer ältesten, voll- 
'kommensten Gestalt? Seitdem das Sanskrit an unserem 
sprachlichen Horizont aufgegangen ist, lälst sich auch dieses 
von Liefer eingehenden grammatischen Untersuchungen in 
irgend einem ihm verwandten Sprachgebiete nicht mehr 
‚ausschlielsen, was auch den bewährtesten und umsichtigsten 
Forschern in diesem Fache nicht in den Sinn kommt.) Man 


®) Wir verweisen auf W. v. Humboldts höchst gewichtvolles 
Urtheil über die Unentbehrlichkeit des Sanskrit in der Sprachkunde 
und derjenigen Art Geschichte, die damit zusammenhängt (Indische 
Bibl. 1.133). Auch aus Grimms Vorrede zur zweiten Ausgabe 
seiner trefllichen Grammatik mögen einige zu beherzigende Worte 
bier an ihrem Pla tchen (1. VI): „So wenig der erhabenere 
Stand des Lat. und Griechischen für alle Fälle der deutschen Gram- 
matik ausreicht, in welcher noch einzelne Saiten reiner und tiefer 
anschlagen, eben so wird, nach A. W, Schlegels treffender Be- 
merkung, die weit vollendetere indische Grammatik wiederum jenen 
zum Correciv dienen. Der Dialect, den uns die Geschichte als den 
ältesten, unverdorbensten weist, muls zuletzt auch für die allgemeine 
Darstellung des Stamms die tießte Regel darbieten und dann bisher 
entdeckte Gesetze der späteren Mundarten reformieren, ohne sie 
simmtlich aufzuheben.” 
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Mifsverhältnisse der Pehlvi- Erklärungen zum Zendischen 
Original beizumessen. Fast alle dbliquen Casus kommen 
darin nach und nach zur Ehre als Nominative zu gelten; 
auch die Numeri sind zuweilen verkannt; dann findet man 
Casus-Formen vom Pehlvi-Übersetzer als Verbal-Personcn 
"ausgegeben, auch diese unter sich verwechselt, oder durch 
abstrakte Nomina übersetzt. Einige in der Note gegebene 
Belege mögen dies beurkunden”). Anquetil bemerkt, so 


®) Ich gebe die Zend-Ausdrücke nach der in $. 30 
andergeselzten Schreibart, mit Beifägung der Ori, 
welche in diesem Buche zum erstenmal ini Druck erscheint und vor 
kurzem im Auftrage der K. Akademie der Wissenschöften von 1 
Gotzig nach dem Vorbilde des von Hm. Baraouf lühographisch 
edirten Codex verferüigt worden. Die Pehlvi-Wörter gebe ich 
genau nach Anqueril (IE. disk): gegwgw ahmdkem EP 
Pı rouman (vgl, p. 502 roman nos), Ar je, mois wapjreonw 
ahubya bonis (mit dusler Endung $- 215), P. aradı, A. bum, 
ereellent; yo aded hi, ii, P. varman is, A. Ani; ggwwäo 
anhem ich war oder auch ich bin, P. djanounad er ist, 
A. ii et; pEwwjw anhens mundi, P. akhe, A. Je monde; 
rw avatsanm horum, P, varmouschan il, A 
un; SI wy baratıt fert;P. dadrouneschne das Tra- 
gen (eschne bildet im Pehlvi abstracte Sabstantive), A. i2 parte, 
HU exdcute, porter; 02j bls zweimal, P.dou zwei, A. deux; 
direrestd (Yasysos@)uy baraieidys ferentibus? jedenfalls 
ein pluraler Dativ-Ablativ), P. dedrouneschne das Tragen, 
A. porter; t# tal, P.zou tu, A, toi; wosugs edca eaque 
Kueut. 8.231), P. zakegj, A. ver bpowu gard der geschla- 
gene (vgl. Skr. Aatas von han), P. maitouned er schlägt, 
A. U fruppe; guwey ganat er schlug, P. maitauneschne 
das Schlagen, A-frapper; w/Egug sanıhra per genitorem, 
P. zarhounad gignit, A. il engendre; 00 sert femina, 
P. vakad, A. femelle; g2oa9 Jirtın Teminam, P. vakad, 
A. femelle; Paunas Audranm stellarum, P. sesaran, 
A. es Hoiles; SagowugwNd fra-dardi dem gegebenen 
oder vorzüglich gegebenen, P. feraz dehesehne (nom. 
aclionis), A. dorwier abondumment; TOR gutihananm 
mundorum, P, suehan (vgl. >), A. temonde; wg 
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viel ich weils, nirgends etwas über das Alter des gedachten 
Vocabulars, während er das Alter eines anderen, worin 


sätdında locumque, P. gah, A. lieu; uw) nars des Ment 
schen, P. gueöna hamat advak, A. un homme; 6727] nara 
zwei Menschen, P. gueöna hamat dau, A. deux hommes; 
we ndirikananm feminarum, P.nairik hamat 
#6, A. trois (ou plusieurs) fermmes; er) rhryanm trium 
P. sevin, A. troisieme; wousegwb vahmemca praeclarumgque 
P. neaeschne adoratio, A. ja fais neaesch; ywgwb vaohmdi 
praeclaro, P.neaesch konam adorationem Yacio, A. je 
benis et fais neaesch. Ich bestehe nicht auf der Übersetzung des 
Adjectivs wawh vahma durch praeclarus, aber dessen bin ich 
gewils, dafs vahıne'm un vahmdi nichts-anders als Accus. und 
Dativ des Stammes vahına sind, und dafs an eine Möglichkeit, dafs 
suwgwb vahınäi die erste Pers. eines Verbums sein könnte, gar 
nicht- zu denken ist. Anquetil gibt aber auch — in der von 
versuchten Interlinear-Version des Anfangs des V.S, — zwei aı 
dere einleuchtende, mit der Partikel u da und verbundene Dative 
als erste Pers. sg. Praes., nänlich uw) bwpau@esnaothräi- 
da, wa IwWDwUwd frasastayad-ca (s. 8.164) durch 
mplacere cupio, vota facio”. Man sieht also aus Jen hier 
gegebenen Beispielen, die ich leicht um vieles vermehren könnte, 
dafs der Pehlvi- Übersetzer des betreffenden Vocabulars eben so 
wenig als Anquetil eine grammatische Kenntnifs der Zend-Sprache 
hatte, und dafs beide dieselbe mehr im Geiste eines Mexions-arn 
Idioms auffafsten, so dafs, wie im Pehlvi und Neupersischen, die 
grammatische Geltung der Glieder eines Satzes mehr aus ihrer 
Stellung als aus ihren Endnngen erkannt werden mülste. Auch 
sagt Anquetil (MI. 425) ausdrücklich: Za construction dans la 
langue Zende, semblable en cela aux autres idiömes de L’Orient, est 














astreinte ä peu de rögles (!). La formation des tems des Verbes y 
est ä-peu-prös la m&me que dans le Persan, plus trainante cepandanı, 
‚parce quelle est accompagnee de toutes les voyelles(!). Wie mag 
es sich nun mit der vor mehr als drei Jahrhunderten aus dem Pehlvi 
geflossenen Sanskrit-Übersetzung des Izeschne verhalten? Diese 
Frage wird uns gewils recht bald Hr. E. Burnouf beantworten, 
der bereits in einem höchst interessanten Auszug seines Comm. 
über den V. S. (Now. journ. Asiat. T. 3. p. 321 fl.) zwei Stellen 
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Pehlvi durch Persisch erläutert wird, auf vier Jahrhunderte 
angibt, Es wird also auch das in Rede stehende keiner 
‚sehr späten Zeit angehören, vielmehr mufste das Bedürfnifs‘ 
au Zend-Erklärungen viel früher gefühlt werden als zu sol- 
‚chen der Peblvi-Sprache, welche den Parsen viel länger als 
Zend geläulig geblieben. Es war also eine schöne Aufgabe 
unserer europlischen Sanskrit Philol eine in Indien so 
zu sagen unter den Augen des Sanskrit nicht mehr ver- 
standene, gleichsam verschüttete Stammgenossin wiederum 
an das Licht zu ziehen; eine Aufgabe, die noch nicht ganz 
gelöst ist, aber ohne Zweifel es werden wird. Was Rask 
in seiner im Jahre 1826 erschienenen und durch v.d. Hagens 
Übersetzung allgemeiner zugänglich gemachten Schrift „Über 
das Alter und die Echtheit der Zendsprache und des Zend- 
Avesta'' zuerst Zuverlässiges über diese Sprache mitgetheilt 
hat, mufs als erster Versuch hoch in Ehren gehalten werden. 
Durch Berichtigung der Geltung der Buchstaben verdankt 
diesem geistreichen Forscher, dessen frühzeitigen Tod wir 








davon mitgetheilt und treflich erläutert hat, Sie sind aber zu kurz, 
um darauf zu kühne Folgerungen von dem Ganzen zu gründen: 
‚auch ist ihr Inhalı von der Act, dafs die Hexions-arme Pehlri-Sprache 
‚dem Zendischen Original ziemlich von Wort su Wort folgen konnte, 
Die eine Stelle bedeutet: „Ich rufe an, ich verherrliche den vortrefl- 
lichen reinen Segen und den vortreflichen Menschen, den reinen, 
und den strengen, starken Dämi=ühnlichen (? vgl. Skr. upamdna 
Ähnlichkeit und V. $. p. 423 ddmdis drug'6) Izet” Höchst 
auffallend und von schlechter Vorhedeutung ist es aber, dafs Ne- 
riosengh oder sein Pehlyi-Vorgänger den weiblichen Genit. 
dahmaydo als plurslen Gen, auflalst, da dieser Ausdruck doch 
‚offenbar, wie Burnouf sehr richtig bemerkt hat, nur ein Epithet 
von äfrttöss ist. Ich enthalte mich über die mißslichen A, icke 
dämdis upamanaht za reden, und begnüge mich, die Möglich- 
keit einer anderen Auffassung angedeutet zu haben, als die von 
Burnouf schr gründlich besprochene und auf Neriosengh sich 
sützende. Die zweite Stelle bedeutet: Ich rufe an, ich verherrliche 
die Steroe, den Mond, die Sonne, die anfangslosen Lichter, die 
selbstgeschaffenen. 
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als Mittel der Erkenntuifs behandelt werden, und mehr eine 
Physik oder Physiologie derselben zu geben versucht wird, 
als eine Anleitung sie praktisch zu handhaben: so konnten 
manche Einzeloheiten, die zur Characteristik des Ganzen 
‚nichts Wesentliches beitragen, ausgelassen, und dadurch für 
die Erörterung des Wichtigeren, tiefer in das Sprach-Leben 
Eingreifenden mehr Raum gewonnen werden; und hierdurch, 
wie durch eine strenge, alles zu einander Gehörige und sich 
wechselseitig Aufklävende, unter Einen Gesichtspunkt brin- 
‚gende Methode, ist es mir, wie ich mir schmeichle, gelungen, 
aul verbältnifsmäfsig engem Raum die Haupt-Ereignisse 
vieler reichbegabter Sprachen oder grolsartiger Dialekte einer 
untergegangener Stamm-Sprache zu einern Ganzen zu ver- 
einigen. Auf das Germanische ist hierbei ganz vorzügliche 
Sorgfalt verwendet worden, und es mulste dies geschehen, 
wenn nach Grimms vortrefllichem Werke noch Erweiterun- 
gen und Berichigungen in der theoretischen Auffassung seiner 
Verhältaoils-Formen gegeben werden, neue Verwandtschafts- 
Beziehungen aufgedeckt, oder bereits erkannte schürfer 
begränzt, und bei’ jedem Schritte der Grammatik die Rath- 
gebende Stimme der asiatischen wie der europäischen Stamm- 
schwestern 30 genau wie möglich beachtet werden sollte, 
Was die in der Behandlung der germanischen Grammatik 
befolgte Methode anbelangt, so ist es die, dafs ich überall 
vom Gothischen als dem wahren Leitstern deutscher Gram- 
matik ausging, und dieses gleichzeitig mit den älteren Spra- 
chen und dem Litauischen auseinander setzte. Am Schlusse 
einer jeden Casus-Lehre werden tabellarische Überblicke der 
gewonnenen Resultate gegeben, wobei natürlich alles auf 
die genaueste Absonderung der Endungen vom Stamme an- 
kommt, die nicht, wie gewöhnlich geschieht, nach Willkühr 
durfte vorgenommen werden, so dals ein Stück des Stammes 
in das Gebiet der Flexion gezogen wird, wodurch die Ab- 
theilung nicht nur unnütz, sondern sogar schädlich, Irrthum 
an den Tag gelegt oder veranlafst wird. Wo keine Endung 
ist, darf auch keine dem Scheine nach hingestellt werden; 
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Tau den in der ersten Ausgabe behandelten Sprachen habe 
ich in der vorliegenden noch das Armenische gezogen; doch 
bin ich erst bei Betrachtung des Singular-Ablativs, dessen 
armenische Form schon in der ersten Ausgabe (p. 1272) 
mit der sendischen vermittelt worden, zu dem Entschlusse 
gelangt, die genannte Sprache nunmehr in ihrem ganzen 
Organismus zu durchforschen und ihre zum Theil sehr ver- 
borgen liegenden Beziehungen zum Sanskrit, Send und deren 
europäischen Schwestersprachen an das Licht zu ziehen, so 
weit dies nicht schon durch andere geschehen war. Der 
Ausgangspunkt meiner erneuerten Untersuchung über das 
Armenische war der letzte Buchstabe unseres Alphabets, 
nämlich das z, dessen Laut in der armenischen Schrift durch 
8 (= 1#) bezeichnet wird, welches ich, jedoch, um Verwechs- 
lungen mit dem französischen z vorzubeugen, durch 2 um- 
schreibe (p. 370). Nachdem sich das griechische & = ds, 
abgesehen von den Fällen wo es als Umstellung von 3 steht 
(z. B. in ’A9ryate), als Entartung des Lautes unseres 7, des 
sauskritischen zu y erwiesen hatte ($. 19), lag es nahe, die 
Frage aufzuwerfen, ob nicht von den verschiedenen arme- 
nischen Buchstaben, welche der Aussprache nach einen 
t-Laut mit einem nachklingenden Zischlaut in sich vercini- 
gen, einer oder der andere entweder durchgreifend oder 
gelegentlich als Entartung des Halbvocals 5 zu fassen sei, 
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wie früher im Gothischen, Litauischen und Slavischen, 
hauptsächlich darauf an, die wahren Endbuchstaben der 
\WVortstämme zu ermitteln, besonders bei der vocalischen 
Declination. Das wichtigste Ergebnifs war, dals das sans- 
kritische a am Ende männlicher Wortstämme im Armeni- 
schen sich in drei Formen gespalten und somit drei ver- 
schiedene Declinationen erzeugt hat, eine a-, eine o-' und 
eine u-Declination (p. 366 [.), wovon die eing gleichsam in 
gothischer Gestalt erscheint (vu/f-s aus vulfa-s), die zweite 
in griechisch-lateinisch-slavischer, und die dritte dem Ver- 
hältnisse gleicht, in welchem die althochdeutschen Plural- 
Dative wie wolfu-m zu gothischen wie vulfa-m stehen. Das 
Armenische zeigt uns Plural-Dative wie varagu-2, als des- 
sen Stamm, wie die Abtheilung zeigt, ich darapu (Eber) 
ansehe und in dessen m. « ich eine Schwächung des schlie- 
fsenden a des skr. Schwesterwortes vardha erkenne, wel- 
chem ich es p. 499 ff. als Muster der u-Fraction der ur- 
sprünglichen a-Declination gegenübergestellt habe. Stellt 
man auf diese Weise das wahre Thema der armenischen 
Wörter fest, ohne die i-Stämme zu überschen (p. 359), 
so gewinnen auch die Wortvergleichungen, die man hisher 
zwischen dem Armenischen und dem Sanskrit oder anderen 
indo-europäischen Sprachen angestellt hat, eine festere Be- 
gründung und ein gröfseres Interesse,‘ weil die Ähnlichkeiten 
schärfer hervortreten durch die treue Erhaltung oder nur 
geringe Entstellung des Endbuchstaben des Stammes. Man 
vergleiche also z. B. das armenische muy tap Hitze, in 
Berücksichtigung, dafs tapo sein Thema ist, lieber mit dem 
sanskritischen gleichbedeutenden Stanme tdpa als mit dessen 
Wurzel tap brennen, und mit dem’ skr. Stamme #dvaka 


®) Man hüte sich in dem armenischen mı u einen langen Vocal 
zu erkennen, wozu die Schrift veranlassen könnte. Er ist kurz, 
wie auch Petermann annimmt (Gramm. p. 39), und entspricht, 
wo er nicht als Schwächung von @ erscheint, in vergleichbaren 
Wörtetn dem skr. w, z.B. in dustr (nom. acc. voc.) = skr. du- 
hltär (thema), alıslav. düster (ebenfalls ihema, 5. p- 516). 
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althochd. börant, mhd. Brent, neuhochd. bären (gebären) ge- 
genüber. In Ansehung der Tempora steht das Arınenische 
mit dem Lateinischen insofern auf gleichem Fufse als es 
wie dieses, abgesehen von den periphrastischen Temporen, 
Perfect und Plusquamperfect, zwei Praeterita besitzt, und, wie 
oben bemerkt, ein Futurum von modalem Ursprung. Die 
Vergangenheitstempora sind das Imperfect — worin ich bei 
atiributiven Verben, wie im Lateinischen, ein angewachsenes 
Hülfsverbum erkenne — und ein Aorist, den ich wie das 
lateinische Perfect mit dem skr. vielförmigen Praeteritum 
(der Form nach = griech. Aorist) vermittele (p. 373 ff). 

Da das Armenische dem iranischen Zweige unserer 
Sprachfamilie angehört, so war es mir wichtig wahrzuneh- 
men, dafs es sich, wie das Ossetische, in manchen Einzelhei- 
ten seines Lautsystems und seiner Grammatik auf ältere 
Sprachzustände stützt, als diejenigen sind, die uns die Sprache 
der Achämeniden und das Send darbieten (p. 430 1). Die 
erstgenannte Sprache ist erst nach dem Beginn der früheren 
Ausgabe dieses Buches aus dem Reiche des Verborgenen 
wieder in das des Bekannten eingetreten; die Verkündigungen 
des Darius Hystaspis sind, hauptsächlich durch Rawlinson’s 
grofsartige Leistungen, wieder verständlich geworden. Vor 
dem Send behauptet diese Sprache den Vortheil, dafs ihre 
Existenz, ihre Heimath und Lebenszeit durch untrügliche 
Monumente verbürgt sind, so dafs niemand daran zweifeln 
kann, dafs diese Sprache wirklich gesprochen wurde, und 
zwar im Wesentlichen so, wie wir sie jetzt lesen, während 
die Echtheit der Sendsprache nur eine innere Gewähr an 
sich trägt und auf dem Umstande beruht, dafs sie uns 
Formen zeigt, wie sie von der Theorie der vergleichenden 
Grammatik des ganzen Sprachstamms verlangt werden, nicht 
aber erfunden sein können. Die im Sanskrit scheinbar ent- 
schlafenen Ablative (p. 178) wären im Send schwerlich un- 
ter der Hand eines Sprachbildners gleichsam in oskischer und 
altlateinischer Form wieder auferweckt worden, und den 
sanskritischen Imperativen auf hi würden keine sendischen 
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von Wort-Enllchnungen, kein speciclles Verwandtschafts- 
verhältnils annehmen, d.h. kein anderes, als dasjenige, wel- 
ches auf ihrer gemeinschaflichen ursprünglichen Identität 
mit den asiatischen Schwestersprachen beruht, während die 
lettischen und slavischen Sprachen unter sich von einem 
engeren Bande umschlungen sind"). Obwohl ich zugebe, 
dafs die germanischen Sprachen den slavischen und lettischen 
in ihrem grammatischen Bau mehr gleichen als den klassi- 
schen, und viel mehr als den keltischen, so finde ich doch im 
Gothischen, dem ältesten und am treuesten erhaltenen Gliede 
der germanischen Spraebgruppe, nichts, was dazu nöthigen 
könnte, es mit den slavischen oder lettischen Sprachen in 
ein engeres, gleichsam europäisches Familienband zu brin- 
gen; man mülste denn ein zu grofses Gewicht auf den 
Umstand legen, dafs die gothischen Plural-Dative wie sunu-m 
filiis den litauischen wie s@nü-mus (die ältere Form) und 
altslarischen wie eläno-mä& mehr gleichen als den lateinischen 
wie portu-bus. Der Weg des Übergangs einer Media in den 
organgemlfsen Nasal ist aber so leicht gefunden, dafs zwei 
Sprachen darin in einem besonderen Falle sich wohl zußil- 
lig begeguen können. Diese Begegnung ist nicht so über- 
raschend, wie die, wodurch das Lateinische und Send zu 
einer Zahladverbium bis zweimal und zu einem Ausdruck 
der Zahl zwei durch di (am Anfange von Compos.) gelangt 
sind, indem sie gemeinschäftlich, aber unabhängig von ein- 
ander, von dem sanskritischen dois, dui das d aufgegeben 
und zum Ersatz das v zu 5 erhürtet haben, während das 
Griechische, dem doch das Lateinische viel näher steht als 
‚dem Send, in anderer Weise aus deis, dvi sich bequemere 
Formen (2, dı) bereitet hat. — In den meisten Fällen, wo 
die germanischen und slavischen oder lettischen Sprachen 
eine recht schlagende Ähnlichkeit mit einander darbieten, und 
vom Griechischen und Lateinischen verlassen scheinen, steht 

#) Anderer Meinung sind I. Grimm (Geschichte der D. Spr. 
188 p. 1030) und Schleicher (Formenlehre der kirchensl. Sprache 
P- 10 £ und Beiträge etc, von Kahın und Schleicher p. 11 I.) 
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würde also rub (servus, sorvum), wenn dies die richtige 
Aussprache von paßz wäre, auch mit dem Armenischen auf 
gleichem Fufse stehen, da dieses bei allen seinen vocalischen 
Stimmen den Endlaut im Nam. Acc; sg. unterdrückt, Das 
schliefsende u (4) Ilse Dobrowsky ebenfalls überall weg, 
wo os im Russischen dem Laute nach verschwunden, aber 
graphisch durch das im Russischen lautlose -» vertreten ist, 
Er gibt daher der 3, Pers, sg. Praes. die Endung m’) für 
russisch mp = 2 und nur den wenigen Verben, welche in 
der ersten P. sg. die Endung mn mi haben, gibt er in der 
3. Person die Endung ma ti. Die Ungenauigkeiten und gra- 
phischen Entstellungen, wie die eben erwähnten, waren aber 
für die vergleichende Grammatik insofern wenig störend, 
als man auch In Formen wie now (d.h. nord) novus, no- 
vum, die Verwandtschaft mit griechischen wie sts, wer, In- 
teinischen wie novu-s, novu-m (= slr. ndva-s, ndva-m) 
nicht verkennen konnte, sobald man novo als das wahre 
Thema des betreffenden Wortes und die Nothwendigkeit der 
Unterdrückung der eonsonantischen Casus-Endungen erkannt 
hatte. Formen wie nesen erfährt (nach Dobrowsky's 
Schreibung) liefsen sich mit derselben Sicherheit mit sans- 
kritischen wie »dh-a-ti vergleichen, wie solche auf pn tu 
So lange man aber nach Dobrowsky toget sprach, und in 
der ersten Pluralperson verem, im Aorist wesoch, verochom 
(für werochd, vesochomä), mulste das in $ 02, m erwähnte 
Lautgesetz so gelalst werden, wie es in den lebenden sla- 
vischen Sprachen gilt, dafs nämlich die ursprünglichen End- 
eonsonanten abfallen mufsten, ‚die jetzt am Ende stehenden 
aber ursprünglich sämmtlich einen Vocal hinter sich hatten. 
Insofern haben mir die slavischen Sprachen durch dieses 
‚Gesetz ihren Beistand in Bezug auf die germanischen geleistet, 


*) Ich habe in der 4. Abtheilung der ersten Ausg. dieses Buches 
nach Kopitar (Glagolits) die von Dobrowsky aufgegebenen k 
wieder hergestellt und & durch } übertragen. In der vorliegenden 
‚Ausg. folge ich in Bezug auf das altslavische Sprachmaterial üherall 
den treflichen Schriften von Miklosich. 
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Ich nenne den Sprachstamm, dessen wichtigste Glieder 
in diesem Buche zu einem Ganzen vereinigt werden, den 
indo-europäischen, wozu der Umstand berechtigt, dafs mit 
Ausnahme des finnischen Sprachzweiges, so wie des ganz 
vereinzelt stehenden Baskischen und des von den Arabern 
uns hinterlassenen semitischen Idioms der Insel Maltha alle 
übrigen europtüschen Sprachen, die klassischen, altitalischen, 
germanischen, slavischen, keltischen und das Albanesische, 
ihm angehören. Die häufig gebrauchte Benennung „indo- 
germanisch" kann ich nicht billigen, weil ich keinen Grund 
kenne, warum in dem Namen des umfassendsten Sprach- 
stamms gerade die Germanen als Vertreter der übrigen ur- 
verwandten Völker unseres Erdtheils, sowohl der Vorzeit 
als der Gegenwart, hervorzuheben seien. Ich würde die 
Beuennung „indo-klassisch” vorziehen, weil das Griechische 
und Lateinische, besonders das erstere, den Grundtypns un- 
serer Sprachfamilie treuer als irgend ein anderes europäisches 
Idiom bewahrt haben. Darum meidet wohl auch Wilhelm 
von Humboldt die Benennung ınno-oenmaniscn, zu 
deren Gebrauch er oft Veranlassung gehabt hätte in seinem 
grolsen Werke „Über die Kawi-Sprache”, dessen geistvolle 
Einleitung „Über die Verschiedenheit des menschlichen 
Sprachbaues” dem sprachlichen Universum gewidmet ist, 
Er nennt unseren Stamm den sanskritischen, und diese Be- 
nennung ist darum sehr passend, weil sie keine Nationalität, 
sondern eine Eigenschaft hervorhebt, woran alle Glieder 
des vollkommensten Sprachstamms mehr oder weniger Theil 
nehmen; diese Benennung dürfte darum vielleicht, auch we- 
gen ihrer Kürze, in der Folge über alle anderen den Sieg 
davon tragen. Für jetzt ziche ich aber noch, des allgemei- 
neren Versländnisses wegen, die Benennung in o-zuno- 
rXıscn (oder ıxoısc#-zuroräisen) vor, die auch bereits, 
sowie die entsprechende im Englischen und Französischen, 
eine grolse Verbreitung gewonnen hat. 

Berlin, im August 1857. 
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4. Di sanskritischen einfachen Vocale sind: erstens, 
die drei, allen Sprachen gemeinschaftlichen Urvocale 4 a, 
T& SZ wund ihre entsprechenden langen, welche ich beim 
Gebrauche der lateinischen Scheift mit einem Circumflex (4) 
bezeichne; zweitens, die dem Sanskrit eigenthümlichen Vocale 
r (m) und } (ap), welchen die Indischen Grammatiker auch 

lange zur Seite stellen, obwohl langer r-Vocal 
in der Aussprache von dem Consonanten » in Verbindung 
mit langem # sich nicht unterscheiden lüfst, und langer 
4-Vocal in der Sprache selber gar nicht vorkommt, sondern 
nur in grammatischen Kunstausdrücken. Auch 7 Fiss 
Aufserst selten und erscheint ‚nur in der einzigen Wurzel 
kalp, in dem Falle, wo sie sich durch Ausstofsung des @ 
zu gq. kip zusammenzieht, namentlich in dem Part. pass, 
za kiptd-s acht, und in dem Abstractum fer 
kfpti-r. Die einheimischen Grammatiker halten jedoch klp 
für die wahre Wurzelgestalt und kalp für eine Erweiterung 
durch Guna, wovon spüter, Auch bei denjenigen Wurzeln, 
bei welchen ar mit r wechselt, geben sie die verstümmelte 
Form ‚als die ursprüngliche, und die mit ar als die ver- 
stärkte. Ich füsse dagegen #4 7, welches wie r und ein 
kaum hörbares £ ausgesprochen werden soll *), überall als 








” Ungefähr wie in dem englischen Worte merrify. Der #-Vocal 
verhält sich zum Consonanten wie r zu r. Mehr hierüber in meinem 
vergleichenden Accentuationssystem Anm. 3. 
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Folge der Unterdrückung eines Vocals, vor oder hinter dem 
Consonanten r. In den meisten Fällen erweist es sich durch 
die mit dem Sanskrit verwandten europäischen und asiati- 
schen Sprachen als Verstümmelung von ar, wolür im Grie- 
chischen nach $. 3. ep, op oder ar, und analoge Formen im 
Lateinischen zu erwarten sind. Man vergleiche z.B. depro-s 
(nur erhalten in ädepr) mit brtd-s getragen, dspro=5 
(von ädepero-g) mit dretd-s, aus darktd-s gesehen, 
oröp-vö-pı mit str-mö-mi ich streue aus, Por, für ugo- 
Tös aus noprö, mit mrtd-s gestorben, dpxrog mit rksd-s 
Bär, jap (für jzapr) mit yakrt Leber, lat. jecur, marpdeı 
(umstellt aus arapeı) mit pitr-su (loc. pl. des Stammes 
pitär); fer-tis mit bißrfd ihr traget, aterno mit strnd-me 
ich streue aus, vermis (aus quermis) mit krmi-s Wurm, 
cord mit hrd Herz, mor-tuus mit mr-td-s gestorben, 
mordeo mit mrd zermalmen. Ich kenne keine zuver- 
lässige lateinische Beispiele mit ar für skr. r; vielleicht 
aber steht ars, ıhem. art, für carti-s, und entspricht dem 
skr. kr-ti-s das Machen, Handlung (vgl. krtrima-s 
künstlich). Mit Umstellung und Verlängerung des «@ steht 
strd-tus, für star-tus, gegenüber dem skr. str-tds ausge- 
streut und sendischen stareta (fra-stareta, auch fra- 
stereta). Das eben erwähnte Beispiel führt zu der Be- 
merkung, dafs auch dem Send der r-Vocal fremd ist. Am 
gewöhnlichsten findet man dafür in der genannten Sprache 
ge er&, welches aber nicht, wie Burnouf annimmt), aus 
dem skr. r entsprungen ist, sondern aus ar durch Schwä- 
chung des a zu € und durch Anfügung eines # hinter dem 
r, weil das Send die unmittelbare Verbindung eines r mit 
einem folgenden Consonanten, # ausgenommen, nicht ver- 
trägt, es sei denn, dafs dem r ein % vorgeschoben werde, 


®) S. dessen Recension der ersten Ausgabe dieses Buches im 
Journal des Savans, in dem besonderen Abdruck („Observations” etc.) 
p- 40 ff) und Yagna, Notes pp. 50, 61,97 und meinen Vocalismus 
p-183ff. und überhaupt über das skr. r und # „Vocalismus” p. 157-193. 
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indem z.B. das skr. vr'ka (aus virka) Wolf im Send so- 
wohl in der Gestalt peArka (auch vahrka) als in der von 
vreka erscheint. In den Fällen, wo dem sendischen r ein 
»9 s folgt, hat sich das vorangehende a, wie cs scheint, 
durch den Schutz, den ihm die Vereinigung von drei fol- 
genden Consonanten gewährt, stels unverändert behauptet; 
daher z. B. karsta gepflügt, karsti das Pflügen, 
parsta gefragt, gegenüber den skr. Formen kratd, krati, 
protd. 

Auch das Altpersische kennt den r-Vocal nicht, und 
zeigt 2. B. karta gemacht statt der verstümmelten Sanskrit- 
form et krtd; so barta (pard-barta) für per Brtde 
Wenn in Formen wie akunaus' er machte ein « die 
Stelle des skr, 7 einnimmt (vedisch dhrnöt). so gilt mie 
hier das « als Schwächung des ursprünglichen @ (s. $.7), 
wie in den skr. Formen wie kur-mds wir machen ge- 
genüber dem Singular karömi. Das r ist also im vorlie- 
genden Falle dem Altpereischen entwichen; so auch hüufig 
dem Päli und Präkrit, welche ebenfalls keinen r-Vocal be- 
sitzen, und in dieser Bezichung auf einen älteren Sprach- 
zustand sich stützen, als derjenige ist, den wir im klas- 
sischen Sanskrit und im Veda-Dialekt vor uns haben. ‚Ich 
möchte wenigstens nicht mit Burnouf und Lassen *) in dem & 
des päli'schen kası das y des skr. gig kr’ das Pflügen, 
oder in dem u von sunötw er höre das Fr von 
#raötw erkennen, sondern ich erkläre unbedenklich kası 
aus dem im Sanskrit als ältere Form vorauszusetzenden 
kärsi, und sunötl aus erundtu, wie die Wurzel dru 
regelmäfsig in der 3ten P. des Imperat. bilden sollte, Das 
u von uw Jahrszeit gilt mir als Schwächung des a des 
im Sanskrit als Urform für ggg rt vorauszusetzenden artız, 
und so ist das i von tina Gras (skr. trpd) die Schwä- 
chung des « der verlorenen Urform tarnd, wofür im Go- 
thischen mit etwas gelinderter Bedeutung (Dorn) und mit 

®) Essai sur le Pali p. 82 C 
4* 
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Schwächung des mittleren wie des schlielfsenden a zu u: 
thaurnu-s, euphanisch für thurnus ($. 82). Wie tina zu 
dem vorauszusetzenden targa sich verhält, so im Präkrit 
2. B. hidaya Herz zu dem im Sanskrit als Urform für 
hrdaya vorauszusetzenden härdays, womit man, abge- 
schen vom neutralen Geschlecht des skr. Wortes, das griech, 
xapdia vergleichen möge. Gelegentlich zeigt das Präkrit auch 
die Sylbe f7 statt des skr. Fr 7 (s. Vararudi ed. Cowell p.6); 
2. B. in finf rinan für skr. AM] zud-m Schuld (debi- 
tum). Wäre ff ri die gewöhnlichste oder gar die einzige 
Vertretung des skr. 7 im Präkrit, so könnte man annehmen, 
es sei das kaum hörbare s, welches im skr. r enthalten sein 
soll”), im Präkrit hörbarer geworden. Da dem aber nicht 
so ist, und vielmehr ri fast die seltenste Vertretung des skr, 
F ist, so nehme ich an, dafs das d des erwähnten fu rnan 
nichts als eine Schwächung und zugleich Umstellung des 
a des im Sanskrit als Urform für rnd-m vorauszusetzen- 
den arpd-m sei. Solche Umstellungen und zugleich Schwä- 
chungen von 37 ar zu ff gibt es auch im Sanskrit; unter 
andern im Passiv (derjenigen Wurzeln auf ar, welche 
eine Zusammenziehung dieser Sylbe zu # zulassen), im Fall 
nicht dem # oder seinem Vorglinger ar zwei Consonan- 
ten vorangehen; daher z. B. fett kriydtö er wird ge- 
macht, von der Wurzel kar, kr. Unter dem Schutze zweier 
vorangehenden Consonanten behauptet sich die ursprüngliche 
Form ar, daher z. B. smarydid von smar, smr sich er= 
innern. 

Betrachten wir nun die selteneren Entstehungsarten des 
skr. 7, 50 erscheint dasselbe als Verstümmelung der Sylbe 








") Man beachte, dals man r leichter als irgend einen andern Con- 
sonanten ohne vorangehenden oder nachfolgenden Vocal aussprechen 
kann, wie denn auch im Gothischen Formen wie dröthrs (Bruders), 
dröihr (fratri) vorkommen, deren r man fast mit demselben Recht 
wie das skr. r von Ördur-Eyaz fratribus als Vocal auflassen 
könnte, > 
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dr in gewissen, später näher zu bestimmenden Casus der 
durch das Suflix tdr gebildeten Nomina agentis, und der 
Verwandtschaftswörter näptärNeffe und sudsär Schwe- 
ster, daher z. B. däty-Dyas, sodsr-Öyas gegenüber 
den entsprechenden lateinischen Formen datör-i-bus, sorör- 
-inbus. Im Locativ plur. erscheinen Formen wie detru 
gegenüber den bildungsverwandten griech. Dativen wie 
derzp=su. Es gibt auch eine Verbalwurzel, bei welcher dr 
in derselben Weise mit # wechselt, wie hei sche vielen an- 
deren ar mit 7. Ich meine die Wurzel märg, geschwächt 
mrj, wovon 2.B. mrg-mds wir trocknen, gegenüber 
dem Singular märg-mi, wie biörmds wir tragen gegen 
bißdrmi ich trage. Den indischen Grammatikern gilt 
bei jenem Verbum mrg als Wurzel. 

Für ra erscheint r z.B. in predti er fragt, pretd-s 
gefragt, von prad, welches auch von den indischen Gram- 
matikern als Wurzel des betreffenden anomalen Verbums 
anerkannt wird, und womit unter andern die goth, Wurzel 
frah (praes. fraiha, euphion. für friha, praet. frah) verwandt 
ist. Die Zusammenziehung von ra zu » ist analog den in 
der skr. Grammatik öfter vorkommenden Verstümmelungen 
der Sylben ya und va zu # und ı, welche Verstümmlungen, 
wie auch die von ra zur, nur in solchen Formen der Gram- 
matik vorkommen, wo die Sprache überhaupt schwache 
Formen den starken vorzieht, z. B. in den Passivpartieipien 
wie dstd-s geopfert, uktd-s gesprochen, prsfd-sge- 
fragt, gegenüber den Infnitiven ydstum, väktum, präs- 
tum. Als Beispiel einer Form mit # für ra erwähne ich 
noch das Adjectiv prfü-s breit, aus prafü-a (Wa, prat 
ausgebreitet werden), wolür im Griech. mAaris, im 
Litauischen platis-s, im Altpersischen /rd?u in dem Com- 
positum urfrdu (für hu-/rddu) Euphrat, eigentlich der 
sehr breite, wovon nur der weibliche Locativ ufrdtavd 
vorkommt, wo das dem u zukommende £' (JYf’) wegen des 
folgenden a zu £ (fy]) werden mufste, Das sendische pd- 
retu aus pardiu für parfu, beruht auf Umstellung, was 
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nicht befremden kann, da kein Consonant leichter als r 
seine ursprüngliche Stelle wechselt. So unter andern im 
latein. tertius für tri-tius (vgl. 3. 6) gegenüber dem gendi- 
schen thri-tya. Das Sanskrit zieht dagegen in diesem ein- 
zigen Worte die Sylbe ri zu r zusammen und zeigt tr-t/ya-s 
als Ordnungszahl von tri drei, 

Für rw erscheint # im Prüsens und den ihm analogen 
Formen der Wurzel #r« hören (vgl, 8.3), daher z. B. 
er-nö-ti er hört, dr-nd-tu er soll hören; ferner in 
dem Compositum drkufi-s oder Örkufi, aus dem eben- 
falls gebräuchlichen ärukufi-a, Hrukufi, wo das u der 
ersten Sylbe die Kürzung des # von örü Augenbrane ist. 

2. Es gibt zwei Arten von Diphthongen im Sanskrit; 
in der einen zerfliefst ein kurzes a mit einem folgenden # 
oder # zu @ &, und mit u oder «zu Ar 6, so dals von den 
beiden vereinigten Elementen keines gehört wird, sondern 
beide zu einem dritten Laut verschmolzen sind, wie in dem 
französischen ai, aw. In der zweiten Art wird langes @ mit 
einem folgenden # oder t zu % di und mit w oder ü zu 
Gt du, wo die beiden zu einem Diphthong vereinigten Vo- 
enle gehört werden, und zwar mit dem Nachdruck auf dem d. 
Dafs in dem. € und ST 6 ein kurzes, in % und Sf aber 
ein langes « enthalten sei, erhellt daraus, dals, wo zur Ver- 
meidung des Hiatus, das letzte Element eines Diphthongs 
in seinen entsprechenden Halbvocal sich verwandelt, aus 
Te und Sf 6 die Laute 7a ay, I av (mit kurzem a), 
aus & di und Ar du aber Az] dy, ATEL do hervorgehen, 
Wenn nach den Regeln der Zusammenziehung ein schlie- 
Isendes & mit einem 4, i, oder w, & des folgenden Wortes, 
gleich dem kurzen a, zu @ und ö, nicht aber zu 7 di und 
AT du wird, so ist dies, meiner Ansicht nach, so zu erklären, 
dafs das lange 4 vor seiner Vereinigung mit dem Anfangs- 
vocal des folgenden Wortes sich verkürzt. Dies kann um 
so weniger auffallen, als d vor einem unäühnlichen Vocal 
antretender Flexionen oder Suffixe ganz weglällt, und z. B, 
ddd4 mit us weder Z&Te] daddus, noch ZA dadö», 
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sondern zz, dadüs (dederunt) bilder. Meine schon 
anderwärts über diesen Gegenstand ausgesprochene Ansicht), 
habe ich seitdem auch durch das Send bestätigt gefunden, 
wo immer sw di statt des she. %, und &w do oder Juw 
du für Sr steht. 

Anmerkung. Ich glaube nicht, dafs der im Sanskrit duch 
ausgedrückte und jetzt als # gesprochene Diphthong schan in 
der ältesten Zeit, in der vor ıler Sprachtrennung, eine Aussprache 
gehabt habe, in der weder Jas @, noch das 7 vernommen wird; 
‚sondern höchst wahrscheinlich wurden beide vereinigte Elemente 
gehört und wie a? gesprochen, welches a? von dem stärkeren 
Diphthong % di dadurch sich unterschieden haben wird, dafs 
dem a-Laut nicht die Breite der Aussprache gegeben wurde, 
die er in ai bat Ähnlich mufste es sich mit dem Sp & verhal- 
ten; es wurde wie au und Fir wie du gesprochen. Denu wäre, 
um bei dem7p4 stehen zu bleiben, dieser Diphtliong schon in der 
Urperiode der Sprache als € vernommen worden, so würde 
‚schwerlich der in diesem ‚en gleichsam begrabene i-Laut 
nach der Sprachtrennung in einzelnen Gliedern des Stammes 
wieder zum Leben erwacht sein, und das Ganze im Griechischen 
bald als at, bald als zı oder ct auftreten (s. Vocalismus S. 143 ff); 
im Send bald als ai (s, 8.33), bald als di, bald als 4; im Litaui- 
schen bald als az, bald als &; im Lettischen bald als ad, bald als & 
‚oder ee; im Lateinischen bald a)s ar, als nächste Folge von ai, 
bald als # erscheinen. Hatte aber der Diphthong vor der Tren- 
nung der Sprachen noch seine rechtmälsige Aussprache, s0 konnte 
jedes einzelne Glied der aus der Spaltung hervorgegangenen 

Iatse jenes ans dem Stammlande mitgebrachte a’ entwe- 
‚der überall oder gelegentlich zu 4 vereinigen; und da es natür- 
lich ist, Zaus af hervorgehen zu lassen, s0 begegnen sich viele 
der Schwestersprachen in diesem Verschmelzungsprosesse, 
Wöbrend aber das Sanskrit nach der uns überkommenen Aus- 
sprache in der Stellung vor Consonanten den Diphthong ai ohne 
Ausnalime als # vernehmen lälst, zeigt das Griechische das ent- 
gegengesetzte Extrem und führt uns, wie gesagt, den skr. Diph- 
thong als az, #1 oder oı vor. 





” Geammatlca cilika Hogune Bert (ui anna: 
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Ich habe mich in obigem Sinne zuerst in der äten Abt. der 
ersten Ausgabe dieses Buches (1842 p. 943 1.) ausgesprochen und 
bin ia dieser Ansicht seildem auch durch das Altpersische unter- 
‚stützt worden, wo der skr. Diphihong £ überall durch as, und 6 
durch ou vertreten ist. Diese beiden Diphthonge werden aber 
in der altpersischen Keilscheift im Innern und am Ende der 
Wörter, wie zuerst Rawlinson scharfsinnig erkannt hat, so ge- 
schrieben, dafs dem a, welches in dem vorhergehenden Conso- 
nanten enthalten ist, ein # oder u zur Seite gestellt wird, je nach- 
dem ai oder au darzustellen ist. Einem schlielsenden # und u, 
sowie den mit diesen Vocalen endenden Diphthongen, wird aber 
in Folge eines dem Altpersischen eigenthümlichen Lautgesetzes 
noch der entsprechende Halbvocal zur Seite gestellt, nämlich y 
(unser j) dem #, und w (unser «) dem w; daher z. B. astiy er 
ist für ake. dati, maiy meiner, mir für skr. me; pdfuw 
erschütze für akr. pdru; dädirauv in Babylon. Hinter 
4 (aus s) erscheint statt iy ein blolses y, daher z. B. ahy du bist 
für ske. dei. Am Anfange der Wörter, wo ff sowohl für kur- 
zes als für langes a gilt, sind die Diphthonge ei, au und di, du 
durch die Schrift nicht unterschieden, daher z. B. Typ ff = nf 
aita dieses für skr. Zras und Tyff°X Aida er kam für 
skr. disat er ging. Man vergleiche das componirte 

Fehlt Ming reeiy-sisa sie kamen zu (fie- 
len zu) für skr. prasy-disan, wo die Länge des «-Lauts 
des Diphthongs &i unzweifelhaft ist, weil kurzes « hinter Con- 
sonanten in der altpersischen Keilschrift ebenso. wie im Sanskrit 
‚gar nicht durch einen besonderen Buchstaben ausgedrückt wird. 
Der Diphthong du hat auf den bis jetzt bekannten altpers. Keil- 
Inschriften keine Gelegenheit gehabt, sich am Wort-Anfange in 
Formen von zuverlässigem Ursprung zu zeigen, würde aber ge- 
wils von der Bezeichnung des au (ff-(ff), 2. B. von aura- 
mazd4 (aus ahuramapdä) nicht unterschieden sein. Aus 
der Form, in welcher uns die Griechen den Namen des höch- 
sten Wesens der zoroastrischen Religion überliefert haben 
(Rgepüöng), möchte ich nicht mit Oppert („das Lautsystem 
des Altpers.” p. 23) die Folgerung ziehen, dafs in diesem Worte, 
‚oder überhaupt, das altpers. au wie 6 zu sprechen sei, denn man 
könnte ja sonst aus dieser griechischen Schreibweise auch noch 
weitere Schlüsse ziehen, nämlich die, dafs das altpers. e, oder der 
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den Consonanten inhärirende Vocal, ein kurzeso, das langed aber 

wie y und die Consonantengruppe +4 (oder 14, « als weiches #) 

wie ds zu sprechen sei. 

3. Unter den einfachen Vocalen fehlt es dem altindi- 
schen Alphabet an einer Bezeichnung des griechischen + und 
©, deren Laute, im Fall sie im Sanskrit zur Zeit seiner 
Lebensperiode vorkamen, doch erst nach der Festsetzung 
der Schrift sich aus dem kurzen a entwickelt haben kön- 
nen, weil ein die feinsten Abstulungen des Lautes darstel- 
lendes Alphabet gewils auch die Unterschiede zwischen 4, 
4 und 6 nicht vernachlässigt haben würde, wenn sie vor- 
handen gewesen wären. *) Hierbei ist es wichtig zu berück- 
sichtigen, dafs auch in dem ältesten germanischen Dialekt, 
nämlich dem Gothischen, die Laute und Buchstaben des 
kurzen e und o fehlen. Im Send ist das skr. 7 a meistens 
a geblieben, oder hat sich nach bestimmten Gesetzen in 
& € umgewandelt. So steht z.B. vor einem schlielsenden 
am standhaft € #; man vergleiche den Aceus. gE?&® puthrd-m 
filium mit qaA putrd-m, und dagegen den Genitiv 

>50 puthra-hd mit Gaza putrd-aya. 

Im Griechischen sind « und o die gewöhnlichsten Ver- 
treter des ursprünglichen a; seltener erscheint das unver- 
ünderte &. Über die gelegentliche Entartung des kurzen 
@-Lauts zu : oder v s. $6 und 7. Im Lateinischen ist cben- 
so wie im Griechischen € die vorherrschende Entartung des 
ursprünglichen a; öaber weniger zahlreich als im Griechischen. 
Ich setze einige Beispiele mit lateinischem 6 für skr. a her: 


Lateinisch  Sannkrit Lateinisch. Sanskrit, 
oeto artdu socer drdsura-s 
novem ndvan werus  dedirü-e 
novu-s ndva-s sorör-em svasdr-am 


*) Vgl. Grimm (Gramm. I, 5.594), dem ich in dieser Beziehung 
vollkommen beistimme, indem ich eine entgegengesetzte, im Jahre 
4820 in den Annals of oriental lit. ausgesprochene Meinung längst 
aufgegeben habe. 
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Lateinisch Sanskrit Lateinisch Sanskrit 

sopor svapschlafen ovi-s dvi-s 

coctum paktum poti- päti-s Herr‘) 
loquor lap sprechen noct-em näkt-am beiNacht 
sollus särva-s jeder vomo vdm-d-mi 

sono svan tönen voco vad-miich spreche 


Pont päntan Weg proo pra&' fragen 
tonitru stan donnern morior mar, mr sterben. 
4. So wie das kurze skr. 4 im Griechischen häufiger 
durch « oder o als durch kurzes a vertreten ist, so steht 
auch dem #1 & häufiger n oder w als langes a gegenüber; 
und wenn auch im Dorischen das lange a sich oft behauptet. 
hat, an Stellen, wo der gewöhnliche Dialekt n zeigt, so hat 
sich doch für w kein Überrest des alten & erhalten. ZUTfT 
däddmi ich setze ist rin, ZamT daddmi ich gebe 
didup. geworden; der Dual-Endung FIT] tdm entspricht rıy, 
und nur im Imperativ ru; dagegen steht der pluralen Ge- 
nitiv-Endung HI dm überall wy gegenüber. — Im Latei- 
nischen sind ö und kurzes @ die gewöhnlichsten Vertreter 
des skr. d; daher z. B. aöpio für sväpdydmi ich mache 
schlafen, schläfere ein, datörem für datad’ram, sorörem 
für svdedram, pö-tum für pd-tum trinken, nö-tum für 
ghd-tum kennen. Erhalten hat sich das lange d z.B. in 
mäter, fräter für skr. matd, Örd’tä (them. mätdr, Ördtär); 
in den weiblichen Plural-Accusativen wie novds, eguds = skr. 
ndvds, dsväs und analog den griech. Formen wie »a;, Mov.- 
cäg, vixäg. Niemals stehen 7 oder w für die indischen, aus 
ziudygu durch vorstehendes # a erwachsenen Diph- 
thonge 7 & und ÄT 6; sondern für ersteren zeigt das Grie- 
chische entweder eı, oder oı, oder u — weil #9 a durch a, 
e oder o vertreten wird — und für letzteren eu, oder a, 
oder av. So ist QfT Ami ich gehe = si, HiEL darde 
du mögest tragen = das; IT Ödrate (med) = 





®) Wr. pd erhalten, schützen, herrschen; vgl. gr. mio, 
aus TOTIS. 
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blasraı, Pt Fdrante (plur) = blgorsauz Fir gö masc. Ochs, 
fem. Kuh = el. Über At 6 = m s. $.%. Ein Beispiel 
mit Zr ö für griech. au liefert die Wurzel Sr] 65 glün- 
zen (wovon das Glanz), welcher das griech, ajy von 
adyr u. a, entspricht. Dagegen ist das griech. av von va 
ein Vertreter des skr. Diphthongs FIT fu, denn va; entspricht 
dem skr. ndw-=#, und dals auch das griech. a in diesem 
Worte schon an und für sich lang sei, erhellt aus seinen 
obliquen Casus im Dorischen (riss etc, aus rar = skr. 
ndvds) und aus dem jonischen r von nd; ete. — Dadurch, 
dafs von den skr. Diphthongen # und 4 das letzte Element 
— i.oder u — untergegangen, kann es sich treffen, dafs a, 
1, oder o einem skr. ö oder 6 gegenübersteht. So ist Grit 
dkatard-s einer von zweien zu indreos, AEIT divan, 
deer Schwager, (Nomin. za devd) zu däip (aus darfz, 
Suwrle) geworden und das o in Bed; Bol steht für wu (Bow Bart), 
dessen v in » hätte übergehen müssen, und ursprünglich 
gewils auch übergegangen ist; wie dies das lat. bovis, bovi, 
und das skr. zf&g gdvi (Locativ), aus g6=3 für gau-i, be- 
zeugen, 

5. Das lateinische @ ist von doppeltem Ursprunge. Es 
ist entweder wie das griechische y und gothische € die Ent- 
artung eines langen € — wie z.B. in sdmi- = zu gegen- 
über dem skr. und althochdeutschen s@mi-; in side = eng 
(aus sing) gegen skr. ayde, in r&s, rebus für skr. rd-a, 
rd-byds — oder es ist, wie das skr. und althochdeutsche 
4 die Zusammenriehung eines a- und d-Lautes (s.$.2.), eine 
Zusammenziehung, die jedoch nicht mehr im Bewufstsein 
der Sprache liegt und welche das Sanskrit, Lateinische und 
Althochdeutsche unabhängig von einander haben eintreten 
lassen, so dals die Begegnung, welche z.B. zwischen dem 
lat. atö-n, atdmus, std-tis und dem skr. tiefd=s, tisfö-ma, 
tisfö-ta, und dem althochd. si4s, std-mds, std-t stattfindet, 
zum Theil zußillig ist”). Zußillig ist auch in dieser Be- 





*) Die erwähnten althochd. Formen sind bei Graff nicht belegt, 
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siehung die Begegnung des lat. lövir (für Iaivirus aus dai- 
virus) mit dem skr. döudra-s aus daivdra-s, wobei man 
auch die Zusammenziehung, welche in dem verwandten 
Mtauischen döweris eingetreten ist, berücksichtigen möge. 
Der griechische Stamm däfp stützt sich auf den skr. Stamm 
dhrdr (geschwächt ddor‘, nom. dvd‘) und hat den Verlust 
des Sehlufstheils des Diphthongs durch Verlängerung des 
ersten Theile ersetzt. Auch das angelsächs. tacur, tacor 
hat dus d-Klement unseres Diphthongs verloren und zeugt 
Aureh sein a für die Richtigkeit des oben ausgesprochenen 
Butsen, dafs das skr. d erst nach der Sprachtrennung aus ai 
entmtntden sei. Aufser 4 findet sich im Lateinischen am 
Hnufigeten as als Zusammenziehung von ai und zwar mei- 
mann nu Stellen, wo die Sprache sich der Zusammenziehung 
weh klar bewufst ist, wie denn auch in der älteren Sprache 
die Mehrelbart ai noch wirklich vorwaltet (s. Schneider I, 
p: M fl). Veranlassung zur Vergleichung mit dem Sanskrit 
ihn qwaero (aus quaiso, vgl. quaistor), worin ich die skr. 
Wurzel 646 (aus kaist) streben‘) zu erkennen glaube. 
Man vergleiche auch das wallisische sais contentio, labor. 
Na wie Im Griechischen das ursprüngliche @ des skr. 
thongs 4 == as sich häufig zu 0 entartet hat, so erscheint 
auch im Lateinischen oe (aus oi), wenn gleich sehr selten, 
Entartung von ai, namentlich in foedus, von der Wurzel 


















Richtigkeit aber erbellt aus den analogen, von der 
ak. g4 gehen) entspringenden Formen 84-5, 84-4, 
ad-mda, 04-1. Über analoge Formen im Albanesischen, wo z. B. 
h4ım habeam, kd-t habeat, kd-mi habeamus, kd-.ng ha- 
bean den Indicativformen ka-m, kd, ke'.mi (für kö-mi), kä-ng 
nliberstehen, s. meine Abhandlung „Über das Albanesische 
Inen verwandtschaftlichen Beziehungen” (Berlin, 
bei d. A, Niargardı) pı 1a ff. 

®) Kine anılere Wurasel, welche im Skr. streben bedeutet, hat 
Im (elechlachen die Nedeutung suchen angenommen, nämlich yar, 
auf deren (aunalfurm yAcdydmi sich das griech. Önriw stützt. Über 


Gern 
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‚fd, welche, wie das entsprechende griech, =«$, ursprünglich 
binden bedeutet, wie schon von Ernesti aus meir-wa richtig 
gefolgert worden. Auch ist sie von Pott, gewils mit Recht, 
mit der skr. Wz. band vermittelt worden. Hinsichtlich der 
Schwächung des alten a zu i gleichen mı&, fid dem germa- 
nischen Präsensstamm bind*), während das Präteritum (band) 
sowohl bei diesem Verbum, wie bei allen anderen der be- 
treffenden Conjugationsklasse in den eiasylbigen Singular- 
formen den alten Wurzelvornl gerettet hat, Von der Wur- 
zel fd (vgl. fides im Gegensatze zu fido) sollte durch 
Guna (s. 526) fuid kommen, woraus foed (in oedus) 
für foid = griech. zı$ von mizusz. 

6. Was das Gewicht der drei Grundvocale anbelangt, 
so ist « der schwerste, i der leichteste Vocal, und « hält 
die Mitte zwischen « und &. Dafs die Sprachen mehr oder 
weniger für diese zum Theil für unser Gehör kaum be- 
merkbaren Gravitäts-Unterschiede empfänglich sind, ist eine 
früher unbeachtet gebliebene Thatsache, deren Entdeckung 
mich zu einer neuen, und, wie mir scheint, schr einfachen 
Theorie des in der Grammatik der germanischen Sprachen 
eine so grofse Rolle spielenden Vocalwechsels („Ablaut”) 
geführt hat.”) Das Sanskrit war der Ausgangspunkt mei- 
ner Beobachtungen, indem es hier eine Klasse von Verben 
gibt, welche langes # in langes { umwandeln, und zwar an 
solchen Stellen, wo andere Klassen von Verben andere 
Schwächungen erfahren. So läuft z.B, das vocalische Ver- 
hiltnifs von yu-nd-mi ich binde zu yu-ni-mds wir 
binden parallel mit dem von dmi = aimi ich gehe zu 
imds wir gehen, sowie mit dem des griech. sluı zu fun. 








*) In der Form bin glaube ich die betreffende Wurzel auch im 
‚Albanesischen erkannt zu haben; 5. die oben (p. 12) erwähnte Schrift 
(50). 

*) Ich habe meine Beobachtungen über diesen Gegenstand in 
möglichster Kürze in meinem Vocalismus p- 214 —p.224 und p. 227 
bis 231 Anm. 16, 17 zusammengestellt. 


— 
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Von der Ursache des vocalischen Unterschiedes zwischen 
dem Sing. net. einerseits und den beiden Mehrzahlen und 
dem ganzen Medium in der skr. 2ten Haupt-Conjugation 
und der griechischen auf ‚u andererseits wird später die Rede 
sein. — Das Lateinische bewährt seine Emplindlichkeit für 
den Unterschied des Gewichts zwischen @ und # unter andern 
dadurch, dafs es ein ursprüngliches @ in den Fällen, wo 
Belastung durch Composition oder durch Reduplication ein- 
tritt, bei den meisten Wurzeln, und zwar bei reduplieirten 
Formen ohne Ausnahme, in offenen Sylben mit i vertauscht; 
daher z.B. abjieio, perfieio, abripio, eeeini, tetigi, inimicus, 
insipidus, eontiguus, für abjacio, perfacio ete. In geschlösse- 
nen Sylben, d.h. vor zwei Consonanten und in Endsylben 
auch vor Einem, tritt meistens e für # ein — ebenfalls in 
Folge des Schwächungsprineips — daher z.B. abjectus, per- 
‚Jeetus, inermis, eapers, tubicen (gegen tubieinis); oder es 
bleibt das ursprüngliche a, wie z.B. in contactus, exactus. 
In den germanischen Sprachen, als deren Repräsentant uns 
in diesem Buche vorzüglich das Gotbische gilt, zeigt sich 
eine auf das Streben nach: Gewichtserleichterung sich grün- 
dende Schwächung von a zu i am deutlichsten in den Ver- 
ben von Grimms 10ter, fiter und 12ter Conjugation, welche 
im Singular des Praeteritums, wegen seiner Einsylbigkeit, 
ein wurzelhaftes @ geschützt haben, während das Präsens 
und die sich daran anschliefsenden Formen wegen der grö- 
Sseren Sylbenzahl die Schwächung des a zu i haben ein- 
treten lassen. Es steht daher z.B. at ich als zu ite ich 
esse in einem ähnlichen Verhältnifs wie z. B. im Lateini- 
schen cano zu cecini, capıo zu aceipio. Das Sanskrit be- 
stätigt bei allen vergleichbaren Verben, dafs in den erwähn- 
ten gothischen Conjugationsklassen der Singular des Praet. 
den wahren Wurzelvocal enthält, und stellt den Präteriten 
at ich als (zugleich 3te Pers.) sat ich safs, vas ich 
blieb, ich war, vrak ich verfolgte, ga-vag ich be- 
wegte, frah ich fragte, gquam ich kam, bar ich trug; 
ga-tar ich zerrils, zerstörte, band ich band die Wur- 
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zehn ad, sad, vas (wohnen), rag (gehen), vah (fahren), 
prat, gam (gehen), Bar (geschwilcht br), dar (dävdami 
ich spalte), band gegenüber. Es hört somit für die histo- 
rische Grammatik das « der erwähnten gothischen Practe- 
rita und aller ähnlichen auf, als Ablaut des d des Präsens 
zum Ausdruck der Vergangenheit zu gelten, wenn uns auch 
die Sache vom ganz speciellen Gesichtspunkt der germani- 
schen Sprachen aus so erscheinen mag, zumal der wirkliche 
Ausdruck des Zeitverhältnisses, nlmlich die Reduplieation 
in den betreffenden Präteriten entweder wirklich verschwun- 
den, oder in Formen wie #tum wir alsen, sötum wir 
salsen durch Zusammenziehung unbemerkbar geworden ist, 
Hiervon später mehr. Das Griechische ist weniger emplind- 
lich für das Vocalgewicht als das Sanskrit, Lateinische und 
Germanische, und zeigt keinen regelmälsigen, leicht in die 
Augen springenden Wechsel zwischen «- und «Lauten; doch 
fehlt es ihm nicht ganz an Formen, deren + für ursprüng- 
liches « auf dem Streben nach Gewichts-Erleichterung be- 
ruht, namentlich bei Reduplieationssylben von Verben wie 
ddp, lm gegenüber den skr. Schwesterformen ddddmi, 
dddäme. Bei tisfams ich stehe und gigrdmsich rieche 

„ setzt auch das Sanskrit das leichte # für @, wie mir scheint, 
zur Vermeidung des schwersten Vocalgewichts in einer durch 
Position langen Sylbe; ebenso bei Desiderativformen, wo 
die Wurzel durch einen angefügten Zisehlaut belastet ist, 
daher z.B. pipake' zu kochen wünschen gegen büßuks" 
zu essen wünschen. Von vereinzelt stchenden griech. 
Formen mit ı für ursprüngliches » erwähne ich das home- 
rische wirver, dessen « gleich dem des gothischen Advör dem 
sanskritischen und lat. a von datudras, quatuor gegen- 
übersteht; ferner Anis, dessen verdunkelte Wurzel, wie die 
des lat. Zignum (Holz als Brennstoff oder zu verbren- 
nendes) der sanskritischen dah und irländischen dagh von 
zeIÜT dahdmi, dagheim ich brenne entspricht; und 
Kirmes aus Dos für eos, gegenüber dem skr. deva-s aus 
dkva-s Pferd und litau. aswa Stute, 
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7. Dals das Gewicht des « vom Sanskrit, Lateinischem 
und Germanischen leichter getragen wird, als das des u 
beweisen diese Sprachen dadurch, dafs sie a gelegentlich, 
bei Veranlassung zur Schwächung, in « umwandeln. Das 
Sanskrit z.B. bei der Wurzel kar (geschwächt kr), wovon 
karömi ich mache, aber kurmde wir machen, wegen 
der schweren Endung; ferner bei den dualen Personal-En- 
dungen #as, tas, welche bei dem, dem griech. Perfect ent- 
sprechenden Tempus zu fs, tws werden, olfenbar wegen 
der Belastung durch die Reduplication, welche auch Ver- 
anlassung zur Ausstolsung des n in der Aten P. plur. praes. 
der 3ten Conjugationsklasse ist, in Formen wie dißrati sie 
tragen für biöranti. Es fehlt in der Sanskrit-Grammatik 
auch nieht an sonstigen Erscheinungen, welche beweisen, 
dafs w leichter sei als «. Wir wenden uns aber für jetzt 
zum Lateinischen, dessen Formen wie conculco, insulsus, 
für concalco, insalsus, auf demselben Princip beruhen, nach 
welchem wir oben Formen wie adjicio, inimicus, inermis 
aus abjaeio ete. haben hervorgehen sehen. Die Liquidae 
begünstigen das w, doch würde die Sprache gewils die Bei- 
behaltung des ursprünglichen a von caleo, salsus seiner 
Umwandlung in « vorgezogen haben, wenn nicht w 
leichter wäre als a. Auch die Labialen sind dem # ge- 
neigt und wählen es gelegentlich in Zusammensetzungen, 
in Vorzug vor i, daher occupo, aucupo, nuncupo, contuber= 
nium, wolür man oceipo etc. zu erwarten hätte. *) — 
Das Germanische schwächt wurzelhaftes a zu # in den 
mehrsylbigen Formen des Praeter. von Grimms 12ter Con- 
jugation, welche nur solche Wurzeln enthällt, welche ent- 
weder mit zwei Liquiden schliefsen, oder, und zwar grüfs- 
tentheils, mit einer Liquida und nachfolgender Muta oder 





®) Im Sanskrit üben die Labisle öfter einen Einfluls auf den hinter 
ihnen stehenden Vocal aus, und wandeln denselben in u um; daher 
2 B.püpärs zu füllen wünschen (von der We. par, pr), 
im Gegensatze zu ikirs‘ zu machen wünschen, von kar, kr 
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Sibilans, so dafs also auch hier die Liquida ihren Einflufs 
auf die w-Erzeugung übt, die aber gewifs nicht blofs in 
mehrsylbigen Formen eintreten würde, wenn nicht 
w ein leichterer Vocal ale a wäre. Das Verhältnifs althoch- 
deutscher Formen wie bant (oder pant) ich band, er band 
zu bunti du bandst, buntumds wir banden cte. *), bunt 
ich bünde, er bände, ist ähnlich dem des latein. calco 
zu comculco, salsus zu insulsus. Das Passivparticipium (bunt- 
andr gebundener) nimmt an der Schwächung des wurzel- 
haften a zu w Theil, und zeigt dieselbe auch bei solchen 
Wurzeln, welche, wie uam kommen (= II gam gehen) 
auf eine einfache Liquida ausgehen (Grimms Iite Conjug.) 
und im Indieativ und Conjunetiv des Praet. keine Schwä- 
chung yon a zu w erfahren, weil sie an den Stellen, wo 
diese eintreten könnte, eine durch Zusammenziehung ver- 
hüllte Reduplication haben (qudmi du kamst, gudmu- 
mes wir kamen, goth. guimum). 

Im Griechischen, welches, dialektische Ausnahmen im 
Böotischen mit kurzem cv abgerechnet, den Laut des alten 
winv=ü verwandelt bat, gibt es nur wenig vereinzelt 
stehende Wörter, welche, und zwar ohne gesetzmülsige Ver- 
anlassung, die Schwächung eines alten « zu v haben ein- 
treten lassen. Man vergleiche ri&, nixr-a mit dem skr. ndkt-am 
bei Nacht, litau. nakti-a Nacht, goth. naht-s (them. 
naht); = vg, them. d=rux, mit skr. nakd-s, litau. ndga-s; 
yrj mit dem skr. gäni-s Gattin (Wz. jan zeugen, ge- 
bären), altpreuls. ganne-n Frau (aceus.), goth. guön-s (them. 
gend, aus gudni); cr mit skr. cam mät, 





®) Ich war eine Zeit lang der Meinung, daß das u gothischer 
Formen wie hulpum {aus halpum) durch assimilirenden Einflufs des 
w der Endung erzeugt sei (Berlin. Jahrbücher Fehr. 1827 p.:270). 
Diese Erklärung verträgt sich aber nicht mit Passiv-Partieipien wie 
Aufpare und Conjunetiven wie Aufpjau, und sie ist auch schon in mei» 
nem Vocalismus (Anm. 16 u. 17) zurückgenommen worden, 

L 2 
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Wir kehren zum Lateinischen zurück, um darauf auf- 
merksam zu machen, dafs die Verstümmelungen, welche die 
Diphthonge ar(= ai) und au erfahren, weun die Verba, 
worin sie vorkommen, durch Composition belastet werden, auf 
demselben Prineip beruhen, aus welchem wir oben ($$-6, 7) 
die Schwächungen von a zu # oder u (aceipio, oceupo) haben 
entstehen schen, Die Diphthonge ae und au verzichten zur 
Erleichterung ihres Gewichtes auf ihr Anfangsglicd, verlin- 
‚gern aber zur Entschädigung ihren Schlulstheil, indem ü & 
für leichter gelten als ai und au; daher z. B. aequiro, oeeido, 
eollido, eonclido, accdso (vun causa), für acquaero eic. Statt 
des au von aus, fauces tritt dagegen ein ö ein (suföco), 
welches ich nicht als Zusammenziebung von au erklären 
möchte — nach sanskritischem Prineip — sondern ich nehme 
bier lieber die Unterdrückung des Schlufstheils des Diph- 
thongs und Entschädigung für diesen Verlust durch Ver- 
längerung des ersten Theils an, aber so, dals das @ durch 6 
ersetzt ist, wie z.B. in «dpio = skr. sodpdydmi (s..$. 4). 

8 Was das Gravitätsverhältnils des u zu # anbelangt, 
so versteht es sich ziemlich von selbst, dafs ersteres schwe- 
rer wiege als letzteres. Das Sanskrit beweist dies dadurch, 
dafs es ein wurzelhaftes u in Aoristen wie dünd-id-am 
(Wz. und), wo die wiederholte Wurzel an der 2ten Stelle 
die äulserste Schwächung verlangt *), eiu wurzelhaftes w 
in d umwandelt, so dafs in dem erwiihnten Beispiele dünd- 
id-am für dünd-und-am steht, indem durch Ausstofsung 
des m die Positionslinge vermieden wird. Das Lateinische 
verwandelt, zur Gewichts-Erleichterung, in der Composition 
in der Regel ein stammlaftes schliefsendes « des ersten 
Gliedes zu.i, daher 2. B. /rueti-fer, mani-pulus, für frwetw- 
fer, manu-pulus. — Es bleibt noch das Gewichtsverhältails 
der unorganischen Vocale (4.4 56, 5 mc w) zu einander 
und zu den organischen Vocalen zu besprechen übrig. Was 





*) S. Kritische Grammatik der Sanskritsprache in kürzerer 
Fassung $$. 387. 358. 
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das kurze e betrifft, so lüfst die Aussprache dieses Vocals 
mancherlei Abstufungen zu, so dals man nicht von einer 
Sprache auf die andere schlielsen kann. Im Latemischen 
erweist sich wurzelhaftes e als schwerer denn © durch For- 
men wie lego, rego, sedeo im Gegensatze zu Componirten 
Formen wie eollige, erigo, annideo. Dagegen scheint schlie- 
fsendes e im Lateinischen ein schwächerer Laut zu sein 
als ü indem letzteres am Wort-Ende, wofern es nicht ganz 
unterdrückt worden (wie durchgreifend in den Personal- 
Endungen), sich in e verwandelt hat, namentlich ia den 
fe ionslosen Casus der Neutralstämme auf d;, daher 'z, B. 
mits gegenüber dem männlichen und weiblichen mnti-s und 
griechischen Neutren wie lg, sanskritischen wie südl Dem 
‚Griechischen seheint r in jeder Stelle des Wortes für leich- 
terizu gelten als ı, daher die Entartung des letzteren zu # 
beim Wachsthum des Wortes, in Formen wie midi, weht, 
Dafs 0 im Lateinischen leichter sei als w, erhellt aus dem 
Verhältnils von Formen wie «orporis, jecoris, zu solchen 
wie. corpus, jeour. 

9% Zwei schliefsende Nasallaute, Anusvära und Anund- 
sika, und ein schliefsender Hauchlaut, genannt. Visarga, gel- 
ten den indischen Grammatikern nicht als besondere Buch- 
staben, sondern nur als Nachklänge hinter einem vorher- 
gehenden Vocal, da sie nicht, wie die eigentlichen Conso- 
nanten, ia voller Kraft erhalten sind und auch keine Sylbe 
beginnen können. Anusyära (—), d.h. Nachlaut, ist ein 
nasaler Nachlaut, dessen Aussprache wahrscteinlich der des 
französischen n am Ende eines Wortes, older in der Mitte 
vor Gonsonanten gleichkommt. Ich umschreibe ihn dureh si. 
In etymologischer Beziehung vertritt dieser, Laut am Wort- 
Ende immer ein ursprüngliches mm, welches vor einem an- 
Sangenden Zischlaut, sowie vor 7 / und den Halbvocalen 
au Ina ha vnothwendig in Anusvära verwandelt 
wird; daher z.B, . tar sündm diesen Sohn, 
A GEM tan orikam diesen Wolf, für tam süinum, 
dam urkam. Im Präkrit und Päli erscheint Anusrära vor 

i q* 
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allen Anfangsconsonanten statt eines ursprünglichen m. Auch 
hat sich in diesen verweichlichten Sprachen das schliefsende 
" in Anusvära verwandelt; daher z. B. im Präkrit as 
Daavan für skr. Bdgavan und Fdgavdn, ersteres Vocativ, 
letzteres Nominativ vom Stamme ddgavant Herr, Ehr- 
würdiger (eigentlich glückbegabter); im Pali 
gunavan tugendbegabter! tugendhalter! für skr. 
günavan. Im Innern der Wörter erscheint im 
PER der Anusvära blols vor Zischlauten, als Entartung 
eines ursprünglichen n; so ist z. B. &&T hansd (masc.) 
verwandt mit unserem Gans, lat. anser (für hanser) und 
griech. x; TÜRHRL pihemds wir zerstolsen (sing. pi- 
ndsmi) mit dem lat. pins-i-mus; von afem hdn-mi ich 
tödte lautet die 2te Person Adi-si, weil das ursprüngliche 
n vor & nicht stehen kann, — Der Anunäsika » A (auch 
Anundsiya genannt) erscheint fast nur als euphonische Um- 
wandlung eines 7] n vor einem folgenden Zischlaut; im 
'Veda-Dialekt auch vor r, an Stellen, wo dieses aus ursprüng- 
lichem s hervorgegangen ist, wovon später mehr, Wo +# 
am Wort-Ende im Veda-Dialekt hinter langem & erscheint, 
ist anzunehmen, dafs hinter dem = % früher noch ein r 
stand. Aus der Lautgruppe är, womit man das französische 
nr, 2. B. von genre, vergleichen mag, erhellt, wie mir scheint, 
dafs die Aussprache des Anunäsika schwächer sein müsse, 
als die des Anusvära, indem vor r der Laut eines n sich 
viel weniger hörbar machen kann, als vor s, welches ein 
volltönendes » vor sich verträgt. Für die Schwliche des 
A-Lautes zeugt auch seine Stellung vor 4, in den Fällen, wo 
ein schlielsendes n vor einem anfangenden Z in Al umge- 
"wandelt wird, eine Umwandlung, die jedoch nicht noth- 
wendig ist, sondern nur von den Grammatikern als mög- 
lich zugelassen wird. Es dürfte aber kaum möglich sein, 
hinter einem Nasallaut ein doppeltes 7, eines als Endlaut 
und eines als Anfangslaut, wirklich hören zu lassen. 
40. Im Litauischen gab es einen Nasallaut, der jetzt, 
nach Kurschat, nicht mehr ausgesprochen wird, aber doch 
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durch besondere Zeichen an den Vocalen, denen er nach- 
folgte, angedeutet wird, namentlich im Accusativ sing., wo 

er die Stelle des skr. und lateinischen m, des ‚griech. », und, 
was besonders wichtig ist zu beachten, des altpreufsischen 
n vertritt. Mit dem skr. Anusvära (n) stimmt dieser litauische 
Nasalton, den ich ebenfalls durch # bezeichne, darin über- 
ein, dafs er im Innern des Wortes die Stelle eines ursprüng- 
lichen gewöhnlichen n einnimmt. So wie z, B. im Sanskrit 
das a von man (med.) denken vor dem s des Futurums 
zur wird (man-sy@ ich werde denken), so z.B. das n 
des litauischen Zaupsönu im Futur. laupsiüsiv ich werde 
loben, wofür jetzt /aupsisis gesprochen wird. Mit demsel- 
ben Rechte aber, womit man hier das Nasalzeichen an dem 
#in der litauischen Schrift beibehält, obwohl es nur noch 
einen etymologischen Werth hat, mit demselben Rechte 
glaube ich auch das # als Vertreter jenes Zeichens beibe- 
halten zu dürfen. Mit ri schreibe ich auch den Nasallaut, 
der in einigen altslavischen Buchstaben enthalten ist, die der 
Aussprache nach aus einem Vocal und einem nachklingen- 
den Nasal bestehen, worüber das Nähere später. Hier er- 
innere ich nur an die Übereinstimmung des altslavischen 
Neutrums MAO manso mit dem skr. MET mdnsd-m 
Fleisch, wobei ich jedoch annehme, dafs die beiden Spra- 
‚chen unabhängig von einander das volle r in den getrübten 
Nasallaut des Anusvära verwandelt haben. 

41. Der von den indischen Grammatikern „Visarga" (d.h. 
Verlassung, Entlassung) genannte schliefsende Hauchlaut 
ist immer die euphonische Umwandlung eines =] a oder Zr. 
Diese beiden Buchstaben sind am Ende der Wörter sehr 
veränderlich und werden vor einer Pause, sowie vor k, M, 
Pr P, in Visarga () verwandelt, dessen Laut ich durch & 
ausdrücke. Das Sanskrit steht in Bezug auf die Entartun- 
ge, welchen # und » am Wort-Ende unterworfen sind, im 
Nachtheil gegen alle seine europäischen Schwestersprachen, 
mit Ausnahme der slawischen; denn während z.B diedz 
Gott, agnis Feuer, eünüs Sohn nur vor einem anfan- 
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genden £ oder t' unverändert bleiben (nach Willkür auch 
vor #), behalten die entsprechenden litanischen Formen 
diewas, ugnie, sunus ihr # in jeder Stellung im Satze unver- 
ändert bei, und das Litauische steht also in dieser Beziehung 
auf einem älteren Standpunkte als das Sanskrit in seiner 
ältesten uns erhaltenen Gestalt. Es verdient besonders Be- 
achtung, dafs selbst das Altpersische und Send, sowie auch 
das Päli und Präkrit, den Laut des Visarga nicht kennen. 
In der erstgenannten Sprache wird das ursprünglich schlie- 
Ssende 1 # des Sanskrit hinter a und d regelmälsig unter= 
drückt, hinter anderen Voealen aber in der Gestalt von 
X % ohne Rücksicht auf das folgende Wort unverändert 
beibehalten, So im Send z.B. das «u # von +enuwas 
Parus Dhier (lat. pecus). Für schliefsendes r setzt das Send 
re (s. $. 30), behält aber diese Sylbe unverlindert, z. B. in 
dem Vocatiy S’wpwg ddtare Schöpfer! gegenüber dem 
skr. ferg ddtar, welches vor A, X, p, P und einer 
Pause zu wur: de’tah, vor t, fzu didtas wird, und nur 
vor Vocalen, Halbvocalen, Medien und ihren Aspiraten un- 
verändert bleibt. 

42. Die eigentlichen Gonsonanten sind im Sanskrit- 
Alphabet uach den Organen geordnet, womit sie ausge- 
sprochen werden, und bilden in dieser Bezichung fünf Klas- 
sen, Eine sechste bilden die Halbvocale und eine siebente 
die Zischlaute nebst dem & 4. In den fünf ersten Conso- 
nunten-Reihen sind die einzelnen Buchstaben so geordnet, 
dafs zuerst die dumpfen (s, $.25), d. h, die Tenuis und ihre 
entsprechende Aspirata stehen, dann die tönenden, d.h. die 
"Media mebst ihrer Aspirata. Den Beschlufs macht der zu 
je einer Klasse gehörende Nasal. Die Aspiraten, welche ich 
in lateinischer Schrift durch #, g ete. umschreibe, werden 
ausgesprochen wie die entsprechenden Nicht-Aspiraten mit 
deutlich vernehmbarem %, also z.B. & pP nicht eıwa wie /, 
sondern nach Colebrooke wie ph in dem englischen Com- 
positum Aaphasard, und 2], B wie 5A in adhorr. Was den 
allmäligen Ursprung der sanskritischen Aspiratae anbelangt, 
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so halte ich die aspirirten Mediae für die älteren, und die 
aspirirten Tenues für die jüngeren, welche erst nach. der 
Trennung der europlüschen Sprachen vom Sanskrit, jedoch 
noch während dessen Vereinigung mit den iranischen Spra» 
chen entstanden sind Diese Ansicht gründer sich unter 
andern darauf, dals den sanskritischen tönenden Aspiraten 
auch im Griechischen, und meistens auch im Lateinischen, 
Aspiratae gegenüberstehen. Diese griechischen und lateini- 
schen Aspiratac haben aber eine Verschiebung erlahren, 
ähnlich derjenigen, wornach durch das germanische Couso- 
nantenverschiebungsgesetz die ursprünglichen Medine gröfsten- 
theils zu Tenues geworden sind; daher z, B. $05&;, lat. 
Jümus, für skr. dümd-s Rauch, wie im Gothischen z, B. 
tunthu-x Zahn für skr. ddnta-s, Dagegen steben den-skr. 
aspirirten Tenues in den klassischen Sprachen fast durch- 
greilend reine Tenues gegenüber, namentlich findet man für“ 
das skr. # die gebräuchlichste unter den harten Aspiraten, 
im Griechischen und Lateinischen regelmälsig +, Mau 
vergleiche x. B. das griech. mand;, lat. Zatus mit dem skr. 
prtü=s und sendischen peröfu-s breit; das lat. vota mit 
dem 'skr. und send. Stamm rdfa (masc) Wagen, das 
griech. deriov, und ulbanesische dsts (fem.) mit dem skr. 
Neutralstamme daft, die plurale Personal-Endung xt, fis mit 
dem skr. und send, da des Praesens und Futurums, Die 
Begegnung der griech. Endung S# in Formen wie jeia, 
elta mit dem skr, (a des reduplieirten Prater. halte ich 
insofern für zufällig, als das griech. $ an dieser Stelle höchst 
wahrscheinlich durch den euphonischen Einflufs des vorher- 
gehenden = aus r erzeugt ist. Denn das Griechische liebt 
hinter r ein $ in Vorzug vor 7 (ohne jedoch das r in die- 
ser Verbindung ganz zu meiden), und hat daher auch im 
Medium und Passiv das r der activen Personal-Endungen 
durch den Einflufs des, als Exponent des Rellexivverhült- 
nisses vorgeschobenen s, in $ verwandelt, *) 

#) Eiwas ausführlicher habe ich mich über die verfiliniGmätige 
Jugend der Aspiratae in den meisten europäischen Sprachen, nament- 
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13. Die erste Klasse der sanskritischen Consonanten 
ist die gutturale. Sie begreift die Buchstaben m km #, 
194 AZ 9. Der Nasal dieses Organs, den ich durch 
# ausdrücke, wird wie das deutsche n vor Gutturalen, z.B. 
in sinken, Enge ausgesprochen. Er erscheint im Innern der 
Wörter nur vor den Mutis seiner Klasse und ersetzt am 
Ende das m vor einem anfangenden Guttural, Wenn einige 
unregelmälsige Composita, deren Stamm auf Q_ id ausgeht, 
wie z.B, mg; pränd östlich (aus der Prüp. pra und 
and gehen) im Nomin. und Vocativ sg,, nach Unterdrückung 
des Endeonsonanten, den palatalen Nasal in den gutturalen 
umwandeln, so erkläre ich dies dadurch, dafs prand nach 
$.14, die Entartung von pr@nk ist und zu dieser Form im 
Nlexionslosen Nomin. und Vocativ zurückkehren würde, wenn 
zwei Consonanten am Ende wirklich gebrauchter Wort- 
formen stehen könnten. Die Form prdü ist also aus 
pr@nk, und nicht aus pr&äd entsprungen, und hat blofs 
nach einem allgemeinen Lautgesetze den letzten von zwei 
Consonanten aufgegeben. — Die gutturalen Aspiratae, so- 
wohl m X als q 7, sind von verhältnifsmälsig seltenem 
Gebrauche. Die verbreitetsten Wörter, worin sie vorkom- 
men, sind nal'd-s Nagel, Jarmd-s Wärme und lagü-s 
leicht, Zu ersterem stimmt sehr schön das litauische 
naga-s, welches jedoch, wie das russische nogotj, im Sanskrit 
naja-s voraussetzt, von dessen / das griech. x des Stam- 
mes änıx die regelmüfsige Verschiebung wäre. Zu Jar-md-s 
Wärme stimmt das griech. $s-jn, mit Vertauschung des 
gutturalen Organs mit dem lingualen, wie bei der Tenuis 
in z4 wer? gegenüber dem vädischen Ai-s, lat, quis; im 
ab, wovon später, und bei der Media, in Anuyrap für 
Frunene. Zur Wurzel Jar, dr von yJar-md-s stimmt bes- 
ser als das griech. $:9, jedoch mit Verzichtleistung auf die 
Aspiration, das irlündische gar von garaim ich wärme, und 





lich auch in den keltischen, in meinem vergleichenden Acoentuations- 
system Anm. 16 und 18 ausgesprochen. 
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das russische gor von gorju ich brenne (ur). Zu lagü-s 
leicht stimmt, mit etwas veränderter Bedeutung und voca- 
lischem Vorschlag, das griech. ax; und unter andern das 
litauische Zengwa-s leicht (aus /engu-«-s), dessen Thema 
sich durch den Zusatz eines a erweitert hat.*) Einen Nasal 
zeigt auch die skr. Wurzel von lagi-s, nämlich lang sprin- 
gen. — Einem skr. X, aufser dem des oben (p. 24) er- 
wähnten nakä-s, begegnet das griech. x auch in xy = 
METER sankd-e Muschel (aus kankd-r), woraus ich 
jedoch keine Folgerung hinsichtlich des Alters dieser harten 
Aspirata ziehen möchte, da das Sanskrit leicht erst nach 
der Sprachtrennung in diesem Worte ein älteres g zu # 
erhärtet haben könnte. Das lat, concha ist oflenbar ein 
griech. Lehnwort. 

14. Die zweite Consonanten-Klasse ist die palatale, 
Sie enthält die Laute trch und dach, nebst ihren ent- 
sprechenden Aspiraten und Nasal, d. h., abgesehen von den 
Aspiraten und Nasal, die Laute des italiänischen co und g 
vor e und & Wir drücken in lateinischer Schrift die Te- 
nuis (9) durch & die Media (21) durch g, den Nasal durch 
LEE En BL Ze Bee ren Diese Klasse ist, 
wenigstens ihre Tenuis und Media, aus der gutturalen ent- 
sprungen, und als Erweichung derselben anzusehen. Sie 
kann nur vor Vocalen und sehwachen Consonanten (Halb- 
vocalen und Nasalen) stehen und tritt vor starken Conso- 
nanten und am Ende der Wörter meistens in die Klasse 
zurück, woraus sie hervorgegangen. So bilden z. B. die 
Wortstämme fe vded Rede, Stimme (lat. vde) und za] 
rug Krankheit im flexionslosen Nomin. odk, ruk, im In- 
strumentalis und Lacativ plur. vdg-Bis, rug-Öis, vak-sü, 
ruk-si In den verwandten Sprachen hat man erstens Gut- 
turale an der Stelle der Buchstaben dieser Klasse zu er- 
warten; zweitens Labiale, weil diese öfter als Entartungen 





“ Über andere Verpleichimgeprulte suGlbsserun Ser. a. 1847 
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von Gutturalen erscheinen, z. B. im äolischen mfoypes, homer, 
miaups;, goth. fidvör vier, gegenüber dem lat. quatuor und 
Dit. keturi (nom. pl.); drittens t-Laute, ebenfalls als Entar- 
tungen der ursprünglichen Gutturale (s. $.13), doch nur im 
Griechischen, z. B. in rlocapıs aus xiocapıs, und dieses aus 
sdıvapı, gegenüber dem skr. datodras; in mtr aus ty, 
Kol. alymı, für skr. panda (them. pandan) aus panka. In 
den Sprachen, welche unabhängig vom Sanskrit ebenfalls 
Pulntal-Iaute erzeugt haben, darf man natürlich auch diese 
den annakritischen gegenüber erwarten. Man vergleiche z. B. 
dan altslavinche M4ETh pedetj er kocht mit dem skr. 
pdtut Das slav. 4 & ist hier durch den rückwirken- 
den Kinflufs den 4 aus K erzeugt, welches in der ersten P. 
NH pekun und In der 3ten P. pl. DEKATE pekuntj in 
Vorsug vor dem akr. pdd-#-mi, pdd-a-nti sich behauptet 
Imt. Die anpirirto 'Tenuis dieser Klasse, nämlich & &, 
erwelnt „lich durch dio verwandten europäischen Sprachen 
überall ala Kutnrtung der Lautgruppe sk, sc. Man ver- 
nlelehn %. B. die Wurzel ic Eid spalten mit der lat. 
nk, gelech, oxıd (axlövquı) und, mit Verschiebung des k zu 
Zi uz1b, wovon oxiku (nun exıtjo), exiön; ferner mit dem 
nutl, nkatd von akaida ich scheide, mit bleibender Gu- 
rung den su ai (m 8.26). Über die sendische Vertre- 
tung Je La Ra 

18, in «lrlıto Klasse wird die cerebrale oder linguale 
genannt *) und begreift eine besondere Klasse von t-Lauten, 
die nicht urapränglich int, sondern aus der gewöhnlichen 
#- Klnnas nich entwickelt hat, Wir bezeichnen sie mit einem 
untangenetaten Punkt, nERZeFABdGbQn Im 
Prnksit Int diene Kinaso sohr überhand genommen und ist 














©, Irlı elnlın Joint dlle erate Menennung vor, weil sie besser zur 
Indtarlıun Menannung märdenya (d.h. capitalis, von mdr- 
Hua Minyehı atlınımd, amd well die Conaonanten - Reihe, welche in 
An nunmal Melwenteraprachen ala die linguale bezeichnet wird, 
An annabritlechen dantalen +-Lauten (8, $. 16) entspricht. 
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häufig an die Stelle der gewöhnlichen t-Laute getreten. 
Sie wird ausgesprochen, indem man die Zunge weit zurück- 
gebogen und an den Gaumen’ angesetzt hat, wodurch ein 
hohler Ton, gleichsam aus dem Kopfe, hervorgebracht wird. 
Auf diese Aussprache gründet sich’ die skr. Benennung 
ira mürdanyä (capitalis). Am Wort-Anfange kom- 
men die Mutae dieser Klasse sehr seken und der Nasal der- 
selben gar nicht vor.) Die gebräuchlichste Wurzel mit 
anfangender Muta dieses Organs ist &1 di fliegen. — Be- 
achtung verdient, dafs die dentalen t-Laute hinter q_ #' 
in cerebrale verwandelt werden; daher z.B. &f& duss-ti 
er hafst, dvis-ta ibr hasset, für dves-ti, dvis-ta. 
Diese Lautregel gründet sich darauf, dafs man die Zunge, 
bei der Aussprache von 8° (sch) in der Lage hat, von wel- 
cher aus, wie oben bemerkt worden, die cerebralen Laute 
ausgesprochen werden. 

"46. Die vierte Klasse begreift die gewöhnlichen t-Laute 
nebst dem gewöhnlichen n aller Sprachen, also 4 &, 
44 dan. Von der verhältnilsmäfsigen Jugend des 
© und von der Verschiebung des d’ zu $ ist bereits gehan- 
delt worden (s. $.12). Das Lateinische, dem die Aspirata 
dieses Organs entschwunden ist, ersetzt dieselbe gelegent- 
lich durch die Aspirata der Labialklasse, daher z. B. jumus 
gegenüber dem skr. dümd-s (Rauch) und griech. Supds. 
In infra, inferior, infimus erkenne ich Verwandte des skr. 
adds unten, unter ddara-s der untere, adamd-s 
der unterste“). So im Oskischen mefiai (viai mefiai in via 





®) Die indischen Grammatiker schreiben jedoch diejenigen Wur- 
zeln, welche ein anfangendes dentales n (rn) nach bestimmten 
Lautgesetzen in n umwandeln — z.B. in pra-nas-yati er geht 
zu Grund, durch den Einflufs des r der Präp. — von Haus aus mit 
» und stellen daher eine Wurzel nas auf, obwohl das einfache Ver- 
bum dieser Wurzel, wozu das lat. nec (ner, necis) und griech. ver. 
von vEx-g05, VER-UE stimmen, überall n zeigt. 


®®) S. meine Abhandlung über das Demonstrativum und den Ur- 
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media), dessen Thema und Nomin. mefia dem skr. mädyd 
entspricht, während das lateinische Schwesterwort der Aspi- 
ration verlustig gegangen ist, ein Verlust, den das Latei- 
nische überhaupt, auch bei solchen Organen, denen eine 
Aspirata zu Gebote steht, im Innern des Wortes sehr ge- 
wöhnlich erfahren hat; daher unter andern auch mingo, 
lingo, gegenüber den skr. Wurzeln mik, lih, griech. d-px, 
Ay; tibi für skr. tuöyam; dus als Endung des Dat. und 
Ablat. pl. für skr. öyas. — Dem Griechischen ist es eigen- 
thümlich, dafs es am Wort-Anfange zuweilen t-Laute an 
Mutae anderer Organe als unorganische Zusätze anfügt, und 
zwar 1, $ oder d, je nachdem das Wort mit einer Tenuis 
Aspirata oder Media beginnt. Man vergleiche z. B. mreAs, 
mög mit GET puri (aus part) Stadt, wriow mit fung, 
pis' zerstolsen, zermalmen, lat. pinso; xdoua mit dem 
albanesischen ka-m ich habe; $%yyw mit TU bang 
KI.10 (Bangdydmi) sprechen (noch unbelegt); x%4 mit 
U hyas gestern (lat. heri, hes-ternus), younos, ydouzlw 
mit dem altpersischen gaub-a-tay er nennt sich, wird 
genannt, neupers. ü$ guf-ten sprechen.‘) — Zu- 
weilen auch ist im Griechischen der hinter Gutturalen er- 
scheinende t-Laut die Entartung eines ursprünglichen Zisch- 
lauts; namentlich in xreinu, öxravov, gegenüber der skr. Wur- 
zel #IU] verwunden, tödten; in äpxreg = skr. rked-s 
aus arksd-s, lat. ursus; in xJauaAcs (verstümmelt xaua- 
Ads, vgl. xaual, Xaud9er, xapäte) gegenüber dem skr. ksamd 
Erde. 





sprung der Casus, in den Abhandl. der philos.-histor. Klasse der 
Akad. der Wiss. aus dem J. 1326 p.90. 

®) Die entsprechende skr. Wz. gup ist in der Bedeutung spre- 
chen noch unbelegt. Das griech. douroc, dourew fasse ich als Ver- 
stümmelungen von ydeümas, ydourew, so dals nur der unorganische 
Zusatz übrig geblieben, ungefähr wie im latein. vermis (aus guermis) 
und goth. vaurms gegenüber dem skr. krmi-s aus kdr-mis, alban. 
krüm (gegisch), und in unserem wer gegenüber dem goth. hea-s, 
sk. has. 
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17”. Bekannt ist. der Wechsel zwischen d und 7, haupt- 
sächlich durch das Verhältnifs von laorima zu ädxzu, ddezuua. 
Auch im Sanskrit steht öfter ein, wahrscheinlich ursprüng- 
liches, d dem ? verwandter europäischer Sprachen gegen- 
über, z.B. in d#ha-s Körper, wofür im Gothischen leik 
neut, (thema deika) Fleisch, Körper. Zu dah brennen 
zieht Pott das lat. Zignum als Brennstoll, und ich glaube 
auch das griech. Asyrıi;, als vom Brennen benannt, zu dieser 
Wurzel ziehen zu dürfen, deren ursprüngliches d sich in 
dato erhalten hat. Das & d des Zahlwortes däsan (aus 
ddkan) erkenne ich in 1-Gestalt in unserem eilf, zwölf, 
goth. ain-Lif, tea-lif, und in dem litauischen lika von wwieno- 
lika 14, dwylika 12, trylika 13 ete, Hiervon später mehr. 
Auch r für d kommt vor, namentlich im latein. meridies 
aus medidiee. Hier mag noch daran erinnert werden, dafs 
auch in den malayisch-polynesischen Sprachen die Schwit- 
chung des d zu r oder 2 sehr gewöhnlich ist; so entspricht 
dem skr. Stamme dea zwei zwar Im Malayischen und Neu- 
sceländischen dia, und im Bugis duea; im Tahitischen aber 
ra, und im Hawaiischen, dem das r fehlt, /va. Das Taga- 
lische liefert uns die reduplicirten Formen dalua und dalava, 
welche in der ersten Sylbe den ursprünglichen Laut ge- 
schützt und dagegen in der zweiten die Schwächung des 
d zu ! haben eintreten lassen. ”) 

17%. Das skr. dentale 4 » von grammatischen En- 
dungen, Klassensylben der Verba, Wortbildungssuflixen, so- 
wie auch das zur Vermeidung des Hiatus gelegentlich ein- 
zufügende n geht, wenn es einen Vocal oder Halbvocal nach 
sich hat, durch den assimilirenden Einfluls der cercbralen 
Buchstaben 7, 3%, Zr, 9, # in ein cerebrales M_ über, 
im Fall einer der genannten Buchstaben in dem Radical- 
theile des Wortes vorhergeht. Gutturale, Labiale und die 





®) S.„Überdie Verwandtschaft der malayisch-poly- 
nesischen Sprachen mit den indisch-europäischen.” 
pi, 12, » 
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Halbvocale Q_ y und & können einzeln oder auch mehrere 
in den vorangehenden Sylben dazwischen stehen, ohne die 
Einwirkung des r etc. auf das n zu hemmen. Beispiele 
sind: dvesdni ich soll hassen, srnömi ich höre, 
ärnvdati sie hören, runddmi ich hemme, prindmi 
ich liebe, pürnd-s angefüllt, hrsyamdna-s sich 
freuend, vdri-n-as des Wassers; für dvesäni, 
ernömi etc. 

18. Es folgt nun die labiale Klasse, nämlich q_p, ED, 
ab 45 Am Die dumpfe Aspirata dieses Organs (| p) 
gehört zu den selteneren Buchstaben. Die gebräuchlichsten 
Wörter, worin sie vorkommt, sind pna-s Schaum (slav. 
UENA pjena fem.) pald-m Frucht und andere von der 
Wurzel Dal (platzen, zerspringen, aufbrechen, sich 
spalten, Frucht bringen) entsprungene Formen. Die 
tönende Aspirata 445 gehört mit y_d’ zu den gebräuch- 
lichsten Aspiraten, wofür im Griechischen $ und im Latei- 
nischen am Wort-Anfange f und in der Mitte, wie bereits 
bemerkt worden ($.17), meistens 5. Das 2] der Wurzel 
la5 nehmen hat im Griechischen die Aspiration abgelegt 
(Aapßdvw, eAaßov), wenn nicht umgekehrt das skr. lad eine 
Entartung von lad ist. Der Nasal dieses Organs richtet 
sich im Sanskrit am Wort-Ende naclı dem Organ des fol- 
genden Anfangsbuchstaben (z.B. tan dantam hunc dentem 
für tam dantam) und geht vor Halbvocalen, Zischlauten und 
& A nothwendig in Anusvära über; daher z.B. fi fen 
tan sinham hunc leonem für tam sinham. Im Griechischen 
hat sich das schliefsende u überall zu » geschwächt, daher 
z.B. im Accus. sing. zdew für skr. pdti-m, im Genit. pl. 
zodö» für skr. pad-d’m, im Imperfect ipepov für skr. dba- 
ram, thiprov für adaratam ihr beide truget. So im 
Altpreulsischen z. B. deiwa-n deum für skr. döva-m. Im 
Gothischen findet man zwar schlielsende m, aber nur solche, 





-denen ursprünglich noch ein Vocal, oder ein Vocal mit 
nachfolgendem Consonanten zur Seite stand, wie z. B. in 
‘m ich bin für skr. asmi, bairam wir tragen für skr. 
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Bardmas, geam ich kam, er kam für skr. gagdma 
ich ging, er ging. Die ursprünglich schliefsenden m sind 
entweder verschwunden, wie im Genitiv plur., wo z.B. 
namn-& dem skr. ndmn-dm und lat. nomin-um gegenüber- 
haben sich zu n geschwächt, dem aber im 






steht; oder 
Accus. 
treten ist, wie z.B. in kva-na wen für skr. ka-m, altpreufs, 
ka-n; oder sie haben sich vocalisirt zu u (vgl griech. For- 
men wie d£povsı aus &epowı für dfpevn), wie 2. B. in etjau 
ich äfse, welches, ahgeschen vom Tempus-Ausdrucke, zum 


„ der Pronominaldeclin. noch ein @ zur Seite ge- 


skr. ad-yd-m ich möge essen stimmt. Das Lateinische 
hat im schönsten Einklang mit dem Sanskrit das schliefsende 
m überall unverändert gelassen. 

19. Es folgen die Halbvocale, nämlich 4 y. Ir, =L 4 
@#% Wir bezeichnen durch y den Laut unseres j und 
des englischen y in Wörtern wie year (send. ydre Jahr). 
So wie das latein. 7 im Englischen den Laut dach ange- 
nommen hat, so ist das skr. 2 y im Präkrit am Wort- 
Anfange und im Innern zwischen zwei Vocalen meistens 
zu 3 9 (der Aussprache nach = dsch) geworden. Im Grie- 
chischen kommt & (= dr), der Aussprache nach, dem skr. 
= ds’ so nahe wie möglich, da der Laut #' (sch) dem 
Griechischen fremd ist. Sein & steht aber, wie ich jetzt 
glaube behaupten zu dürfen, überall als Entartung eines 
ursprünglichen j, Am deutlichsten zeigt sich dieser Über- 
gang in dem Verhältnifs der Wurzel Zuy zum skr. QE]_ yug 
(verbinden) und lat. jung. In den Verben auf azw er- 
kenne ich die skr. Verbalklasse auf ayd-mi, z. B. in danatw 
das skr. dam-a'yd-miich bändige und gothische tamja ich 
zähme. In Verben auf {u wie dpatw, extzw, Ku, Lu, nplsw, 
Ppitu, xAdtu, npisw, fasse ich das 5 mit dem ihm folgenden 
Vocal als identisch mit der Klassensylbe Q ya der skr. Verba 
der Aten Klasse *) und nehme Wegfall des Endconsonanten 
der Wurzel (& oder y) vor dem Klassencharakter an; denn 


®) S.$. 109° 2) und vergleichendes Accentuations-System p. 225 f. 
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wenn es auch nahe zu liegen scheint, in dem = dr von 
Verben wie exiiw das # der Wurzel mit Beimischung eines 
Zischlauts zu erkennen, so hat doch die Annahme einer 
Unterdrückung des d vor dem aus 5 zu erklärenden £ dem 
Vortheil, dafs in dieser Weise die Verba wie exf-su, Liu, 
tesa, mit denen wie zpl-Lu, Bpl-Lu (aus weiy-j, Beiy-ju) 
auf gleichen Fufs gestellt werden. Auch ist der Wegfall 
eines t-Lauts vor dem mit 5 anfangenden Klassencharakter *) 
ebensowenig befremdend, als die Unterdrückung desselben 
vor dem # des Aorists und Futurums, wodurch z.B. exd-ew 
gegen seine skr. Schwesterform dit-syd-mi (lautgesetzlich 
für död-syd-mi, von did spalten) im Nachtheil steht. — 
Es ist wichtig zu beachten, dafs es auch einige vocalisch 
endigende Wurzeln gibt, welche in der 1sten Tempusreihe 
eine mit {= beginnende Klassensylbe anfügen können, 
wie Brü-tw neben Eiu-w, Bd-Zw neben Ei-w, Diese Verba 
verscheuchen den Verdacht, dals das £ von solchen wie 
axika, nplzu nur eine Modification des Endeonsonanten der 
Wurzel, ö oder y, sei. — Das 5 der Substantive wie oxl-&e, 
Yi-ta erkläre ich aus dem 4 y des skr. Suflixes z7ya, fem. zu 
yä, dessen Halbvocal sich im Griechischen, wie überhaupt 
das j, am gewöhnlichsten zu « vocalisirt hat. Es hat sich 
aber auch das j zur Zeit, wo es im Griechischen noch vor- 
handen war, öfter dem vorhergehenden Consonanten assi« 
milirt. Ich erwähne hier vorläufig nur das Wort, an wel- 
cher ich diese Erscheinung zuerst entdeckt habe "), näm- 


®) Dieser kommt nur der ersten Tempus-Reihe zu, welche den 
skr. Specialtempp- entspricht, ist aber mishräuchlich gelegentlich 
auch weiter gedrungen, wobei ich vorläufig an ähnliche Erscheinum- 
‚gen im Präkrit erinnere. 

*®) 5, meine Abhandlung „Über einige Demonstratir- 
stämme und ihren Zusammenhang mit verschiedenen 
Präpositionen und Gonjunctionen (1830 p.20). Die Be- 
stätigung durch das Prükrit, welches mir erst durch die in demselben 
3. erschienene Ausgabe der Sakuntalä von Chezy zugänglich ge- 
worden ist, war mir damals noch nicht bekannt. 
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lich og, welches ich aus ä%jog erkläre und mit dem skr. 
Hr] anya-s vermittele, dessen Halbvocal in dem gothi- 
schen Stamme alja (s. $. 20) unverändert geblieben ist, wäh- 
rend er sich in dem präkritischen ZT anna ebenso wie 
im Griechischen dem vorhergehenden Conson. assimilirt hat. 
Im Latein. hat sich, wie in der Regel hinter Consonanten, 
das j vocalisirt, daher alius für aljus. Es könnte aber zu- 
gleich ide hierher gezogen werden, da jener ebenso wie 
der andere einen Gegensatz zum Demonstrativum der 
Nähe bildet, und die Spaltung einer Form in verschiedene, 
mit gröfserem oder geringerem Unterschied in der Bedeu- 
tung, in der Sprachgeschichte nichts Seltenes ist. U/lus ist 
von demselben Ursprung und steht wie ul-tra, ul-terior, 
ul-timus hinsichtlich seines Vocals der Urform etwas näher. 

Am Wort-Anfange hat sich der Halbvocal 5 im Grie- 
chischen öfter in den Spiritus asper verwandelt. Man ver- 
gleiche z. B. & mit qe ya-s welcher; frap, Ymar-os (aus 
Arapr-c;) mit yakrt (aus yakart) Leber, lat. jecur; Yu für 
Une, aus vrueig, mit dem skr. Pluralstamme yusma); du 
(aus äy-ju), äy-ıs mit yag verehren, ydg-yä-s ver- 
ehrungswürdig; 7uepos mit A yam bändigen, wozu 
auch Enuia gehört. 

Durch o bezeichnen wir den Laut unseres w, das skr. 
&- Hinter Consonanten soll dieser Buchstabe im Sanskrit 
wie das englische # ausgesprochen werden. — So wie 5, 
ao ist auch dem Griechischen, in der gewöhnlichen Sprache 
wenigstens, der Halbvocal v entwichen. Er hat sich hinter 
Consonanten gelegentlich in seinen entsprechenden Vocal 
umgewandelt; z.B. in ev, dorisch r), für skr. tvam du; in 
ümos für skr. svapna-e Traum (Wı. svap schlafen), 
altnord. sväfn (them. sväfna) Schlaf; in xuw für skr. dvan 
(them.). In der Regel aber ist das dem skr. &_v entspre- 
chende Digammg hinter Anfangsconsonanten, den aus # ent- 
standenen Spir. asper mitbegriffen, völlig verschwunden; 
daher z. B. &xupos für skr. svasura-s (aus svakura-s) 
Schwiegervater, althochd. swehur (them. swehura). Zeupıv 

L 3 





34 Sehrift- und Laut-System. $.19. 


führt zur skr. Wz. svar, ser tönen, wozu auch das Iat. 
ser-mo gehört; dagegen gehören crip, eupd, aulpısg, Eulpieg, 
alas, edfım (% für p s. 8.20) zu ET #nar, der Urform 
von 4 sur glünzen. Die unverstümmelte Wurzel zeigt 
var Himmel als glüänzender, worauf das sendische 
heard Sonne sich stützt, welches letztere var zu seinem 
eigentlichen Thema hat (s. $. 30), in den obliquen Casus 
aber zu Ar sich zusammenzieht. — Hinter anfangendem & 
ist zuweilen auch 4 aus ursprünglichem », skr. &_ v, her- 
vorgegangen, z. B. in odö-5 sein für skr. sua-s, lat. sus. 
Wo » einem mittleren Consonanten zur Seite stand, hat 
sich dasselbe, wie in gleicher Stellung das 7, öfter dem vor- 
hergehenden Consonanten assimilirt, eine Erscheinung, zu 
deren Wahrnehmung mich zuerst das Verhältnils des griech, 
zösoupes, organischer rfrrapıs, zum skr. datvdras geführt 
hat *), wofür im Präkrit und Päli, ebenfalls durch regressive 
Assimilation, dattdrö. Überhaupt haben diese beiden Idiome 
bei Consonantenverbindungen in der Regel den schwächeren 
Laut dem stärkeren assimilirt, es mag der stärkere voran- 
gehen oder nachfolgen. Aus dem Griechischen erwähne 
ich noch das Verhältnils von ürres (aus ixxcs und dieses aus 
Terog) zum skr, deva-s (aus akva-s, 5. $.219.), lat, eguus und 
ktau. dswa (= skr. deod) Stute, Zwischen zwei Voca- 
len ist der v-Laut im Griechischen, einige vereinzelt stehende 
Dialektformen abgerechnet **), spurlos untergegangen; daher 
z.B. mo für vaio (Wz. As, gunirt mAev, 5. 8. 26.2.) für skr. 
pläväami (Wz. plu schwimmen, schiffen etc), is für 


*) S. meine Abhandl. über die Zahlwörter in den Abh. der philos,- 
histor. Klasse der Akad. der Wiss. aus dem J. 1833, p. 166, 

**) Darunter Arri, welches formell zum sanskr. Locat. diei 
(im Himmel) stimmt, Häußger erscheint Ö in der Mitte, wie auch 
schr häufig am Anfange, als Vertreter des #; wabrscheinlich blofs als 
eine graphische, und nicht als eine phonetische Abweichung. Im ent- 
gegengesetzten Falle wäre daran zu erinnern, dals im Bengalischen 
das sk. vu der Aussprache nach regelmäßig zu 6 geworden ist. 
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skr. dei-s Schaf, lit, aui-s, lat. ori. — Eine Erwähnung 
verdient hier noch die zuweilen eingetretene Erhärtung des 
# zu einem Guttural, z.B. im lat. vier (viel), vic-tum von 
der Wz. vio (skr. gie leben). In dem c von facio erkenne 
ich das v des skr. Causale Advaydmi ich mache sein, 
bringe zum Dasein, von der Wz. &4 sein (lat. /u). Dem 
skr. » von devdra-s, Ldvir (s. p. 12) entspricht das angel- 
süchsische e von tacor und althochd. A von zeihur (them. 
zeihura = divara), Dem » des lat. navi-s und skr. nde 
(letzteres vor vocalisch anfangenden Endungen der obliquen 
Casus) entspricht das angels. c und althochd. ch von naca, 
nacho Nachen; dem u des goth, Stammes goiva, (nom, 
gpiu-s, skr. ffoa=s lebendig) entspricht das althochd. k von 
quek, them. queka. 

20. Die verschiedenen Halbvocale und Liquidae wer- 
den wegen ihrer geschmeidigen, Hüssigen Natur leicht unter 
einander verwechselt, Am gewöhnlichsten ist der Wechsel 
zwischen 7 und Z; so steht z. B. dem r der skr, Wurzel 
rue (aus ruk) glänzen in allen europäischen Schwester- 
sprachen ein gegenüber. Man vergleiche das lat, Zuz, Zucro, 
das griech. Arurd;, Auyyos, das goth. Zivhath Licht, lauhmönt 
Blitz, das slav. AOyWA Zuda Lichtstrahl, das irländische 
loghe glänzend. Zu rif (aus rik) verlassen gehört das 
lat. linguo, griech. Astra, Durov, goth. af-Lfnan relinqui, 
altpreufs. po-linka es bleibt. Z für 1 n findet sich im 
griech. cs, lat. alive, goth. alja (them.), gael. eile und ana- 
logen Formen gegenüber dem skr. anyd-s und slav. una inx, 
tbern. ino anderer; ! für ® z.B, im lat. Suffix lent von 
Formen wie opulent (griech. wvr für viyr) gegenüber dem 
skr. Suffie vant (in den starken Casus), z. B. von düna- 
-vantmitReichthum begabt (von ddna Reichthum); 
im goth. slöpa ich schlafe, althochd. sldfw, gegen skr. 
sedp-i-mi; im litauischen suldu-s süls, slav, FAMERZ 
sladakk id. gegen shr. suddü-s, engl. eweet, allhochd. auazı 
(d.h. swasi); r für v z.B. im lat. eras gegen shr. «as (aus 
koas) morgen, in cresco, ereri gegen skr. Wz. dur (aus 
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kei) wachsen, wovon !udy-&-mi ich wachse; in plöro 
gegen akr, pldedydmi ich mache fliefsen (Wz. pl, lat. 
fls für pla, vgl. plat), im eretischen rei dich (s. Ahrens 
de dial. Dor. p. 51) für skr. tudm, tud; in der goth. Wz. 
deus fallen (drövsa, draus, drusum) für skr. dans *); im 
althochd, bin-u-mes, pir-u=mis, wir sind, gegen skr. Daiv- 
-d-mas, dessen Singular dav-d-mi (Wz. Bü) sich im 
Ahd. zu bim, pim zusammengezogen hat; so in scrir-unds 
wir schreien aus seriw-umös (skr. drdo-a/yd-mas wir 
machen hören, send. drdeaydmi ich spreche), dessen 
ww sich in der äten P. pl. seriw-un (er-seriu-un, Graff VI, 566) 
und im Mittelhochd. auch In der ersten P. und im Part. pass. 
schriuzen, geschrünnen (statt schrücen, s, Grimm p. 936) be- 
hauptet hat, Im irländischen Dialekt des Gaclischen heifst 
arasaim ich wohne, worin ich das skr. d-vasdmi zu er- 
kennen glaube (\Wz. vas, präp. d), wozu sich auch das goth. 
ragen Haus als bewohntes (them. ra-na, 3. $. 86. 5) zie- 
hen Iäfst, wenngleich. die skr. Wz. vas wohnen sich im 
" Gothischen auch in der unveränderten Form vas behauptet 
‚hat, wovon eisa ich bleibe, vas ich war), wie z.B. im 
Althochd. neben aläfu ich schlafe auch cine Form be- 
"steht, die den alten «-Laut unverändert gelasssen hat, näm- 
lich in-swepiw (geschrieben wnsuepin) ich schläfere ein, 
welches wie das lat. söpio auf das skr. Causale sich stützt. 
Vielleicht ist auch das r des gotl. rapda Rede eine Ent- 
artung von », so dafs dieses Wort ein Überrest der skr. 
Waz. vad sprechen wäre, wozu ich anderwärts auch das 
irländische raidim „X say, relate" gezogen habe,”") Für vad 
wäre im Goth. nach $.87 wat zu erwarten, worauf das 
althochd, Jar-wdsu maledico sich stützt. Das i von vat 
mulste im Goth. nach $. 102 vor einem £-Laut zu einem 
Zischlaut werden, und zwar zu einem weichen, weil hartes 











*) An der Erzeugung des goth. « aus a mag der ihm zur Seite 
‚gestandene Nasal seinen Antheil haben. 3 
®e) S. Gloss. Ser. a. 1847 p- 307. 


+ 
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# zu d nicht stimmt. Ich fasse das Sulfix von ray-da als 
das des Part. pass., wovon spliter mehr.”) Im Slavischen 
glaube ich ein anfangendes v durch » ersetzt zu sehen in 
PERK rekwis ich sage (lit. prä-raka-s Prophet, rekiw ich 
rufe, sehreie), sofern dieses zur weitverbreiteten alır. Wz. 
a9 vaö (aus vak) sprechen gehört, und nicht, wie Schlei- 
‚cher vermuthet („Die Formenlehre der kirchenslav. Sprache" 
p-131), zu lap, wozu offenbar das lat. Ioguor zu zie- 
hen ist, da das Lateinische die Umwandlung von Labialen 
in Gutturale liebt, die es unter andern auch in coquo 
zeigt, gegenüber dem skr. pd&dmi (aus pak.) griech, zisew, 
serb. pedem id., altslav, pekun. Im Altpreufsischen besteht 
die unveränderte Wz. wack in Verbindung mit der Präpos, 
en, wovon z: B. en-wackömai invocamus, Im Serbischen 
heifst eik-a-& schreien, visem ich schreie. Zu 
lap dürfte die altpreuls. Wurzel Zuip befehlen (laipinne 
ich befahl) sowie: das litan. Zöpyjw ich befehle, at-si-läpju 
ich antworte zu ziehen sein. — Mitagf&e] vahis heraus 
liefse sich durch Annahme des Übergangs 
slay. Pas rag (vor Tenues und Y ras) aus, 
dis-") vermitteln, da 3 der gewöhnlichste Vertreter des skr- 
hist, Ich erwähne noch das altslavische PlLSA rüa 
Kleid als muthmalslichen Sprößsliog der skr. Wx, vas 
kleiden (goth vage ich kleide. Ein in seiner Art ein- 
ziges Beispiel mit 7 für ursprüngliches J (Ay) ist unser 
Leber, althochd. ledava, libera u. a., wenn Graff («. v.) 
Recht hat, dieses zum skr, ydkrt (aus yükart) zu ziehen. 
Es wäre also, wie im griechischen frag (sp: 33), der alte 
Guttursl zum Labial geworden. Der Umstand aber, dafs 
es vielleicht sonst in den europüischen Schwestersprachen 


* Selle dan yon rogda urnprüoglich ein, vowrüedealch die ıke, 
We. ras tönen zur Vermittelung darbieten, 

*") Am Anfang von Compositen, z. B. im russischen rarbirdiu 
ich nehme auseinander; rayuichdju ich ziebe auseinander, 
raspaddjusj ich falle auseinander. 








38 ‚Schrift- und Laut-Systern. $. 219. 


des Sanskrit kein 2 für ursprüngliches 5 gibt, darf uns nicht 
abhalten, den Übergang anzuerkennen. sowohl auf den 
‚Grund des erwiesenen Satzes, dafs Liquidae oder Hallvocale 
überhaupt leicht mit einander wechseln, als auch in Berück- 
sichtigung des Armenischen, welches in seiner Benennung 
der Leber, zfwpy Ljeard (F ursprünglich = #), dieselbe Um- 
wandlung hat eintreten lassen (s. Petermann, gramm. linguae 
Armen. p.29). L für m zeigt sich im lat, /ld gegenüber 
der skr. Wz. dmd blasen (/ für d' nach $. 16), in balbus 
gegenüber dem griech. fayßaln; m für » 2. B. in mare, 
them. mari, und verwandten Wörtern anderer europäischer 
‚Sprachen gegen skr. v@ri (neutr. Wasser, *) in elämo gegen 
akr, #rdodydmi ich mache hören (Wa. vrw aus kru), 
in dpluw gegen skr. dravdmiich laufe (Wz. dru); v für 
m z.B. im slav, rag, them. erzv, Wurm gegen skr. 
kymi=s, lit, kirmini-s. 

241. Die letzte Consonanten-Klasse begreift: die Zisch- 
laute und & i. Der Zischlaute sind drei, nämlich 2], #, 
q sund |». Der erste wird wie ein s mit einer gelin- 
den Aspiration ausgesprochen, und ich habe ihn früher durch 
& umschrieben. Er gehört zur palatalen Klasse und ver- 
bindet sich daher als harter Zischlaut mit den harten Pala- 
talen (2 & [3 ©), daher z. B. zjg27 sünds-da filiusque, 
Seiner Abstammung nach ist y] # fast durchgreifend die 
Entartung eines ursprünglichen k, und es steht ihm daher 
in den europäischen Schwestersprachen in der Regel ein 
Guttural gegenüber; man vergleiche z.B. mit dem Stamme 
van, in den schwachen Casus (wovon später) vun, das 
griech. xy, lat. cani-s und gothische Aund-s (letzteres von 
dem erweiterten Stamme Aunda); mit der Wz. dans‘ bei= 
fsen das griech. dw, lat, lacero, goth. tah-ja ich zer- 
reilse und wallisische danhesu beilsen; mit dasan zehn 
(nom. acc. da'sa) das griech. dixa, lat. decem, goth. taihum 
und armorische dek, irländische dsagh, deich. Die lettischen 


*) 5. vergleichendes Accentuationssystem. Anm. 24, 
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und slavischen Sprachen, welche lünger als die klassischen, 
germanischen und keltischen nit dem Sanskrit vereinigt ge- 
blieben sind, haben dessen palatales d, wenn auch. nicht 
ganz in derselben Aussprache, doch als Zischlant mit her- 
über nach Europa gebracht; und so zeigt sich im Litauischen 
für das skr. 2] # und sendische »# in der Regel # (ge- 
schrieben #) und im Slavischen € » Man vergleiche z. B. 
mit dem skr. davan das litau, desimtis und slay. AEATR 
desantj,”) mit satä-m hundert das lit. simta-s und alav, 





*) Ich habe schon im J. 1835 in der Otem Abtheilung der ersten 
Ausgabe dieses Buches (p. 446) bei Besprechung des Ausdrucks der 
Zahl zehn auf die Möglichkeit hingedeutet, dafs die specielle Überein- 
stimmung des Litauischen und Slavischen mit dem Sanskrit und Send, 
in Ansehung des Zischlauts, als Folge einer späteren Ahsonderung der 
genannten europäischen Idiome von ihren asiatischen Schwestern 
sich anschen lielse, indem ich einem andern Erklärungsversuch die 
Worte beifügte: „Will man aber die specielle Begegnung mit dem 
Skr. und Send in vorliegendem und manchen anderen Fällen auf 
historische Überlieferung gründen, so mülste man dies durch die 
Annahme vermitteln, dafs die lettischen und slavischen Volksstimme 
zu einer Zeit aus dem asiatischen Ursitz ausgewandert seien, wo schon 
Verweichlichungen in der Sprache eingetreten waren, welche zur 
Zeit, wo die Griechen und Römer (auch die Germanen, Kelten und 
‚Albanesen) die asiatische Ursprache nach Europa verpflanzten, noch 
nicht bestanden.” Später habe ich mich in der öten Abtheilung die- 
ver Buches (p- 1255 0.) und in meiner Abhandlung über die Sprache 
der alten Preufsen (p- 4 If.) und im Besonderen über das y] + 
(P. 6 f£) ausführlicher und in festerer Überzeugung in diesem Sinne 
ausgesprochen, Jedenfalls ist es schr wichtig zu beachten, dals uns 
in der Entstehung mancher secundärer Laute gleichsam ein chronolo- 
gischer Mafsstab vorliegt, wonach wir die verhältnißmäfsig frühere 
‚oder spätere Trennung europäischer Völker von der asiatischen Ur- 
heimath ermessen und auch die Überzeugung gewinnen können, dals 
alle europäischen Glieder unserer grolsen Sprachfamilie, namentlich 
‚auch die lettischen und slavischen, sich früher als die iranischen oder 
medo-persischen Sprachen vom Sanskrit abgesondert haben. Es er- 
hellt dies besonders daraus, dafs das Send und Altpersische nicht blofs 
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oro (neutz.), mit dem skr. dvan (nom. #’od, gen. sunde) das 
Et. #wo, gen. sun-s, und russ. sobaka für sbaka, welches 
ein skr. dvaka voraussetzt, womit man das medische ordxa, 
bei Herodot, vergleichen möge. Bei einigen wenigen Wör- 
tern, in welchen die lettischen und slavischen Sprachen den 
alten Gutzural in Vorzug vor dem Sanskrit bewahrt haben, 
wie z, B. in akmuo (them. akmen) Stein, altslav. kamzı 
kamli (them. kamen) gegenüber dem skr. Stamme dsman 
(nom. d«md), scheint der skr. Zischlaut erst nach der 
Absonderung der lettischen und slavischen Sprachen vom 
Sanskrit aus k entstanden zu sein. Auch gibt es einige Wör- 
ter mit anfangendem Q| «’ im Sanskrit, bei welchen dieser 
Zischlaut offenbar aus dem gewöhnlichen s entstanden ist; 
so namentlich in dus’'kd-s trocken, wofür im Send Auska 
(thema) und im Lateinischen sicous; denn wenn das skr. 
dlesen Wortes nicht aus dem gewöhnlichen a hervorgegan- 
gen wäre, sondern aus k, so hätte man dafür im Send eben- 
falls d (3), im Lateinischen aber o zu erwarten. Aus qQ_s 
mus auch das anfangende #’ von dudsura-s Schwieger- 
vater entstanden sein; dies beweist das lat. s von socer, 
das goth. von svaihra (them. ewaihran), das griech. “ von 
dnupog, sowie der Umstand, dafs in der ersten Sylbe dieses 
Wortes höchst wahrscheinlich der Refkexivstamm (skr. && 
eva enthalten ist; ebenso in {HE «vasrü-s Schwieger- 
mutter, lat. soorus. 

21%. Der zweite Zischlaut, welcher zur cerebralen 
Klasse gehört, wird wio unser ech, engl. sh, slav. WI aus- 
gesprochen. Er tritt nach bestimmten Gesetzen an die 
Stelle des & a. So kann hinter k und r keins, son- 
dern nur gs’ steben; daher z. B. vak-si du sprichst, 














an dem palatalen Zischlaut, sondern auch an den palatalen Mutis x] c’ 
und &1 7 einen s0 durchgreifenden Antheil nehmen, dafs man daraus 
folgern muls, dafs ale diese Buchstaben nicht selbständig geschaffen 
haben, wie etwa das Slavische sein 4 c', sondern gleichsam als ein 
vom Sanskrit überliefertes Erbgut besitzen. 
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Bibdr-si du trägst (fer), für väk-si, bißdr-si; däksi- 
»a-3 gegenüber dem griech. drsıcz lat, dezter, goth. taihard 
(Ihem. taihsıön) die reehte Hand. Auch hinter Vocalen, 
a, d ausgenommen, ist x] nieht beliebt und geht daher in 
grammatischen Endungen durch den Einfluls eines vorherge- 
henden uw, 4 0 und &w in #" überz daher z.B. dvinu 
in den Schafen, sünu-sw in den Söhnen, ndu-su in 
den Sebilfen, dat du gchat, dred-st du hörst, für 
dvi-su, sumü-swete. Als Anfangsbuchstabe ist #' äufserst 
selten‘); das gebräuchlichste Wort mit anfangendem s' ist 
was’ sechs nebst seinen Abkömmlingen. Ich halte diesen 
„Ausdruck für eine Verstümmelung von ksas — wofür im 
Send WPHG kKuvas — so dafs das skr. s° hier höchst 
wahrscheinlich durch den Einflufs des ursprünglich vorher- 
gegangenen k aus # erzeugt ist. Am Ende eines Wortes, 
und im Innern vor anderen Consonanten als aha u» 
kommt #" im wirklichen Sprachgebrauch nicht vor, sondern 
geht bei Wurzeln und Wortstimmen, welche damit enden, 
entweder in A, g, oder in f, d über. Das oben erwähnte 
Zahlwort lautet im Nom. af; vor tönenden Buchstaben 
(&: 8.25) sad; im Instrument. sad#te, im Loc. sat-aı. 

22. Der dritte Zischlaut ist das gewöhnliche # aller 
Sprachen, welches aber im Sanskrit, wie bereits bemerkt 
worden (s. $.11) am Ende der Wörter eine schr unsichere 
Stellung hat und nach bestimmten Gesetzen der Umwand- 
lung in Visarga (* A), 6, 0, r und « unterworfen ist. Doch 
ist der Übergang eines schliefsenden « in w (enthalten in dem 
Diphthong 6, s. $-2) hinter einem vorangehenden a — im 
Fall das folgende Wort mit « oder einem tönenden Con- 
sonanten anfängt — schwerlich unmittelbar eingetreten, 








*) Die indischen Grammatiker schreiben aber die mit « beginnen- 
den Wurzeln, sofern sie dieses « durch den Einfluls eines anderen 
Vocals als a, 4 einer vortzetenden Pripos. oder Reduplicationssylbe 
in umwandeln — wie z.B. ni-sidasi er setzt sich nieder 
gegen sidati, prasidasi — von Haus aus mit s'. 
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sondern so, dafs das s zunächst in» und von da in « über- 
ging, wobei zu berücksichtigen, dafs Liquidae überhaupt 
auch in anderen Sprachen sich leicht zu w (griech. v) voca- 
lisiren, daher im Französischen häufig au aus al, im Gothi- 
‚schen au aus am, im Griechischen cv aus or. 

Umwandlangen von # in r kommen auch im Griechi- 
schen, Lateinischen und mehreren germanischen Sprachen 
vor; Jim Griechischen jedoch nur dialektisch, namentlich 
im Laconischen, wo 2.B. Imyıaerdp, dexep, mieop, yadı, Tin, 
vbrup Gekyanıp (Plıs Apple) für imyeraner;, deai, widog yon 
ri, vlrus, Kedyunıs (s. Ahrens IL 74 ff). Das Lateinische liebt 
r für # besonders zwischen zwei Vocalen, daher z. B. eram, 
ero für esam, 50; quorum, quarum für skr. kfsdm (aus 
kdsdm, wegen des vorhergehenden 4), kd'sdm; goth. Avigd, 
heig6. Auch schliefsend erscheinen im Lateinischen viele 
+ für ursprüngliche s, z.B. in Comparativen und in Substan- 
tiven wie amor, odor, dolor, wovon später. Das Hoch- 
deutsche zeigt sowohl in der Mitte zwischen zwei Vocalen, 
als am Ende sehr häußg + für ursprüngliches #. Ich erinnere 
vorläufig an die plurale Genitiv-Endung ro der Pronominal- 
declination für skr. edm, sdm, goth. #4, #6, an die Com- 
parative auf ro (nom. masc.) für goth. za und an die No- 
minative sg. masc. auf r, wie z.B, ir er für goth. is, 

23. 5 ist eine weiche Aspirata und wird von den 
indischen Grammatikern zu den tönenden Buchstaben ($. 25) 
gerechnet, Auch veranlafst es wie andere tönende Buch- 
staben als Anfangsbuchstabe den Übergang einer Tenuis 
des vorhergehenden Wortes in ihre entsprechende Media. 
In einigen Wurzeln wechselt & 4 mit 7} g, aus dem es sich 
entwickelt zu haben scheint. Es kann daher diese Aspirata 
beim Leben der Sanskritsprache nicht wie ein englisches A, 
d.h. wie ein hartes A ausgesprochen worden sein, — wie 
‚die englischen Verfasser sanskritischer Grammatiken lehren — 
obgleich es, wie es scheint, im Bengalischen so auszespro- 
chen wird. Ich gebe es jetzt in lateinischer Schrift durch 
% und betrachte es gleichsam als weiches x. In etymolo- 
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gischer Beziehung entspricht ihm in der Regel das grie- 
chische x, lat, % oder mediales 9 (s. p. 28) und das 
germanische 7, was nach $.87 ı. nicht befremden kann. 
Man vergleiche z. B. mit Gere] hansd-« Gans das griech. 
xfv und unser Gens, mit fimd-m Schnee, Adimantd-m 
Winter das griech. xwbv, xeiua, lat. hiems; mit vdhdmı 
ich fahre, trage das lat. veho, griech. fxo, öxog, die goth, 
Wa. vag bewegen (viga, vag, vigum); mit fhmi (Wa. Li) 
ich lecke das griech. Arixw, lat, lingo, goth. laigd, letzteres 
formell = Caus, löhdydmı, In Ard (aus hard) Herz scheint 
das A die Stelle einer älteren Tenuis einzunehmen, welche 
vom lat, cord, eord-is und griech. xlap, xAp, xagdlz behauptet 
worden, und worauf das gotl. Aairtö (them. hairtan) und 
unser Herz hindeuten. — Zuweilen erscheint & & als Ver- 
stümmelung anderer Aspiratar, von denen. blofs die Aspira- 
tion zurückgeblieben, z.B. in han tödten (vgl. ni-de ® 
Tod) für dan, griech. Sav, iJayov; in der Imperativ-Endung 
hi für di, welches letztere im gewöhnlichen Sanskrit sich 
nur hinter Consonauten behauptet hat; in gra nehmen, 
wolür im Veda-Dialekt grad, im Slavischen grabljw ich 
nehme, im Albanesischen grabit.ich raubez‘) in der En- 
dung Ayam, lat. hi, von mdhyam mir, mi-hi, gegenüber dem 
volleren byam, lat. bi (s p. 28) von tüßdyam dir, tdi. — 
Am Wort-Ende und im Ionern vor starken Consonanten kann 
h eben so wenig als andere Aspiratae unverlindert bleiben; 
sondern es geht in diesen Stellungen nach bestimmten Laut- 
gesetzen entweder in f, dh oder in &, g über. 

U. Wir geben hier einen Überblick der skr. Buchsta- 
ben im Original mit ihrer stellvertretenden Bezeichnung: 


Voecale 
ANETTE TS Nnöh 
TAR dis Ai 6, Bit di 





*) Über den Verlust der alten Aspiratae im Albanesischen s. die 
‚oben (p. 12) erwähnte Schrift p. 56 Anm. 7., $4 Anm. 61. 
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Anusvära, Anunäsika und Visarga. 
"hench 
Consonanten. 


SkhUOhNgug Ss 
-IEREHHEN TG 














Cerebrale. Th EHnSdOHUM 
Dentale. anb us adudan 
Labiale. gyudsubuds nm 








ay inahau 
Zischlaute nd, y, 9, Th 

Die angegebenen Vocalbuchstaben werden nur gebraucht, 
wenn sie für sich allein eine Sylbe bilden, was im Sanskrit 
fast nur am Anfange der Wörter, im Präkrit aber auch 
sehr häußg in der Mitte und am Ende der Fall ist. Bei 
Sylben, welche mit einem oder mehreren Consonanten an- 
fangen und mit einem Vocal schliefsen, wird das kurze a 
gar nicht geschrieben, sondern es ist in jedem Consonanten 
enthalten, der nicht mit einem untergesetzten Ruhezeichen 
(=) versehen, oder irgend einen Vocal, der Aussprache nach, 
hinter sich hat, oder graphisch mit einem oder mehreren 
Consonanten verbunden ist. & wird also ka gelesen, und 
das blofse k durch ausgedrückt; für 37 wird blofs T 
gesetzt, z.B. ut kd. 26, und | werden durch RT 
bezeichnet, und ersteres wird seinem Consonanten vorge- 
setzt; BA Fr, shHnnHnn 
werden die Zeichen 3, &\, c&, t, m ihrem Consonanten 
untergesetzt; z.B. & ku, gu hi, hr, Gh, Sk. Für TE 
und Q di werden“ und“ ihrem Consonanten übergesetzt, z.B. 
HER ki, AT 6 und At du werden mit Weglassung 
des #1 geschrieben, z. B. &iT k6, &T kdu. — Die vocallosen 
Consonanten werden gewöhnlich, anstatt in ihrer ganzen 
Form und mit dem Ruhezeichen aufzutreten, so geschrieben, 
dafs Ihr wesentlicherer Theil mit dem folgenden Consonan- 
ten verbunden wird; z.B. für A,Q2,9, wid n& ge- 
setzt, und 50 #. B, HE (matsya) nicht MeLttet geschrie- 
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ben. Für 2 +3, wird q und fürg+q wird] ge 
schrieben. 

25. Die sanskritischen Buchstaben werden in dumpfe 
und tönende eingetheilt. Dumpf sind alle Tenues mit 
ihren entsprechenden Aspiraten, und zwar in obiger Anord- 
nung die beiden ersten Buchstaben der fünf ersten Reihen; 
ferner die drei Zischlaute. Tönend sind die Mediae mit 
ihren Aspiraten, das & hi, die Nasale, Halbvocale und alle 
Vocale, Zweekmälsig scheint ung noch eine Eintheilung 
der Consonanten in starke und schwache, so dals unter 
den schwachen Consonanten die Nasale und Halbyocale zu 
begreifen sind, unter den starken alle übrigen Consonan- 
ten. Die schwachen Consonanten und Vocale üben als 
Anfangsbuchstaben von Flexionen und Wortbildungs-Suffixen 
keinen Einflufs auf die Eodbuchstaben einer Wurzel aus, 
während dieselben einem folgenden starken Consonanten 
sich anbequemen müssen. 

26. #) In Betreff der Vocale ist es wichtig, auf zwei 
in der sanskritischen Form-Entwickelung häufig eintretende 
Vocal-Steigerungen aufmerksam zu machen, wovon die eine 
FI Fuya (db. unter andern Tugend), die andere iz 
Friddhi*) (dh. Wachsthum oder Vermehrung) ge- 
nannt wird, Die Sanskrit-Grammatiken meiner Vorgänger 
geben keine Auskunft über das Wesen, sondern stellen nur 
die Wirkung dieser Vocal-Veränderungen dar; und ich bin 
erst bei Ausarbeitung meiner Kritik über Grimm’s Deutsche 
Grammatik ") der wahren Natur und Unterscheidung dieser 
Steigerungen, sowie dem Gesetze, wodurch Guna meistens 
bedingt oder veranlalst wird, und zugleich seinem Lrüher 
unbemerkten Vorhandensein im Griechischen und Germani- 
schen — am sichtbarsten im Gothischen — auf die Spur 


r) Ich behalte bei diesem Warte, wo es als grammatischer Kunst- 
ausdruck steht, die Schreibart Aridand (für Fradi nach $$.1,12) 
bei, wie ich auch Sanskrit und nicht Sanakre) schreibe, 

”") Berliner Jahrblicher 1827 Seite 254 IE; Vocalismus p. 6 ff. 
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gekommen. Guna besteht in der Vorschiebung eines kur- 
zen a, und Friddhi in der eines langen; in beiden Steige- 
rungen verschmilat aber der vortretende a-Laut mit dem 
Grundvocal nach bestimmten euphonischen Gesetzen zu einem 
Diphthong. Nämlich Zi und $t zerlliefsen mit dem im 
Guna vortretenden ga zu 74 Zw und Su zu AT 
Diese Diphthonge lösen sich aber vor Vocalen wieder in 
7, ay und Ya ar auf, AI ar gilt den indischen Gram- 
matikern als Guna und dr als Friddhi von #7 r und 37 f; 
in der That aber zeigen die Wurzeln, bei welchen ar mit 
r wechselt, in der ar-Form die vollständige, und in der 
r-Form eine verstümmelte Gestalt der Wurzel; denn es ist 
natürlich, dafs Formen, welche eine Verstärkung lieben, der 
Wurzelsylbe keine Zusammenziehung gestatten, sondern diese 
nur an solchen Stellen eintreten lassen, wo gunalihige 
Wurzeln sich dieser Steigerung enthalten, Es beruht daher 
z.B. das Verhältoils von bißdrmi ich trage zu biörmds 
wir tragen im Wesentlichen auf demselben Princip, worauf 
das von vedmi (aus valdmi) ich weils zu vidmds wir 
wissen beruht. Der Unterschied ist blofs der, dafs bei 
letzterem Verbum der Singular eine gesteigerte, der Plural 
die reine Form hat, wihrend bei ersterem der Singular die 
volle, aber ursprüngliche, zum gothischen bar und griechi- 
schen de? stimmende Form der Wurzel enthält, der Plural 
biörmds aber die verstümmelte, welche den wahren Wurzel- 
vocal unterdrückt und das r vocalisirt hat. Auf demselben 
Prineip beruht unter andern auch das Verhältnifs des ano- 
malen vdyms ich will zu seinem Plural us'mds, welches 
letztere ebenso wie biörmds des wahren Wurzelvocals ver- 
lustig gegangen ist, und die Vocalisirung eines Halbvocals 
erfahren hat, Von dem Gesetze, worauf, meiner Meinung 
nach, bei gewissen Klassen von Verben die Vertheilung 
zwischen gunirten und gunalosen, oder zwischen vollständig 
erhaltenen und verstümmelten Wurzelformen beruht, wird 


später gehandelt werden. 
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%) Im Griechischen hat sich der Guna-Vocal bei den- 
jenigen Wurzeln, bei welchen gunirte Formen mit reinen 
wechseln, entweder zu « oder zu o entartet, wie dies nach $,3 
überhaupt die gewöhnlichsten Vertreter des « sind, Es steht 
daher «u zu iur in demselben Verhältnils wie im Sanskrit 
Emi (aus almi) ich gehe zu imds; Aızw (aus Arlzu) ver- 
hält sich zu seinem Aorist Dumev wie das Praesens des ent- 
sprechenden skr. Verbums r #ddmi (aus ratkdmı) zu dridam. 
Die «-Form erscheint im Perfect als Guwasteigerung des 4, 
daher Acıra = skr. rirdda, Eine bleibende Gunirung mit 
dem ursprünglichen « als Steigerungsvocal enthält alyw, 
welches zur ske, Wz. ind anzünden') gehört, wozu 
auch Sap% und saw (woraus ia) gebören, deren Ver- 
wandtschaft mit aldw vom griech. Standpunkte aus nicht 
mehr gefüblt wird. — Vor u erscheint bei steigerungsfühigen 
Verben blofs r als Gwavocal, so dafs die Steigerung des 
vzu m mit der sanskritischen von u zu ö= au parallel 
läuft; namentlich verbält sich weisen (von der Wz. mi}, 
skr, dud' wissen) zu seinem Perfect mimvsuu wie im Sans- 
keit 50d (med., aus baud“) au bubudt. Das Verhältails 
von dıdyw zu Äbuyor gleicht dem der skr. Praesentia wie 
böddmi zu Aoristen wie dbudam. Eine gleichsam ver- 
gessene und bleibende Gunirung, mit dem ursprünglichen a 
vor v, enthält alw ich trockene, sofern dieses Verbum, 
wie es sehr wahrscheinlich ist, ein mittleres « verloren hat, 
und mit dem skr. dsdmi, aus ausdmi, ich breune (von 
der Wr. ws aus us, lat. uro, ustum) verwandt ist, Dem 
griech. aw gilt das ganze av als wurzelhaft, weil die unge- 
steigerte Wr. nirgends vorhanden ist, während das lat. 
aurum (Gold als glänzendes) eine Guna-Form von uro, 
seines Zusammenhangs mit diesem Verbum und somit auch 
seiner Gunirung bauptsüchlich darum sich nieht mehr be- 
wulst ist, weil die gunirten Formen im Lateinischen über- 





*) Eigentlich id}; das m ist Klassencharakter und erstreckt sich nur 
misbräuchlich über die Specisltempora hinaus (s. $. 409”. 3). 
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‚haupt ganz vereinzelt dastehen, und überdies dem betreffen- 
den lateinischen Verbum auch die Bedeutung glänzen ab- 
geht‘), die aber auch durch die ebenfalls gunirte Benen- 
nung der Morgenröthe, euröra, vertreten ist, wozu unter 
andern das gleichbedeutende, ebenfalls gunixte litauische 
ausra wurzelhalt stimmt. Eine vereinzelt stehende Gunirung 
des i zeigt das Lateinische in fordus (aus foidus), welches 
der Wurzel fi2 in der Bedeutung binden (s. p. 13) ent- 
sprossen ist, und zu den skr. Neutralstimmen wie t4fas aus 
taigas Glanz (We. tig) stimmt. 

3) Eine großse Rolle spielt die Guna-Steigerung in den 
germanischen Sprachen, sowohl in der Conjugation als in 
der Declination. Man muls aber, was die Gupirung der 
Verba anbelangt, auf die gewöhnliche Ansicht verzichten, 
dafs der eigentliche Wurzelvocal überall im Praesens liege, 
und dafs die vom Vocal des Praesens sich unterscheidenden 
Vocale „Ablaute" seien, also z.B. das ai des goth. Bait (and- 
bait) und das ei des althochd. beis ich bils, er bils, ein 
Ablaut des goth. ei (= # $.70) und des althochd, i des 
Praes. beita (and-beita), bizw sei. Ich erkenne dagegen den 
gleichsam unverfülschten Wurzelvocal bei diesem Verbum 
und bei allen von Grimm’s dter Conjugation starker Form 
im Plural (im Goth. zugleich im Dual) des Praet. indie, 
sowie im ganzen Conjunctiv des Praet. und im Part. pass., 
also in vorliegendem Falle z.B. in dit-um, ahd. biz-umds wir 
bissen, bitjau, ahd. bir ich bisse. Der wahre Ausdruck 
des Zeitverhältnisses, nämlich die Reduplication, ist ver- 
schwunden. Man vergleiche bitum, bisumds mit dem skr. 
bißid-i-md, wir spalteten; und dagegen bait, beiz ich 
bils, er bils mit dem ‚skr. bidfde (aus bidatde) ich 
spaltete, er sp. So zeigt sich auch, nach meiner Auf» 
fassung, in Grimm’s Iuer Conjug. der reine Wurzelvocal an 
derselben Stelle, wo ihn die Ste hat; dort ist es aber ein, 


*) Die Begriffe des, Glänzens, Leuchtens und Brennens liegen im 
Sanskrit öfter in einer und derselben Wurzel beisammen. 
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während hier ein i, Das «, z.B, des goth. dug-u.m wir 
bogen stimmt zum ıkr. w von budug-i-md, und die gu- 
nirte Singularform baug ich bog, er bog stimmt zum skr. 
ö von bußöge, nur dafs das goth. daug eben so wie Bait 
insofern auf einer älteren Stufe als die skr. Schwesterform 
steht, als es die Zusammenziehung von aw zu 6, wie letz- 
teros die von al zu d, unterlassen hat; eine Zusammen- 
ziehung, die jedoch das Altsichsische durchgreifend hat ein- 
treten Jässen, Es steht daher z.B., wegen dieser Entartung, 
das altsächs, b#t ich bils, er b. dem skr. diddda näher 
als dem got. dait, und kös ich wählte, er w., dem skr. 
gugdsa ich liebte, er liebte (Wz. Jus’ aus gus) näher 
als dem goth. haus. 

4) In der Declination zeigt das Gothische Gunirungen 
mit a, 1) in Genitiven wie sunau-s Sohnes für skr. sünd-s; 
2) in Dativeh wie sunau (ohne Casus-Endung) für skr. 
aöndv-i; 3) in Vocativen wie sunaw für skr. and. So 
bei weiblichen #-Stämmen in Genitiven wie ga-mundai-s des 
Gedächtnisses und in Dativen wie gamundai, gegenüber 
den skr. Genitiven und Dativen wie mat#-s, matdy-#, vom 
Stamme matd, Verstand, Meinung, von der Wz. man 
denken. 

8) Auch dem Litauischen fehlt es nicht ganz an Guns- 
steigerungen; sie haben aber, wo sie in der Conjugation vor- 
kommen, meistens den Grundvocal ganz verdrängt, oder es 
stehen, mit seltenen Ausnahmen, die gugirten Formen mit 
denen mit reinem Wurzelvocal nicht mehr ia einem klar 
gefühlten Zusammenhang. Als Gunirung von # finden wir 
ei oder ai; ersteres z.B. in eimi Ich gehe = skr. Ami 
(aus aimi) griech. cp, aber auch im Plur. ei-me, gegen skr. 
d“mds, gr. lu Die skr, Wa. wid wissen (vielleicht ur- 
sprünglich auch sehen), wovon v/dmi ich weils, plur. 
wüd-mäs, hat zwar in dem litau. Substantiv pd-wird- Vor- 
bild den reinen Vocal bewahrt, das Verbum aber zeigt 
durchgreifend die gunirte Form weizd (weizdmi ich sche); 
so auch das neben pd-wizdis bestehende gleichbedeutende 

L 4 
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‚pd-weisdie. Das organische ai gewährt us'-waizdas Aufseher; 
so auch das Causnle waidino-# ich lasse mich schen, 
mit dessen Wurzelgestaltung man das gothische vait ich 
weils (plur. eitum) vergleichen möge. In dem litau. Cau- 
sale pa-klaidind ich verleite steht ai als Gunirung des 
wurzelbaften y (lit. ya) von pa-klys-tu (s für d nach 
$.102) ich verirre mich. Eben so verhält es sich mit dem 
ai von at-gaiwins ich erquicke (eigentlich ich mache 
leben; vgl. skr. Sfodmi ich lebe) im Gegensatze zu dem 
yl=N von gywa-s lebendig, gyıwenw ich lebe") — Aw 
als Gunlrung des w erscheint in dem in seiner Art einzigen 
Gausalo grdww ich breche ab (eigentlich mache ein- 
fallen, ein Haus) von grüw-ä ich falle ein"); ferner 
in allen Genitiven und Vocativen sg. der Stämme auf u, im 
Einklang mit den entsprechenden skr. und gothischen For- 
men) © D. in ninad-s Sohnes, zünaı Sohn! skr. sünd-s, 
und, goth, sunau-s, una. 

6) Der Umwandlung der skr. Guna-Steigerung 6 (aus 
u) In au, vor Vocalen, entspricht das altslav. OB ou, z.B. 
von SKIHOBN sünoe-d dem Sohne gegenüber dem skr. 
aindo-4 Dagegen entspricht das gleichbedeutende XıNoy 
lim hinsichtlich der Entbehrnng der Casus-Endung dem 
goth. sunau. Hiervon später mehr. — Der Umwandlung der 
slrı Guna-Steigerung # (aus ai) in ay, vor Vocalen — z.B. 
In dom Stamme Bay-d Furcht von der Wz. di — ent- 
opricht das altslav. @ von BOTH LA yja-ti san sich fürch- 
ten, Ob das j des litau. bi ich fürchte sich aus dem 
wursolhaften # entwickelt habe — ungefähr wie das skr. y 
(= /) von Formen wie Siy-am timorem, diy-ds timo- 
rla, vom Stamme Si — oder ob das i von dj-an eine Schwä- 











n Atsgilh mich erhole mich, werde lebendig" und 
win Veh werde gesund haben offenbar ein w verloren, wie das 
sondische gr von Ausgtei bonam vitam habens. 

**) die eupbonlsch Ale al, ungefihr wie im sk. dddw-em ich 
war (au), Ik: dumm, von Wa, du, lit, du sein. 
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chung des Guna- Vocals « sei, und somit 5 dem slav. 
und skr. ay entspreche, ist schwer zu entscheiden; doch 
ist mir letzteres wahrscheinlicher, weil auch in bei-md 
Furcht, bai-dak ich schrecke und baj-ta schreck- 
lich der alte Guna-Vocal sich noch deutlich, und zwar in 
seiner Urgestalt, behauptet hat, ohne dafs sich jedoch dieSprache 
noch bewufst wäre, dafs bi die eigentliche Wurzel sei. 
27. Den germanischen Sprachen muls ich ganz ent- 
schieden aulser dem vorhin besprochenen @ auch & als Guna- 
Vocal zuerkennen, indem ich eine Schwächung des ursprüng- 
lichen Steigerungsvocals @ zu ? nach demselben Prineip an« 
nehme, wornach das wurzelhafte a so häufig zu ? geworden 
ist. So wie z.B. das a der skr. Wurzel band’ binden 
im entsprechenden goth. Verbum sich nur in den einsylbi- 
gen Formen des Practer. behauptet, in dem durchaus mehr- 
sylbigen Pracsens aber zu ü geschwächt hat — also binda 
ich binde gegen band ich band — so steht auch dem 
‚gunirenden a, z. B. von baug ich bog, im Praesens diuga 
ein.d gegenüber”), in ähnlicher Weise wie das goth. a von 
zunau Filio im althochdeutschen sunis durch i ersetzt wor- 
den, So steht auch schon in der gothischen Declination der 
w-Stämme dem gunirenden @ des skr. Nom, plur, ein d ge- 
genüber, welches jedoch wegen des folgenden Vocals aus 
euphonischer Rücksicht zu 5} geworden. In dieser Weise 





*) Die in den Jahrbücher für wissenschaflliche Kritik (1827 
P: 261 £, „Vocalismus” p. 20) ausgesprochene Vermuthung, dafs das 
in 2 Personen des Singulars und in einer des Plurals erscheinende Ü 
der Endungen einen assimilirenden Einflufs auf die Wurzelsylbe aus- 
geübt habe, ist schon an obiger Stelle der ersten Ausgabe dieses 
Buches zurückgenommen worden, wie überhaupt das Gothische von 
jedem assimilirenden Kinfluls der Endungen auf die Wurzel oder 
oder Stammsylbe, meiner Überzeugung nach, freisusprechen ist. 
Eben so das Lateinische (nach $. 6), dessen Formen wie perennis aus 
‚perannis ich feüher in Übereinstimmung mit Grimm (I. p.#0) dem 
Einflusse des i der Endsylben zugeschrieben babe (Jahrb. 1327 p. 275, 
„Vocalismus” p. 38). 
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erklärt sich, meiner Meinung nach sehr befriedigend, das 
Verhältaifs des gotbischen sunju von sunjw-s Söhne zum 
skr. söndo von sündv-as. Auch das # der gothischen Ge- 
nitive wie suniod (aus sunav-2) filiorum ist ein blofser 
Guga-Vocal, obgleich das Sanskrit in diesem Casus den 
Endvocal des Stammes nicht gunirt, sondern verlängert 
und ein euphonisches # zwischen Stamm und Endung ein- 
fügt (sönd-n-dm). 

Bei Verben mit wurzelhaftem # und bei Nominalstüm- 
men mit schliefsendem # zerllielst im Germanischen das gu- 
nirende # mit dem Hauptvocal # zu einem langen f, welches 
im Gothischen durch ei ausgedrückt wird (s. $. 70); daher 
z.B. von der goth. Wurzel dit, ahd. biz, das Praesens beita, 
bizw ich beilse gegenüber dem Praet. bait, beiz (plur. 
bitum, biewmös) und sanskritischen Präsensformen wie tus- 
-d-mi (aus tvals-d-mi) ich glänze, von der Wz. fvisf 
so golh, gastei-a (= gasti-r, aus gastü-s, für gastai-ı) Gäste 
als Analogon sanskritischer Formen wie dvay-as Schafe 
(lat. ovd-s aus ovai-s). Hierbei ist es, was die Verba anbe- 
langt, wichtig zu beachten, dafs diejenigen germanischen 
Verba, deren eigentlicher Wurzelvocal nach meiner Theorie 
ein u oder d ist, — wie überhaupt, mit sehr wenigen Aus- 
nahmen, die sümtlichen germanischen Verba starker Form — 
auf eine sanskritische Conjugationsklasse sich stützen, welche 
wurzelhaftes w und i (im Fall ihnen nicht zwei Consonanten 
folgen) in den Specialtempp. durchgreifend guniren, und dafs 
namentlich das goth. biuda ich biete (Wz. bud) dem 
skr. bö’ddmi ich weils (aus bauddmi, Caus, böddyams 
ich mache wissen) entspricht, während das Praet. bautk 
(euphonisch für daud) zu duböda stimmt, und der Plural 
des Praet. budum zu bubud-i-ma. 

28. Zur Unterstützung meiner Guna-Theorie, soweit die 
germanischen Sprachen dabei betheiligt sind, dient auch die 
Erscheinung, dafs diejenigen Substantive und Adjective, welche 
mit vocalwechselnden Verben im Zusammenhang stehen, 
zum Theil in ihrer Stammsylbe denjenigen Vocal zeigen, 
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den ich im Vorhergehenden als den wahren Wurzelvocal 
dargestellt habe; während das Praesens des verwandten 
Verbums einen durch # gunirten, oder auch einen von a zu 
ü geschwächten Vocal bat. So schen z.B. den Verben 
driusa ich falle (praet. draus, plur. drusum), fra-liusa ich 
verliere (-/aus, -usum), ur-reisa (= ur-risa aus wr-risa) 
ich stehe auf (ur-rais, ur-risum), vrika ich verfolge 
(erak, erökum) *) die Substantive drus Fall, fra-Ius-ts Ver- 
lust, wrris-ts Auferstehung, erakja Verfolgung zur 
Seite, welche man unmöglich vom Praeteritum — und 
zwar die drei ersten vom Plural des Praet. und das letzte 
vom Singular desselben — ableiten. kann; wie man auch 
solche Substantive und Adjective, welche entweder durch a 
gunirt sind, oder auch eine Schwächung von a zu u zeigen, 
nicht aus einer auf’ gleiche Weise gestärkten oder geschwäch- 
ten Form des Praeteritums ableiten kann; also z.B. Zaus (them. 
Tawsa) nicht von dem, im einfachen Zustande unbelegbaren 
Sing. laus; staiga Steig nicht von staig ich stieg, all- 
drun-s-ts Brandopfer, cAormuiruuz, nicht etwa von brun= 
num wir brannten oder drunmyau ich brünnte. Eben so 
wenig kann man im Sanskrit etwa Ödda-s Spaltung von 
bideda ich oder er spaltete; Ardida-s (aus krauda=s) 
Zorn von dukrö'fa ich zürnte, erz., und dagegen bidd’ 
Spaltung von bidid-i-md wir spalteten (praes, di- 
nddmi, plur. Bindmds) und krud# Zorn von dukru- 
d-i-md wir zürnten (praes, kröd-d-mi) ableiten. Im 
Griechischen ist z. B. Aunc; in derselben Weise gunirt wie 
Alcıza, was keinen Grund gibt, es davon abzuleiten; zu 
oraöxos fehlt eine analoge Form des primitiven Verbums; 
es stimmt aber hinsichtlich seiner Wurzel und Gunirung 
zum eben erwähnten goth. ataiga (We. atig). Die entspre- 
ehende skr. Wurzel ist stid ascendere, welche auch im 
Litauischen, Slavischen und Keltischen ihre Spröfslinge hat.) 


*) Skr. wrag gehen. 
**) S, bierüber mein Glossarium Sanseritum (a. 1847) p- 385. 
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29. Die sanskritische Friddki-Steigerung (s. $.26) er- 
zeugt 7 di, vor Vocalen ZITQ_ dy, aus i, id (aus a); AT 
de, vor Vocalen ZITQ, aus u, 4, d (= au), und Tg dr aus 
tr, oder vielmehr aus dessen m ar; eben so HT d aus 
einfachem a. Diese Steigerung ist, abgeschen von gewissen 
Klassen abgeleiteter Sobstantive und Adjective, welche den 
Vocal der Anfangssylbe des Stammwortes vriddhiren — 
z.B. ydwcand-m Jugend von yüran jung (them.), Adi- 
md-s golden von hömd-m, aus heimd-m Gold; rdga- 
td-& silbern aus ragatd-m Silber — auf vocalisch 
endigende Wurzeln beschränkt. Diese steigern, unter an- 
dern im Causale, den Wurzelrocal durch riddAi, daher z.B. 
&rde-dyd-mi (euphonisch für «rdu-dyd-mi) ich mache 
hören, von ru; ndy-dyd-mi ich mache führen, vonmi. 
Die europäischen Schwestersprachen nehmen an dieser Art 
von Steigerung sehr wenig Antheil. Doch stütat sich auf 
das eben erwähnte drde-äyamı höchst wahrscheinlich das 
lat. elämo, aus eldeo (s. 8.20 p.3$) und das griech. = wei- 
nen als hören machen, welches letztere sich unter andern 
durch das Fut. »Azöreuu: als Verstümmelung von Mär erweist, 
wie oben (p. 11) »#; = skr. ndeds, als solche von mr&. 
Das ı der Form af» läfst sich mit dem skr. y von #rd- 
vaydmi vermitteln und das Ganze als Verstänmelung von 
xAärjs fassen. Vom Litauischen gehört «Iowiju (-ux) ich 
rühme (vgl. Aus, skr. ei-sru-ta-s berühmt) hierber, 
vom Altslavischen unter andern «/ara Ruhm, wobei za 
bemerken, dafs slavisches @, wenngleich kurz, gewöhnlich 
auf ein akr. langes & sich stützt. 

3%. Wir gehen nun zur Darlegung der Send-Schrift 
über, welche, wie die Semitische, von der Rechten-zur Lin- 
ken sich bewegt, und deren Verständnifs durch Rask sehe 
schützbare Berichtigungen erhalten hat, die der Sprache ein 
mätürlicheres und mit dem Sanskrit in genauerem Einklang. 
stehendes Ansehen geben; während nach Anquetils Aus- 
sprache, besonders bei den Vocalen, viel Heterogenes mit. 
einander vermengt ist. Wir folgen der Ordnung des skr. 
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Alphabets, indem wir angeben, wie jeder Buchstabe dessel- 
ben im Send vertreten ist. — Das skr. kurze 4 a ist dop- 
pelt vertreten: erstens durch #, welches Anquetil wie @ 
oder e, Rask aber, gewils mit Recht, blofs wie a ausspre- 
chen läfst. Zweitens durch &, welches Rask wie ein kur- 
zes dünisches @, oder wie das kurze deutsche & — z.B. in 
Hünde — und wie das französische e in aprer auszuspre- 
chen lehrt, Ich halte dieses < für den kürzesten Vocal, und 
gebe es durch & Man finder es oft eingeschoben zwischen 
zwei im Sanskrit verbundene Consonanten, z. B. wg Iugw. 
dadardsa (Praet. redupl.) für das skr. dadarsa er oder 
ich sah, „swgzawg dademakt (V.S. p.102) wir geben 
für die Veda-Form zıfet dadmdei. Auch einem ursprüng- 
lich schliefsenden r wird immer dieses kürzeste e beigefügt; 
so stehen z.B, €? antard zwischen, E’wwwg 
ddtard Schöpfer, gAw»es kvar@ Sonne für die ent- 
sprechenden Sanskrit-Formen antar, ddtar, svar Himmel. 
Bemerkt za werden verdient noch, dals vor einem schlie- 
Isenden g m und } n immer, und häufig auch vor einem 
mittleren vocallosen „wu n, das alte 9a zu £# wird. Man 
vergleiche z.B, 66?&® puthre-m filium mit gan pu- 
trd-m, j683v anh-en sie waren mitAleTr dran, Ace; 
Feyyew hent-em den seienden mit ers] ednt-am, 
pras-sentem, ab-sentem. — Das lange a (d) wird ww ge- 
schrieben. 

31. Anquetil führt in seinem Alphabet einen in der 
Schrift von dem eben besprochenen & « nur wenig abwei- 
chenden, aber doch im Gebrauch regelmälsig von demselben 
unterschiedenen Buchstaben gar nicht auf, nämlich fı wel- 
chem Rask die Aussprache eines langen dänischen @ gibt. 
Im Pärsi bezeichnet es in der Regel das lange e*), und wir 
dürfen ihm unbedenklich auch im Send diese Aussprache 
zuschreiben. Ich übertrage es jedoch durch e ohne diakriti- 
‚sches Zeichen, um es hierdurch sowohl vom £ € als vom m 





*) 8. Spiegel, Grammatik der Pirsi-Sprache p. 22 f. 
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zu unterscheiden. Wir finden diesen Vocal am 

in dem Dipthong >5 eu, einem der Vertreter des skr. Ars 
(aus en), namentlich vor schliefsendem »u s, z.B. in Geni- 
tiven wie rpm padeus = skr. qül paids vom 
Stamme paid Thier; gelegentlich auch vor schliefsen- 
dern &. dim Ablativ der u-Stämme. Dies hindert uns jedoch 
nicht anzunehmen, dafs auch in dieser Verbindung das £ ein lan- 
‚gese vertrete, da auch das Anfangs-Element des skr. Diphihongs 
€ = al im Send häufig durch einen entschieden langen Vocal 
vertreten ist, nämlich durch $ 6. Aufserdem erscheint. £ 
häufig in weiblichen Dativen von Stämmen auf , wo ich 
den Ausgang zof «€ als Zusammenziehung von ayd fasse, so 
dafs in dem £ das a von ayd mebst dem folgenden Halb- 
voeal, vocalisirt zu i, enthalten sei.) — In denjenigen Thei- 
len des Yasna, welche einem, auch durch andere Eigenthüm- 
lichkeiten vom gewöhnlichen Send sich auszeichnenden Dia- 
lekt angehören, findet man auch £ als Vertreter des skr. d, 
und es mag in diesem Gebrauche mit dem griech. n und 
dem lat. #, wo dieses für ursprüngliches @ steht (s. $. 5), 
verglichen werden, Dieses d-vertretende f findet man na- 
mentlich vor einem schliefsenden Nasal (n u. m) im Poten- 
tialis des Verb, subst,, wo 559% gyem dem shr. sydm 
ich sei (s. p-63), griech. ein (aus dewrs), lat. siem (für sic, 
bei Plautus), und }£99%% gyen sie seien dem skr. syua 
(aus syänt) gegenübersteht, während in qydder sei, gydmd 
wir seien, gydtd ihr seiet das alte skr. d von syat, 
sydma, aydta sich behauptet hat. — Wo £ vor den mit 
b anfangenden Casus-Endungen der Stämme auf a4 für skr. 
ÄTE steht, — 2. B. in wuasyepwg manebie (instr. pl) Für 
sr. mänöbis — kann cs so erklärt werden, dafs das « 











*) Ich habe mich schon in der ersten Ausgabe (p.305 Anm.”") 
in Abweichung von einer früheren Erklirung (p.196) in obigem 
Sinne ausgesprochen und dabei an ähnliche Zusammenzichungen in 
präkritischen Formen wie eintemi ich denke fürske. ein täydmi 
erinnert, 
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des Diphthongs «w (der Urform von 5), zum Ersatz des 
unterdrückten w, in e-Gestalt verlängert sei”), während in 
dem oben (p. 56) erwähnten Diphthong ’ ew ein langes e 
das skr. kurze a vertritt. Auf demselben Prineip wie das 
von Formen wie maneßis, beruht auch das gelegentlich, 
doch nur bei einsylbigen Wörtern, am Wort-Ende erschei- 
nende Fe, namentlich in Fcye welcher, f3 ke wer? 
und in den pluralen Nebenformen des Genit, und Dat. der 
Pronomina der ersten und zweiten Person (4, P. eyne, 2. P. 
#4) statt der gewöhnlichen Formen 14T 46 etc. aus yas 
(5.8.56). Man vergleiche mit diesen Formen auf £e das 
im Mägadha-Dialekt des Präkrit im Nom. sg. der männlichen 
En auf a erscheinende g 4 statt des gewöhnlichen 
32. Kurzes und langes i sind, wie kurzes und langes 
w, durch besondere Buchstaben — 3, », >? 9 — ver 
treten, Anquetil gibt jedoch dem 3 # die Aussprache &, 
und dem > w die von o, während nach Rask nur b wie 
kurzes o ausgesprochen werden soll. Im Pärsi hat & o mit 
einem der Aussprache nach vorangehenden wa (bw) die 
Bestimung, den Diphthong au auszudrücken (Spiegel Le. 
p- 35), z.B. in Yupbuyy = 3 nautar. Da nun das 
send. %, abgesehen von fehlerhaften Schreibarten, ***) nur in 





”) Ich war früher anderer Meinung (erste Ausg. p. 315), indem 
ich annahm, dafs das skr. 4 als Ganzes zu £e geworden sei. Der 
Umstand aber, dafs, was ich damals nicht berücksichtigt, die Zusam- 
manziehung von au zu 6 im Sanskrit verhältnifsmäßig jung ist 
(8% Anm.) veranlafst mich jetzt, der-obigen Auffassung den Vor- 
zug zu geben, obwohl noch eine dritte Erklärung möglich ist, näm- 
lich die, dafs das u des Diphthongs au sich zu d geschwächt habe, und 
dieses mit dem a zu £.e zusammengellossen sei. 

") S. Lassen, Inst, 1. Präcr. p- 394 w. Hoefer De Präkr. dial. 

122, 

5 **) Im lithograpbirten Codex des Vendidad Sadk sind die Ver- 
wechslungen zwischen b o und % 4 aufserordentlich häufig. 
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Verbindung mit einem vorhergehenden «wa vorkommt, und 
da auch im Altpersischen, d.h. in der Sprache der Achü- 
meniden, dem sanskritischen, aus au zusammengezogenen 
Diphihong Hr d überall das en ‚gegenübersteht, 
(* p- 9), so kann ieh jetzt nicht mehr mit Burnouf anneh- 
men, dafs sowohl b 0 als % ö etymologisch dem skr. Fi7 6 
entspreche, sondern ich glaube, dafs das Send am Anfange 
und im Innern der Wörter die ursprüngliche Aussprache 
des Diphthongs A 6 bewahrt, und nur am Ende die Zu- 
sammenziehung zu 4 () erfahren habe, doch so, dafs statt 
% 6 vor einem schlielsenden = « meistens, und zuweilen 
auch vor einem schliefsenden &d der oben ($. 31) bespro- 
ehene Diphthong >5 eu steht, der eben so wie das griech. eu 
aus der Zeit stammt, wo das skr. if 6 noch wie au ge- 
»prochen wurde, Es sind demnach z.B. Wybw Stärke 
(m akn, #dan, vor tönenden Buchstaben 640), abuE?t9 
or machte (m vöd, dkrnöd, Ebwg er sprach (sir. 
dhravit für dbröt, Wr. drü) wie ausd, körenand, 
mrawd auszusprechen. Mit aebwrg?gs kördnaud ver- 
weiche man hinsichtlich seiner Endung das altpersiche 
ahunaus,") Dagegen erscheint zuweilen in der Mitte eines 





*) Sollte ich Unrecht haben, dem send. Law die Aussprache au zu 
neben, #0 glaube ich dochganz entschieden daran festhalten zumüssen, 
defı w und din dieser Verbindung nur Eine Sylbe, also einen Diph- 
bilden, und dafs nicht, wie früher angenommen wurde, hier 
dem ske. Diphthong # vorgeschobener Vocal, und % o 
etwa die Küraung des gedachten 6 (Sf) sei; sondern jedenfalls ist 
jenes # Identisch mit dem im ske. Diphthong # (aus au) enthalte- 
nen Voenl o, und das bo seinem Ursprung nach identisch mit dem 
Behlulstheileslesaltpers. Diphthongs au, und mit dem etymologisch in 
dem ar, 4 enthaltenen w. Man hat also, meiner Überzeugung nach, 
ne die Wahl, entweder anzunehmen, dafs der ursprüngliche Diph- 
Aha wu Im Send am Anfange und im Innern der Wörter sich ganz 
umwerlimlort hehanpiet habe, oder dal er sein schlieiendes u zu o 
hlın ontarten Inssen, ungeführ wie im Althochdentschen das einfäche 
nmiklsche w sehr höufig zu © geworden ist. Gewils ist, dafs ao als 


4 
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Wortes b 6 als euphonische Umwandlung eines « durch den 
Einfufs eines vorhergehenden u oder &, namentlich in orb& 
vöhu (auch >erob nach 8,56) gut, trefflich, als Subst, 
nenut. Reichthum (aus dem skr. vder), und in Yabp 
uböy6 amborum, aus SAT, uödyös. Auch das bs 
von »?>bes pöuru Ist vielleicht durch den Einflufs des voran- 
gehenden Labials aus « erzeugt. Über das dem r vorge- 
schobene # 5. $.46. Die entsprechende skr, Form ist pur, 
aus parık — Der skr. Priddhi-Diphtbong HT du ist mei- 
stens durch &w do vertreten; zuweilen aber auch durch 
zus du, namentlich in dem sehr hiufig vorkommenden No- 
minat, VW güus Kuh = skr, ÄRL: 

33. Dem sanskritischen Diphthong 7 # entspricht das 
sendische 79, wofür, besonders am Ende der Wörter, auch 
geschrieben wird. Wir übertragen es wie das skr. g durch 
&. Dieser Diphthong kommt aber im Send für sich allein 
nur am Ende der Wörter vor, wo jedoch auch sb ö, wel- 
ches besonders hinter einem vorhergehenden y beliebt ist, 


Diphthong gesprochen, von au der Aussprache nach sehr wenig 
unterschieden ist. Wenn in der Schrift % d von & o nur durch ein 
untergesetztes Zeichen sich unterscheidet, wodurch gewöhnlich die 
Vocallänge angedeutet wird, — namentlich bei > 4 und p d gegen- 
über dem kurzen 3 4 und > u — so kann daraus nicht mit Sicherheit 
‚gelolgert werden, dafs nothwendig b nur die Kürze des % sein 
müsse; denn man könnte auch bei der Feststellung der Schrift zum 
Ausdrucke des Lautes 4 sich s0 geholfen haben, dafs man einem für 
den w-Laut bestimmten Buchstaben ein diskritisches Zeichen, welches 
‚sonst die Länge ausdrückt, untergesetzt habe, Wie wenig man aus 
dem Entwickelungsgang der Schrift überall sichere Folgerungen in 
Betreff der Aussprache ziehen kann, sicht man unter andern daraus, 
dafs die skr. Dövandgari-Schrift den. Diphthong 4 durch zwei e-Zei- 
chen ausdräckt, und zwar am Anfang einer Sylbe durch 7, und am 
Ende durch“. Diese $ı ıg rührt offenbar von der Zeit her, 

und * noch wie ar Iugesprochen wurden, so dafs man also 
durch a/os denjenigen Dip) ausdrückte, in welchem ein langes 
4 mit # sich zu einem Laut vereinigt hat. 
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als etymologischer Vertreter des skr. 7 erscheint; daher 
2.B.> yöi welche (pl.mase.) für skr: #1 ya, sbsseawg 
maid'yöi in der Mitte fürskr,mädye. — Vor schlielsendem 
“os und &d steht regelmäfsig sb für skr. 4; daher 2. B. 
baröid für skr. Ödröt er trage; patöis domini für. skr. 
patös (am Ende von Compp.). Man vergleiche mit patöis 
hinsichtlich der Länge des ersten Gliedes des Diphthongs die 
altpersischen Genitive auf dis’ von Stämmen auf 4”). In 
dem oben (p. 56) erwähnten Dialekt findet man auch ohne 
die Veranlassung eines vorhergehenden y oder schliefsenden 
soder 5% & für akr. €, 2.B. in möi, ti des Genitiv- 
Dativ der Pronomina der 1sten und 2ten P. für skr. md, 14; 
in Aöt ejus, ei (eiymologisch sui, aibi) für das im Sanskrit 
vorauszusetzende, im Präkrit wirklich bestehende & #4 (aus 
=). — Am Anfange und im Innern der Wörter steht 
zegelmälsig 0 für kr. g& Ich verzichte jedoch auf die 
früher in Übereinstimmung mit Burnouf gehegte Ansicht, 
dals das a dieses 0% ein dem skr, & vorgeschobener Vocal 
sei, sondern ich erkenne darin jetzt das @ des ursprüng- 
lichen Diphthongs ai, in derselben Weise, wie nach $. 32 in 
dem a von bw das a des ursprünglichen Diphthongs at 
enthalten ist. Das ganze 0w betrachte ich als Ausdruck 
des Diphihongs ai, welcher auch, was wichtig ist zu beach- 
ten, im Pärsi regelmälsig 70 geschrieben wird (Spiegel 
p- 24), während in der Dövanägari-Schrift des Sanskrit, 
woran oben erinnert worden (p. 59 Note), der Laut des 
Friddki-Diphthongs di durch“ (d. h. & ursprünglich ai) und 
das ganze di durch doppeltes # (9, *) bezeichnet wird. 
Fassen wir nun im Send zw als Bezeichnung des Diph- 
thongs ai, so verschwinden aus dieser Sprache die sehr bar- 
Barisch klingenden Formen wie adtadsanm horum für skr. 
YAÄITEL diem (ursprünglich aitaiedm); denn wir lesen 
jetzt egereroumow wie aifalsanm und fassen den De- 
monstrativstamm wo phonetisch und etymologisch als 


*) S, Monatsbericht der Ak. d. Wiss. März 1848 p. 136. 
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identisch mit dem altpersischen aita, wofür im Sanskrit nach 
der jetzt üblichen Aussprache td (Get). Auch am Ende der 
Wörter hat sich im Send der in Rede stehende Diphihong 
in seiner ursprünglichen Aussprache al (0) behauptet, 
wenn demselben die enklitische Partikel da und zur Seite 
tritt; daher z. B. wwowesw? rarwaica dominoque im 
Gegensatze zu dem einfachen rathwd. Hierbei ist zu be- 
achten, dafs das angehängte da auch in manchen anderen 
Beziehungen die ursprüngliche Endung des vorhergehenden 
Wortes in Schutz nimmt und sowohl die in $. 31 erwähnte 
Zusammenziehung von 0s3w ayd zu z0F eö hindert, als 
auch die Entartung von ad zu 6 (s. $.56). — Wenn nun 
der uralte Diphihong ai nach unserer Auffassung im Send 
ein doppeltes Schicksal erfahren bat, indem er am Anfange 
und in der Mitte sich behauptet, am Wort-Ende aber zu d 
sich zusammengezogen hat, so darl man daran um so we- 
niger Anstols nehmen, als eine] analoge Erscheinung im 
Althochdeutschen stattfindet, wo das gothische ai in den 
Wurzelsylben sich in der Form ei zeigt, während in den 
auf die Wurzel folgenden Sylben das alte ai sich zu 4 zu- 
sammengezogen hat, welches sich aber als Endbuchstabe, 
wenigstens bei mehrsylbigen Wörtern, gekürzt hat, 

34. Betrachten wir nun die sendischen Consonanten, 
und zwar zuerst, um der sanskritischen Ordnung zu folgen, 
die Gutturale. Diese sind: 9 Fhaugaog ag Die 
Tenuis 9 k erscheint blofs vor Vocalen und dem Halbvocal 
v; In anderen Stellungen ist durch den Einflufs des folgen- 
den Buchstaben eine Aspirata aus der ursprünglichen, im 
entsprechenden Sanskritwort sich findenden Tenuis erzeugt 
worden. Hiervon spüter mehr. — Den 2ten Buchstaben 
dieser Klasse (#K) habe ich früher als eine Modilication der 
Tenuis aufgefafst und durch e übertrngen; wobei ich jedoch 
in $. 34 der sten Ausgabe auch mehrere Gründe angegeben 
habe, die zu Gunsten der Ansicht sprechen, dals © eine 
Aspirata sei, wofür es auch von Anquetil und Burnouf 
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gehalten wird.*) In ww Fara Esel und Tuer khaki 
Freund entspricht es wirklich dem skr. 7] der gleichbe- 
deutenden Stimme 7 Kdra, fig sdhi. Wo das send. @ 
vor Liquiden oder Zischlauten einem skr. qjk gegenüber- 
steht, da verdankt es seinen Ursprung dem rückwirkenden 
aspirirenden Einllufs der genannten Buchstaben, z. B. in 
IF Erus schreien, 39 Koi herrschen, ep@ 
ulsan Ochs, für skr. 9] krusd, farkei, Sur] ukran — 
Wenn das skr. & vor den mit 2 anfangenden Suflixen im 
Send zu FX geworden ist — z.B. in e@e» Aikti Be- 
gielsung für shr. ferfem sikti — so slimmt dies au der 
Erscheinung, dals im Neupersischen ver & £ nur Aspiratae 
für ursprüngliche Tenues vorkommen, z. B. in „sy pukh- 
»ten kochen, von der skr, Wa. gu] pad, aus pak; (üb 
täf-ten anzünden, von A tap brennen; („A> khuf- 
-ten schlafen, von 94, svap. Von einer ähnlichen Er- 
scheinung in den germanischen Sprachen später. 

35. In xx erkenne ich mit Anquetil und Rask eine 
gutturale Aspirata, ”) wofür ich jetzt in lateinischer Schrift 
g' (früher kh) setze, zur Unterscheidung von dem organischen 
SK= skr. EL % Wie sich der Aussprache nach die Buch- 
staben & und & unterschieden haben, ist nicht möglich 
genau zu bestimmen. Dals aber & wirklich eine Aspirata 
‚sei, wird unter andern schon dadurch wahrscheinlich, wenn 
nicht gewils, dafs es in allen vergleichbaren Formen im 
Neupersischen durch z oder s> vertreten ist, wobei jedoch 
das > in der Aussprache übersprungen wird, was nicht hin- 
dert anzunehmen, dafs es ursprünglich auch phonetische Gel- 
tung hatte, wie auch vielleicht das sendische & ursprünglich 
vorherrschend wie #v gesprochen worden ist, da es in ety- 
mologischer Beziehung fast überall der sanskritischen Laut- 





*) Rask gibt @durchg. 

*) Burnouf umschreibt & durch 7 und ist geneigt, darin eine 
Verstümmelung, oder ursprünglich einen wirklichen Ausdruck von 
kur zu erkennen (Yagna Alphabet Zend p. 73). 
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geuppe Es gegenübersteht, obwohl eigentlich Av die ge- 
setzmälsige Vertretung des skr. sw ist (s. 8.53), Es ver- 
hilt sich also & g" zu »r@% Aw (abgeschen von dem v, dessen 
das & q' verlustig gegangen ist) ungefähr wie unser deut- 
sches ch zu A, für welche beiden Laute das Gothische nur 
einen Buchstaben, nämlich A hat, der z. B. in nahta Nacht 
dem ch unseres Nacht gegenüber steht, Jedenfalls berechtigt 
die Verwandtschaft des send. mit > Av die An- 
nahme, dals & ein aspirirter Consonant sei, Ein häufig 
vorkommendes Wort, in welchem dieser Buchstabe etymo- 
logisch das skr. so vertritt, ist wa g’a, erstens als Rellexiv- 
stamm in dem Compos. ga-ddta durch sich selbst ge- 
schaffen"), zweitens als Possessivum (sus), wofür auch 
Ava vorkommt. Andere Beispiele mit & g’ für skr. o sind: 
ganha Schwester, acc. ganharem = skr. audad, sud- 
säram, pers. Aly> khäher; gafna Schlaf = skr. sodpna 
Traum (vgl, pers, „Is> khab Schlaf), — Auch vor y 
findet man &% g’ als Entartung des skr. #”°), doch nur an 
Stellen, welche einem besonderen Dialekte angehören (s. p.56). 
Beispiele sind: eo qyem ich sei für skr. sydm; 
wrwgwioudpintagyd saneti, mit Jyd als Genitiv. 
Endung für die ske. Endung »ya. Diese und analoge For- 
men sind mie darum wichtig, weil y zu den Buchstaben 
gehört, welche einen aspirirenden Einflufs auf eine folgende 
Muta üben (s. $. 47), so dafs die Erscheinung des & 
vor 39 y beweist, dals cs eine Aspirata sei, und somit 
unpassend durch blofses g dargestellt wird. Auch finden 
sich. graphische Verwechslungen zwischen @X und g, 
wie denn das eben erwähnte dpentag'yd nach Burnouf 
(Yagna Notes p. 89) in allen Handschriften, mit Ausnahme 
des lithographirten Codex, ein OK für gg zeigt. Die ge- 
wöhnliche Vertretung der skr. Genitiv-Endung aya ist Ad, 


*) Hierauf stützt sich dos persische IN> khudd Gott. Im Sans- 
krit ist soayam-d4 (wörtlich dureh sich selbst seiend) ein 
Beiname Vischnu's. 

*") 5. Burnouf Yagna, Notes p. 84 ff. 
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36. Der guituralen Media (s]) und ihrer Aspirata (f}) 
entsprechen & g und 9 9. Das skr. q 7 hat aber im 
Send zuweilen die Aspiration abgelegt, wenigstens entspricht 
werw@® garema Hitze dem skr. gr Jarmd; dagegen 
entspricht wyQ gina in wigwGg?eh veretragna sieg- 
reich dem skr. 77 gna am Ende von Compositen, z.B. in 
an datru-gna Feind-Tödter. Das send. weh 
verdiragna bedeutet gleich dem in demselben Sinne eben 
56 häufig gebrauchten euwGg%eb veretra-gan eigent- 
lich Vritra-Tödter, und beweist einen Zusammenhang 
der sendischen und indischen Mythologie, der aber, wegen der 
im Send verdunkelten Bedeutung der genannten Wörter und 
wegen der Vergessenheit der alten Mythen, nur noch sprach- 
lich Fortbesteht. Vritra- Tödter ist einer der gewöhnlich- 
sten Ehrentitel des Fürsten der unteren Götter Indra, der 
von seiner Erlegung des Dimonen Vritra, vom Geschlechte 
der Dänava's, diesen Namen führt. — Von den Nasalen 
werden wir im besonderen handeln ($.60 ft). 

37. Von den sanskritischen Palatalen besitzt das Send 
nur die Tenuis, w&= 7, und die Media, „g=%. Die 
Aspiratae fehlen, was hinsichtlich des «if, welches auch 
im Sanskrit von höchst seltenem Gebrauch ist, nicht be- 
fremden kann. Für 5 € aus sk (s. P.26) zeigt das Send 
meistens & 4, so dals von der Lautgruppe ek nur der Zisch- 
laut sich behauptet hat, daher z. B. wg?g® pers fragen 
für gg prad, mwuwn, gadaiti er geht für male 
gäddati. Man beachte in letzterem Beispiele, sowie in der 
Wz. gwu Jam gehen für skr. sp gam, die Entartung des 
ursprünglichen Gutturals zu f, was nicht befremden kann, 
da auch das skr. 2) g überall aus einem ursprünglichen g 
hervorgegangen ist (s. $.14). Ein anderes Beispiel von 
send. 9 für ske. 71.9 liefert die Wz. wu gad sprechen 
für skr. I7& gad. Für skr. 3] 5 findet man im Send auch 
5s und eb 5, ersteres z.B. in der Wurzel $ san erzeu- 
gen für skr. fe} gan; letzteres in >7geb genu Knie für 
skr. Jdnu, und in der Wz. wjeb nd wissen für skr. 
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IT dnd. Diese Erscheinung ist so zu fassen, dafs sich von 
der Lautgruppe ds’ oder dg, welche der Aussprache nach 
in g enthalten ist, in den erwähnten Sendformen nur der 
Zischlaut erhalten hat, entweder als gg oder als. eu s. — 
Wir kehren zum skr. 5 € zurück, um zu bemerken, dals 
dieser aus ak entsprungene Laut im Send gelegentlich auch 
die ursprüngliche Lautgruppe vollständig erhalten hat, na- 
mentlich in dem Abstractum wäuE98% dkenda, wenn Bur- 
nouf („Etudes” p. 420), wie ich kaum zweille, Recht hat, 
diesen Ausdruck, welchen Neriosengh an der betreffenden 
Stelle des Yasna durch 7% Baüga Bruch, Brechung über- 
setzt, mit der skr. Wurzel fg& did spalten (s. $.14) zu 
vermitteln. Ich lese darum mit den Handschriften und 
dem lithographirten Codex #kenda (nicht mit Burnout 
#kanda), da man vom ursprünglichen i leichter zu 4 als 
zu a gelangt.°) Ein anderes Wort, worin wahrscheinlich 
sendisches # einem skr. 5 € gegenübersteht, ist wguw.T 
yaska (nach Anquetil „desir"), welches Burnouf (l. c. 
p- 332) aus der skr. Wz. is’ wünschen erklärt, ohne sich 
über das Verhältnifs von ya zu i auszusprechen. Man kann 
eine umstellte Gunirung annehmen (also yaska aus aidka) 
wenn nicht umgekehrt das skr. is‘ und die Nebenform « 
(aus is’k und dieses aus isk) eine Zusammenziehung von ya 
zu i erfahren haben, in derselben Weise wie z.B. von yag 
opfern das Part. perf. pass. std kommt. Wie dem aber 
auch sei, so glaube ich bei der in Rede stehenden Wurzel 
die Nebenform IX € insofern als die Hauptform ansehen 


*) Die Bedeutung „Spaltung” pafst an der betreffenden Stelle 
sehr gut (kerendidi sikendem #4 mand spalte sein Herz, 
wörtlich mache Spaltung sein (ejus) Herz, nach Neriosengh, 
dessen Übersetzung an dieser Stelle vortreffliche Dienste leistet, 
igan tasyamanasah kurud.h. Bruch von dessen Her- 
zen mache. Was den Nasal des send. Abstractums anbelangt, so 
gehört er dem skr. und lat. Specialthema ind (scind) an. Hinsicht- 
lich des g für skr. i vorn erinnere ich an das Verhältnils von Ae'ndu 
Indien für skr. sindu. 


L 5 
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zu dürfen, als uns ihr € zu der Lautgruppe s& hinleitet, die 
auch in dem althochd. eiscön fordern etc. (s. Graff I. 
p- 493) enthalten ist, welches Pott passend mit i€ vermit- 
telt hat (Et. Forsch. I. p. 269), und wozu auch das altnord. 
askja, angels. @scjan, engl. to ask, das litau. jöskdjw ich 
suche, russ. iskatji suchen und keltische (gaelische) aisk 
„a request, petition” gehören. Da es aber den germanischen 
Sprachen an einem entsprechenden starken Verbum fehlt, 
woraus man erkennen könute, was ihnen bei dieser Wort- 
familie streng genommen als Wurzel gilt, so könnte man 
auch das ahd. eiscö ich fordere als Denominativum von 
eisca Heischung, angels. @sca frage fassen und das Suflix 
dieser Substantive, abgesehen vom Geschlecht, mit dem des 
send. yadka vermitteln, wenn man in dem letzteren mit 
Burnouf wirklich ein Suffix ka erkennen will. Ich theile 
aber lieber yask-a, weil wir über das k, wenn wir das 4 
mit dem skr. d von id, aus «ek, vermitteln, nicht in Verle- 
genheit sind, und weil a im Sanskrit ein ganz gewöhnliches 
Suffix abstrakter Substantive mit Guna des Wurzelvocals 
ist (z.B. 54da-e Spaltung), während ka bei dieser Wort- 
klasse als Bildungs-Element gar nicht vorkommt. Aus die- 
sem Grunde ziehe ich auch hinsichtlich des ahd. eisca und 
angels. asca die Theilung eisc-a, @sc-a, der von eis-ka, 
@s-ca vor.*) 


*) Diese Abtheilung wird auch vom gothischen aihırön betteln 
unterstützt, welches L. Diefenbach (Vergl. Wörterb. p. 12) mit Recht 
zu dieser Wortfamilie zieht. Aihtrd ich bettele (euphon. für iher6, 
s. 8.82), bat von der Lautgruppe sk — wobei das ursprüngliche sk 
durch das vorangehende s geschätzt ist, nur den Guttural bewahrt, 
beweist aber deutlich, dafs derselbe zur Wurzel gehört, denn das 
Verbum aiherd setzt ein verlorenes Abstractum ail-ir (them. aih-tra) 
und dieses eine Wurzel aih (für iA) voraus, die sich zur sanskritischen 
Wurzel i£', aus ick, verhält, wie frah fragen zum skr. praf, aus 
‚prask, Zum goth.aih aus ih stimmt schön das griech. ıx von mg0- 
Terms, welches ebenfalls für die Wurzelbafiigkeit des send. k von 
yaska zeugt, 
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38. Die dem Sanskrit eigenthümliche, in der dritten 
Consonanten-Reihe enthaltene Modilication von t-Lauten fehlt 
im Send; wir gehen daher zu den gewöhnlichen Lauten, 
den Dentalen über. Diese sind; w# (q), Ft (q),_ 94 
@. &.d (4), nebst einem dem Send eigenthämlichen d 
(©), wovon weiter unten. Hinsichtlich der harten Aspirata 
dieses Organs ist zu bemerken, dafs dieselbe von der Ver- 
bindung mit einem vorhergehenden Zischlaut ausgeschlossen 
ist, und dafs das skr. 4 f und 5 f hinter Zischlauten im 
Send durch (& vertreten sind; daher lautet z.B. die skr, 
Wurzel #27 sfä stehen im Send www std, und das 
Superlativsufix 77 tsfa lautet hier ww03 det. Da ich 
das skr. 2 für einen verhältoifsmälsig jungen Buchstaben 
ansehe (s. p.23), und &f nur eine Entartung des] f ist, 
so erkläre ich diese Erscheinung so, dafs ich annehme, dafs 
im Send die harten Zischlaute die ihnen nachfolgende den- 
tale Tenuis vor der Verschiebung zur Aspirata geschützt 
haben, in derselben Weise wie in den germanischen Spra- 
chen s nebst den Aspiraten f und A (ch) eine folgende Te- 
auis vor der gewöhnlichen Verschiebung zur entsprechenden 
Tenuis bewahrt haben (s. $.91), daher stimmt z.B. das 
goth. Verbum standa ich stehe hinsichtlich seines £ zum 
entsprechenden Verbum des Send, Griechischen, Lateinischen 
und anderer europlischer Sprachen, und ebenso stimmt das 
goth. Superlativsuflix ists zum gleichlautenden sendischen 
und a. ee ro. 

BR gewöhnliche d («), und &, nach Rask's 

ri dessen Aspirata (d). Diese vertritt 

973 skr. 4), z.B. in wu@swg maidya Mitte (skr. madya) 
und in der Imperativ- Endung s@_di (f%J), welche jedoch 
hinter $ # die Aspiration abgelegt hat, wie überhaupt $ 4 sich 
nur mit d, niemals mit d' verbindet; daher 2. B, sag 
dasdi gib — wos euphonisch für d — gegen saswg 
däidsi id. Am Anfänge der Wörter hat dieser Buchstabe 
seine Aspiration abgelegt, daher z.B, «v4 dd setzen, legen, 
schaffen, für skr. dd, gr. &n; 99 d trinken lür skr. d@. 

5* 
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Dagegen wird das skr. d zwischen zwei Vocalen im Send 
häufig durch seine Aspirata ersetzt; daher z.B, wawss 
pdda Fuls für X pada; IE m-T yöidi wenn für 
ax yadi; sewsswämw>s) nivaidaydmi ich rufe an, 
von der Wi. 36 vid wissen (im Caus, mit prael. mi). 
Was das ©, anbelangt, welches ich früher mit Burnouf 
durch £ umschrieben habe *), so halte ich es jetzt mit An- 
quetil für eine Media. Als solche erscheint es auch im 
Pärsi, wo dieser Buchstabe am Wort-Ende in der Regel, 
besonders hinter Vocalen, das neupersische > vertritt (Spiegel 
p-28); z.B. in wuw3 däder gab = >12. In etymologi- 
scher Bezichung entspricht & d meistens dem kr. 7 & 
welches im Send am Wort-Eude und vor den mit_j b an- 
fangenden Casus-Endungen regelmäfsig zu &d wird, wie 
im Sanskrit selber A] £ vor 43 in zd übergeht. Also 
wie im Sanskrit 2. Be marid-Öydm, marüd-Bis, 
marüd-byas, vom Stamme marüt; so im Send z. B. 
wasewwedegw amaretadbya (für -tädbya) vom Stamme 
weiwwg?egw amer dtdt. Für ursprüngliches d erscheint &_d 
in der Wurzel esse. dbie hassen (lür skr. dois), wo- 
von wrong dbaisa Hals = skr. dufsa. Anstofs erregt 
dagegen ein Wort, in welchem ein anfangendes @_d vor 
einer Tenuis steht; es lautet wuyowsg dkassa (nomin. 
dkaisö), welches sich nicht mit dem Sanskrit vermitteln 
läfst, Anquetil übersetzt es durch „loi, examen, juge” 
und Burnouf (Yagna p.9) durch „instruction, pr&- 
cepte”, und vermittelt es mit dem neupersischen AS kes. 
Vielleicht ist das d hier eine verstümmelte Präposition, etwa 
wie das skr, ad in ddöwta wunderbar, Wunder, welches 
ich aus atiödta (über das Seiende hinausgehend) 
erkläre. Ist in dkaisa wirklich eine Präposition enthalten, 
so möchte ich darin das skr. ddi über, zu, erkennen. Was 
den Umstand anbelangt, dafs das ursprüngliche € am Wort- 
Ende im Send durch &, vertreten ist, so mag dies so er- 








*) Rask hält, für ein aspirictes + und gibt es durch en. 


Schrift- und Laut-System. $. 40. 69 


klärt werden, dafs in dieser Sprache die Media oder eine 
Modification der Media, der Dentalklasse besser zusagt als 
die Tenuis, wobei daran zu erinnern ist, dafs auch im La- 
teinischen schlielsende Mediae für ursprüngliche Tenues vor- 
kommen, namentlich bei pronominalen Neutren, wie z.B. 
id, quod. Letzteres entspricht dem send. kad was? wofür 
im Veda-Dialekt Sir] kat. Das 5 von ad entspricht der 
skr. und griech. Tenuis von dpa, dad. 

40. Die labiale Klasse begreift die Buchstaben © p, 
94, _9 b, und den Nasal dieses Organs (6 m), wovon wei- 
ter unten. %p entspricht dem skr. | p, und geht durch die 
rückwirkende Aspirationskraft eines folgenden Ir, us und 
{min d f über, daher lautet z.B. die Präposition J pra 
(pro, pi) im Send w)d fra, und die Wortstämme ow 
ap ee ae g9 kerep Körper bilden im Nomin. 
dw dfe, “Beleg kerdf; dagegen im Acc. ggumw 
dpem, 6gwe?e9 kerepem oder Geu)we9 köhrpem. In 
Ansehung der auf das p wirkenden aspirirenden Kraft eines 
n vergleiche man >jd ww tafnu brennend, mit dem von 
derselben Wz. stammenden 3m3033vomwpw didpayditi 
er bescheint (V.S. p.333), und wydwx gafna Schlaf mit 
dem skr. svdpna Traum. Auf einem anderen Princip 
beruht das f des Genitivs nafedrö vom Stamme naptar 
(acc. naptarem) Neffe und Nabel‘). Ich glaube, dafs 
dieser Form eine ältere nafd’rö vorangegangen sei, so dals 
das f auf der dem Send mit dem Griechischen gemein- 
schaftlichen Neigung zur Verbindung zweier Aspiratae be- 
ruht und das vorausgesetzte nafd’rö mit griech. Formen 
wie rup$el, dripIny zu vergleichen ist, nur dals im sendi- 
schen nafdrö auch das d nicht ursprünglich, sondern die 
Verschiebung eines t ist, wie das von dugd@ Tochter = 
skr. duhitd. Nach Einführung des in naf-e-dr6 enthal- 
tenen Bindevocals, ist der aus der früheren unmittelbaren 
Verbindung des Labials mit dem Dental herrührende Laut- 


. 


*) S.Burnouf, Yagna p. 241 ff. 
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zustand ungestört geblieben, in welcher Beziehung ich an 
Formen wie kad-e-fwanm wer dich? aus kad-twanm 
erinnere (s. $. 47). Auch der weibliche Plural-Accusativ 
hufedris (V.S. p. 19), welchen Anquetil, wie die voran- 
‚gehenden Aceusative pl, als Singular falst, und durch „heu- 
reusc” übersetzt (vgl. akr. außadra schr glücklich, 
oder sehr vortrefflich) scheint mir eine Form zu sein, 
worin das f unmittelbar mit dem folgenden d verbunden 
war, also kufdrte aus Aubadrts, und aus Aufdris durch 
spätere Einfügung des sehr häufig als Bindevocal gebrauch- 
ten & & hufedris. Da es den sendischen Labialen an einer 
tönenden Aspirata fehlt, so wird diese, wo eine solche zu 
erwarten wäre, durch die dumpfe (/) ersetzt, während in 
dem vorhin erwähnten dugda zwei tönende Aspiratae mit 
einander verbunden sind. Doch findet man auch, trotz des 
Destehens eines g, die Verbindung Ad, unter andern in 
we@v pukda der fünfte‘) 

41. Wir kommen zu den Halbvocalen und müssen, 
um in der Ordnung des sanskritischen Alphabets fortzu- 
schreiten, zunlichst des y erwähnen, wodurch wir, wie im 
Sanskrit, den Laut unseres und des italiinischen 5 aus- 
drücken, Dieser Halbvocal wird am Anfange eines Wortes 
durch #0 oder -T, und in der Mitte durch 33, d.h. durch 
die Verdoppelung des Vocals 3 geschrieben, wie im Althoch- 
deutschen durch doppeltes u geschrieben wird. Durch 
die Assimilationskraft des y, im Fall ihm ein einfacher Con- 
sonant vorhergeht, wird dem Vocal der vorhergehenden 
Sylbe ein # beigefügt. Denselben euphonischen Einflufs auf 
die vorhergehende Sylbe üben die Vocale 3 #, > und schlie- 
Isendes ;w & Die Vocale, welche durch dieses Assimilations- 
gesetz den Zusatz eines d erhalten, sind wa, gr wd rw, 
Ph wi, row ai (s. p-60), bw au (s. 8.32), wobei noch zu 
bemerken, dafs > u im Falle eines ihm beitretenden 3 i, mei- 


*) Aus Versehen steht in der ısten Ausg. p. Ass be.@® pugde 
(nom) mit Media, 
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stens verlängert wird. Beispiele sind: bavasti er ist für 
bavati, oereidi Wachsthum, Vermehrung für rörddi 
aus vardi (8. p.2), naird dem Menschen für narf, 
dadditi er gibt für dadatı, skr. ddd@ti (s,p.68), dtd- 
Ppayeiti er bescheint für dtdpay£ti (dieses für dtdpa- 
yati nach $.42), -uyysow adibis durch diese (plur) 
für uayrow adbis, shr. gfäre] his), swabwje?es korz- 
nauiti für kördnauti (vedisch kpnöti aus krpauti), 
saypeos denidi preise für deudi (Wa. dtu, she. zu[ 
tuj, 000I97E?E9 kerinkitd er macht (med.) für köre- 
nute, vedisch krnued, 303 witi so, von einem Demon- 
strativstamme w, wie im Sanskrit dti so von d; #I@HwG 
maidya Mitte für skr. madya, yäirya jährlich von 
yädrd (euphonisch für yär s. 9.30), ws?ayw tüirya der 
vierte für skr. türya. Durch zwei verbundene Canso- 
nanten, mit willkürlicher Ausnahme von (y nt, wird die 
euphonische Rückwirkung des i, i, &, und y auf die vorher- 
gehende Sylbe gehemmt; daher z.B. aöti er ist, nicht 
eilti 08904T yösnya venerandus, nicht yöidnya, 
Dagegen nach Willkür davainti oder bavanti sie sind 
für skr, Sdvanti, Einige Consonanten, namentlich die Gut- 
turale, & A mitbegriffen, die Palatale, Zischlaute, sowie m 
und v hemmen auch einzeln die Rückwirkung. Dagegen 
gestattet » den Einflufs auf ein vorangehendes kurzes a*) 
und hemmt den auf ein langes; daher z.B. aini, aind im 
Locativ und Dativ der Stämme auf an, und ain? im Nom. 
Ace. Voc, du- des Neutrums (daher dasmain-t die beiden 
Augen, von dadman); aber dni als Endung der ersten 
P. sg. act, des Imperativs, und änd als entsprechende En- 
dung des Mediums. Auch in Bezug auf_y 5 gilt kein ganz 
durchgreifendes Gesetz, doch wirkt es meistens hemmend, 





*) anya anderer (ihema), wie im Skr., macht eine Ausnahme, 
Dafs jedoch auch dem y hinter n die Kinwirkung mif ein vorhergehen- 
des = gestattet ist, beweist mainyw, welches formell dem skr. 
manyü, von man denken entspricht. 
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namentlich bleiben vor den Casus-Endungen dis und dy6 
alle Vocale, selbst a, unaflieirt *), nur dafs vw aii an die 
Stelle des /9w as tritt, welches man bei Stämmen auf a, 
ohne Rückwirkung des y der Endung Ys3J yö, im Dativ- 
Ablat. pl. statt des skr. & zu erwarten hätte. Man findet 
aber z.B. you yaiibyö quibus gegenüber dem 
skr. yfbyas. — Die skr. Präposition ART adt hat im Send 
dem schliefsenden d seinen assimilirenden Einflufs gestattet, 
daher asbi; dagegen ist ZU dpi durch die hemmende Ge- 
genwirkung des p unverändert geblieben (se apı). 

42. Der Halbvocal y äufsert auch auf ein ihm nach- 
folgendes a oder d einen euphonischen Einfluls, und wan- 
delt diese Vocale in 70 d um, doch nur in dem Falle, wo 
in der folgenden Sylbe ein ü, f oder & steht; daher z.B. 
ErmWENWIw duaidaydmi ”) ich rufe an für skr. 
dodddydmı, dagegen im Plural surwguuy we Journ 
dvasdaydmahi; mwmssw dydsd ich preise (med.), dage-" 
gen In der 2ten P. des Imperat. wenjuuwsuw dyd- 
danuha“”). Vom Stamme maskya lautet der Genitiv des 
Singulars masky£hd (für maskyahd), der des Plurals aber 
maakydnanm. Am \Vort-Ende haben sich die sanskriti- 
schen Sylben 27 ya und AT yd im Send öfter in 0 & ver- 
wandelt, z.B. in der Genitiv-Endung 0% Ad für skr. ya, 
In grow am dieser, gww& vadm wir }) für skr. ayam, 








*) Daher 2. B. d4maby6 (nicht d4maiby6) vom Stamme 
ddman. 

**) Man beachte, dafs die Endung mi an und für sich keinen eupho- 
nischen Kinfluls auf die vorhergehende Sylbe äußern würde, weil m 
At Schlufs, ein hemmender Buchstabe ist. 

) Ich betrachte zyqj yas' als die entsprechende skr. Wurzel, 
le jelach nur ITQ_ ydses Rubm zurückgelassen hat, des ent- 
aprachenılon Verbums aber, welches im Send den \Vurzelvocal ver- 
Iingart hat, verlustig gegangen ist. 

PD Ich Minse dienen z0w nicht wie das in $. 33. besprochene als 
Dipkihung, und übertrage es daher nicht durch ei, weil das Ganze 
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vaydm, in 1029 kaind Mädchen für skr. kanyd‘, Diese Er- 
scheinung fasse ich jetzt. in Übereinstimmung mit Burnouf 
so, dafs ich eine Umstellung der Buchstaben annehme, wobei 
der Halbvocal 3, vocalisirt zu #, sich hinter den a-Laut ge- 
stellt hat, und mit diesem nach skr. Prineip zu # zusammen- 
gellossen ist, also Ad aus Aai für hay, als Umstellung von 
‚hya,*) — Vor einem schliefsenden m hat sich im Send die 
skr, Sylbe ya in der Regel zu > f zusammengezogen, und 
in derselben Weise & va zu 9; so dals nach Unterdrückung 
des @ der vorhergehende Halbvocal in seinen entsprechenden 
Vocal übergegangen ist, der aber nach $. 64 lang sein mufs; 
daher z.B. g9? sy tüirtm quartum vorn Stamme tüirya, 
und 5913) drisüm tertiam partem von fridva. 

43. Im Sanskrit steht zuweilen y als euphonische Ein- 
schiebung zwischen zwei Vocalen (s. kl. Sanskrit-Gr. $. 499), 
ohne dafs jedoch diese Erscheinung unter ähnlichen Um- 
ständen überall wiederkehrt. Im Send findet man jedoch 
fast überall, wo Veranlassung dazu da ist, ein eingelügtes y 
zwischen # oder “ und einem schlielsenden 4; z. B. fra- 
-itu-y=& ich preise, ”) mräy-# ich sage für skr. 
drun-d (euphonisch für brü-4), du-y-# zwei (dual neutr.) 
für skr. du, mit Vocalisirung des » zu u; tanu-y-d dem 
Körper, von tanu fem.; dagegen ratw-@ dem Herrn, 
von dem männlichen Stamme ratu. 


nicht für ske 77 (aus ai) steht, sondern zwei geschiedene sanskritische 
Sylben vertritt. 

*) Nach demselben Prineip erkläre ich ähnliche Erscheinungen 
im Prikeit, wo x. B. den sanskritischen Genitiven auf 4yds (von 
weiblichen Stämmen auf 4) Formen auf 347g de gegenüberstehen, 
indem schließendes s im Präkrit unterdrückt wird, daher z. 
mätäd füe ske, FITemerge] mäldräs, vom Stamme mäjd, Für 
Allg dene uhr, ddwy-ds hatman demnach eine Form dewr- 
1-44, und für Gergbahdt —ikr. vadv-ds eine Form bahd-r-4, 
mit eingeschobenem euphonischem y, yorauszusetzen. 

") Frassuyd würde im Sk. prastun-4 lauten, wenn 
stu im Medium gebräuchlich wäre (s. $.33 meiner kl. Sanskrit-Gr. 
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44. In Anschung des ?r ist schon in $. 30. bemerkt 
worden, dafs ihm am Ende immer ein g # beigefügt wird. 
In der Mitte der Wörter wird, wo nicht nach $. 48, ein 
& h zugezogen wird, die Verbindung des ?r mit einem 
folgenden Consonanten meistens vermieden, und zwar so, 
dafs entweder dem ursprünglich vocallosen ? r ein & «beige- 
fügt wird — daher z.B. swe?wgwg dadareia aus za 
dadärda vidi, vidit — oder das ?r umstellt wird, auf 
ähnliche Weise wie dies im Sanskrit zur Vermeidung der 
Verbindung des 7r mit zwei folgenden Consonanten ge- 
wöhnlich ist (kl. Sk. Gr. $. 34%), daher z.B. mw ?Gau 
dthrava Priester (Nomin), Accus. gemwIFww äfra- 
vandm, von dem Thema uw dfarvan, welches 
sich in den schwachen Casus (s. 8.129.) zu P>wow alau- 
run (8.46) zusammenzieht,) — Zugelassen werden die 
Verbindungen 39? ry, >27» uro, bei folgendem Vocal, und 
so)w ars am Wort-Ende, und in der Mitte vor wt; z.B. 
BEYER tüirya der vierte, >> urvan Seele, 
> Iywes haurva ganz, www ätars Feuer (nomin.), 
our nars des Menschen, Wong karsta gepflügt; 
aber ?Gwp dafrus viermal für www daturs, 
weil hier dem re kein a vorhergeht. 





*) Ich fasse in Abweichung von Burnouf (Yacna p. 112) d/ar- 
varı (nicht d/arvan) als das wahre Thema, indem ich annchme, 
anfangendes & in den schwachen Carus kürze, der 
ung der Endsylbe van des Stammes zu un. In letz- 
terer Besiehung vergleiche man die Zusammenzichung des skr. Stam- 
mes yüvan jung zu ydn (aus yu-un) in den schwächsten Casus. 
Der Nomin. und Accus. des betreffenden Send-Stammes (drhravm, 
Ashravandm) haben, abgesehen von der regelrechten Unter- 
drückung des n im Nomin., keine Verstümmelung, sondern nur eine 
Umstellung von ar zu ra erfahren, wofür eine Entschädigung in der 
vorangehenden Sylbe nicht zu erwarten ist. Darin habe ich mich 
aber in der ersten Ausgabe geiret, dals ich die Anfangssylbe dieses 
Wortes auch in den schwachen Casus mit langem 4 schrieb. 
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45. Merkwürdig ist es, dals dem Send das I, wie dem 
Chinesischen das r abgeht, während doch im Neupersischen 
das I nicht fehlt und in Wörtern vorkommt, die nicht se- 
mitischen Ursprungs sind, — Für das skr, 4 » hat das 
Send drei Buchstaben, nämlich &, >> und &“ Die beiden 
ersten sind im Gebrauche so von einander unterschieden, 
dafs & nur am Anfange, und >> nur in der Mitte, dem ekr. 
1 ® gegenübersteht; z. B. GO vadm wir = gar 
voydm, ww tava (tui) = Fig tar, Dieser Unter- 
‚schied ist, wie Rask mit Recht annimmt, nur graphisch. — 
©% welches ich mit Burnouf durch w gebe, findet man 
am häufigsten nach 6°, so dafs niemals >> einem vorher 
gehenden &f zur Seite steht. Hinter @_d’ findet man so- 
wohl» als, doch ersteres häufiger, Nach anderen Consonanten 
als CE und &_d' scheint &"w nicht vorzukommen, sondern 
nur >> o zulässig; dagegen hat &"w zwischen zwei t-Lauten 
‚oder zwischen 3 # und 93 y eine beliebte Stellung, in welcher 
>» unerlaubt scheint. Beispiele sind re driwis 
Bettler og daiwis Betrüger (s. Brockhaus, 
Gloss. 5. v), bsswsw aiwyö aquis. Letzteres erkläre ich 
aus dem Wortstamme © ap so, dafs nach Unterdrückung 
des p *) die skr. Endung Öyas, die sonst im Send nur als 
Yasy dy6 vorkommt, sich zu 43%" wyö erweicht und nach 
8.41. ein >; in den Stamm eingeführt habe, Es bleibt 
nur noch Eine Stellung zu erwähnen übrig, in welcher uns 
der Halbvocal &”w vorgekommen ist, nämlich vor ? r, in 
welcher Verbindung auch das weichere &/’w geeigneter ist, 
als das härtere >> v. Der einzige Beleg für diesen Fall ist 
das Femininum ww 30 duwrd Schwert, Dolch, worin 
ich das skr. duörd, fem. dußrd glünzend, erkenne, ") — 


*) Man vergleiche in dieser Beziehung 7 adrd Wolke für 
EN eb-dra wassertragend, undimSend wpog?g yuw 4-6. 
reta (nomin.) Wasserträj 

*") Der Accus. 5 dus uwranm findet sich bei Olshau- 
sen p- 13 mit der Varlante Ge Ydbws Fufranm (vergl. $. 40.) 
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Was die Aussprache des &"w anbelangt, so glaube ich, 
was auch Burnouf anzunelimen scheint, dafs sie mit der des 
englischen w übereinstimmt, die auch dem skr. 4 v nach 
Consonanten beigelegt wird. Rask gibt jedoch umgekehrt 
dem &”die Aussprache des englischen e, und den Buch- 
staben $ und >> die des w. 

46. Durch den euphonischen Einlluls des > v und des 
ihm entsprechenden Vocals # wird, im Fall ihnen ein r 
vorhergeht, dem Vocal der vorhergehenden Sylbe ein u aur 
Seite gestellt, womit: das nach 8. 41 eingefügte ? zu ver- 
gleichen ist. Beispiele sind w>>>wes haurva ganz, aus 
harva für skr. sdrva; ge dw aurvant laufend 
(them.), nom. pl. m. aurvantö, für arvant, arvantö (skr. 
drvant, dreat Pferd) we ’ybws pauurva der erste, 
für paurea”), ww tauruna jung, für skr. tdruna, 

PPrwö alaurund des Priesters, vom Stamme dfar- 
van (s. p. 74), wofür, wenn dieses Thema als Wortform 
wirklich vorkime, nach dem in Rede stehenden Lautgesetze 
dtaurvan gesagt werden mülste, *) 


Dann finden wir mehrmals den Instrumentalis 39 1950 Fuwrya, 
wolle aber wg ya suwraya gelesen werden muß, wenn 
nicht m 59 duwrya von einem Thema 50 uwrt 
berzuleiten ist, nach Analogie von af] sundart aus graf 
sundara. 

”) Ske. pdroa. Der send. Ausdruck stützt sich auf eine im 
Sanskrit vorauszuseizende gunirte Form pdroa aus paursa (vgl. 
purds vor). 

*") Beachtung verdient, dafs die durch den rückwirkenden Ein- 
Auf der folgenden Sylbe erzeugten, verhältnikmäßig jungen Diph- 
thonge yuw und > anders und gewissermalsen deutlicher geschrieben 
werden, als die oben (pp. 60. 55) besprochenen uralten Diphthonge 
zowı, bus, Der Grund liegt entweder in der verhältnifsmähigen 
Jugend der unorganischen Diphthonge sw, >uw, oder darin, dafs diese 
Läutgruppen keine wirkliche Diplthonge sind, sondern zweisylbig 
‚gesprochen wurden; also z. B. 409 w& Herr wie paiti, nicht wie 
paiti; und analog x. B. up >ugo wie ta-u-runa und nicht drei- 
sylbigtauruna. Wie dem aber auch sei, so können mich die durch 
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47. Die Halbvocale y, w (nicht >> v), die Nasale m, 
n (j) und die Zischlaute üben einen aspirirenden Einflufs 
auf eine vorangehende Tenuis und die gutturale Media, und 
veranlassen den Übergang derselben in ihre entsprechende 
Aspirata, nämlich des 9 & in FA, des @t in Gt, des up 
in d/%, undddes@g in 2 d Zu den bereits in $$.34. 40. 
erwähnten Beispielen füge ich noch ugra schrecklich 
für skr. ugrd, takma schnell, stark, *) Jagmüsi für 
shr. Jagmüsi die gegangen seiende (Wa. iM gam), 
patn? Herrin für skr. pain? (gr. nöme), merethyu Tod 
für skr, mrtyü aus martyw. Wenn ditya der zweite 
und tAritya der dritte eine Tenuis statt der zu erwar- 
tenden Aspirata vor dem y zeigen, so mag der Grund darin 
liegen, dafs hier die Verbindung des {-Lauts mit y keine 
alte und gesetzliche ist, denn die entsprechenden Sanskrit- 
formen lauten Yeittya, treiya. Überhaupt muls man 
bei den sendischen Lautverhältoissen zuweilen den frü- 
heren Sprachzustand berücksichtigen, z.B. bei kadefwanm 
wer dich? (für skr. kas tvdm) ist es nicht das & welches 
den vorhergehenden Zischlaut geschützt hat, sondern das fol- 
gende £. Man sagte früher oflenbar kad-fwanm, und der 
eingeschobene Bindevocal # konnte das einmal geschützte 
a4, wofür man ohne die Einwirkung des folgenden +-Lauts 
% 5 zu erwarten hätte, nicht verdrängen. — Ich mufs hier 
noch auf eine interessante, wenngleich nicht auf die Stamm- 
verwandtschaft sich gründende Begegnung aufmerksam 
machen, die zwischen dem Nenhochdeutschen und Send 
darin stattfindet, dafs dieselben Laute, welche imSend einen 


Autraktionskralt einer nachfolgenden Sylbe in die vorhergehende ein- 
geführten Vocale i und u und ihre graphische Darstellung nicht ab- 
balten, die sendischen initialen und medialen Vertreter der sanskriti- 
schen und altpersischen.  Goga-Diplihonge, nämlich zow, bay, einsyl- 
big wie ai, au zu 

*) Vgl ske. talk und ronc' gehen (laufen?), Etau. tekw ich 
laufe, altslav. tekun id, ge rayus, a E unorganischer 
Aspirata. 
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aspirirenden Einfluls auf eine vorangebende Muta üben, 
im Neuhochdeutschen die Umwandlung eines vorangehenden 
s in seine Aspirata sch (= skr. T 8, slav. 4) veranlassen. 
Es kommt hierzu noch das dem Send fehlende I; so dafs 
also die Liquidae, nebst dem Halbvocal w, sch aus älterem 
s erzeugen, Man vergleiche daher z.B, schwitzen (althochd. 
awizan,*) skr. Wi. enid) mit Sendformen wie tudim 
dich (nom. tim, gen. tava), Schmerz (althochd. amerzo), 
mit dem oben erwähnten tafma für takma; Schnur (skr. 
anuad Schwiegertochter, althochd, snura, altslav. 
mocha) mit tafnu-s brennend für tapnu-a ($. 40.). Die 
Verbindung sr kommt in den filteren germanischen Sprachen 
nicht vor, während dem Sanskrit die Lautgruppe wm al 
fehlt; dagegen scheint gay dl in einigen Wurzeln aus | 
sr entstanden zu sein, z. B. in JE] drang, auch draük, 
gehen, wovon höchst wahrscheinlich die germanische Be- 
nennung der Schlange (althochd. slango, them. slangon masc.) 
stammt, wobei ich darauf aufmerksam mache, dafs das 
skr, drank von Vöpadeva durch das Abstractum einer 
Wurzel erklärt wird, aus welcher die skr. und lat, Benennung 
der Schlange entsprossen sind, nämlich durch sarp&.”) Da 
das skr. 9] # ein aspirirtes s ist (s. 8.49) und auch in 
Forster's bengalischem Wörterbuch überall durch «4 um- 
schrieben wird, so begegnet also dieses aspirirte d(g] ) unserem 
sch in einer und derselben Wurzel, wenn ich Recht habe, 
die germanische Benennung der Schlange auf die erwähnte 
skr. Wurzel zurückzuführen, welcher wahrscheinlich auch 
das ahd. slinga und altnord. slanga, Schleuder, als in 
Bewegung setzende, angehören. 

48. Im Zusammenhang mit dem im vorhergehenden 
Paragraphen besprochenen Lautgesetz steht auch die Er- 





®) Geschrieben sufean, indem der Laut w hinter anfangenden 
Conson. durch w ausgedrückt wird, 

*") Locatiy des Stammes sarpa, als Abstractum Gang, Bewe- 
gung, als Appellstirum Schlange, 
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scheinung, dafs dem ? 7, wo es einen Consonanten, mit 
Ausnahme der Zischlaute, nach sich hat, gewöhnlich ein > A 
vorgesetzt wird; z.B wy?wwg mahrka Tod von der 
Wurzel ?wg mar (skr. mar, mr) sterben, gew?angy 
kehrpem oder gewe?es Aercpem den Körper (nom. 
ude?eg kerafı), wgrengh wehrka oder wag?eh vereka 
Wolf (skr. er'ka aus varka). 

49. Wir kommen zu den Zischlauten. Dem ersten 
oder palatalen, im Skr, mit einer gelinden Aspiration zu 
sprechenden # (9) ), welches wir durch d ausdrücken, ent- 
spricht &, welches wir ebenfalls 4 schreiben. Ob es genau 
dieselbe Aussprache hatte, ist kaum zu ermitteln. Anquetil 
gibt ihm die des gewöhnlichen «. Es findet sich meistens 
an denselben Stellen, wo das Sanskrit in entsprechenden 
Wörtern sein 2) 4 hat; so sind z.B. dada zehn, sata 
hundert, pasw Thier, den beiden Sprachen gemein- 
schaftlich. Darin aber hat das 4 im Send weiter um 
sich gegriffen, als im Sanskrit, dafs es vor mehreren Con- 
sonanten, namentlich vor (4 3 & und /n, sowohl am An- 
funge als in der Mitte der Würter — in letzterer Stellung 
jedoch nur nach wa, ww d, 9 ah — dem skr, dentalen 
‚oder gewöhnlichen # (#1) gegenübersteht. Man vergleiche 
Was itdrö die Sterne mit zeit] stdras (im Veda- 
Dial), sgbwws dtaumi ich preise mit ZEIT stdümi, 
mw act er ist mit ert deti, ww ind reinigen 
mit #7 end baden. — Man könnte aus dieser Erschei- 
nung schliefsen, dafs & 4 wie ein reines s ausgesprochen 
werde; doch kann sie auch von einer dialektischen Vorliebe 
zum Laute sch herrühren, wie sie sich beim deutschen # in 
der schwäbischen Mundart, und am Anfange der Wörter 
vor € und p ziemlich allgemein zeigt, Noch ist zu bemer- 
ken, dafs © # auch am Ende der Wörter nach 9 ari vor- 
koment; die Veranlassung hierzu findet sich im Nomin. sing. 
masc. der Stämme auf (5% nt — Über & 4 für slr. g € 
8.37. 
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50. Der Halbvocal >> » erhärtet nach ©» 3 regelmäfsig 
zu © p, daher z.B. vo spd Hund, Acc. sepwers spänem, 
weh viäpa all, weruw adpa Pferd, gegenüber dem 
skr. 307 od, AI dvdnom, forg viiva, HU diva. Zu 
wre spenta heilig fehlt es an einem skr. at 
doanta, was ursprünglich mufs im Gebrauch gewesen sein, 
und worauf auch das litauische swenta-s heilig und altslav. 
wwanfk id. hindeuten., 

51. Für den sanskritischen cerebralen Zischlaut (q_#) 
hat das Send zwei Buchstaben, nämlich “5 und x. Der 
erste wird nach Rask wie ein gewöhnliches s, also wie 
das skr. dentale # (€|) ausgesprochen, während 19 die Aus- 
sprache des 9 #' (= sch) hat, und dieses auch durch einen 
Aspirationszug zu erkennen gibt. Wir umschreiben es daher 
durch s, Rask bemerkt, dafs diese beiden Buchstaben in 
den Handschriften häufig mit einander verwechselt werden, 
welches er dem Umstande zuschreibt, dals “5 im Pehlwi 
für sch gebraucht werde, die parsischen Abschreiber aber 
lange Zeit mehr mit dem Pehlwi als mit dem Send bekannt 
gewesen seien. Auch finden wir in dem lithographirten 
Codex des V.S. fast überall “0 s dem skr. 93’ gegenüber; 
aus dem von Olshausen edirten Texte eines Theiles des 
Vendidad und den beigegebenen Varianten erkennt man 
aber, dafs zwar in etymologischer Beziehung sowohl “© als 
139 meistens dem skr. 9_s’ entspreche, dafs jedoch =6 haupt- 
sächlich auf die Stellung vor starken Consonanten ($. 25.) 
und auf das Ende der Wörter beschränkt ist. In letzterer 
Stellung entspricht es zwar dem skr. & #, aber doch nur 
nach solchen Buchstaben, die in der Mitte eines Wortes 
nach $. 101°) meiner Sanskritgrammatik ein ursprüngliches 
Le ing « umwandeln würden; nämlich nach anderen 
Vocalen als wa, wwd, und nach den Consonanten @ E 
und ? r; daher z. B. die Nominative “vs(03w® paitis Herr, 
“wo padus Thier, “uw dtars Feuer; v@uuh 
vdksRede. Dagegen 09390) fauyand düngend, vom 
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Stamme ggw30>0d Fauyant'). In dem Worte uw u@ 
Kavas sechs steht zwar das schlielsende “0 # nach wa; 
allein es vertritt auch hier kein skr. € # sondern das ur- 
sprüngliche 4 #' von gg as. Zum Belege des Gebrauchs 
des “0 # für Q s° vor starken Consonanten diene das schr 
häufig vorkommende Superlativ-Sufix wos deta (vgl 
170-4) gegenüber dem skr. ZW isfa, Andere Beispiele sind 
rwow aata acht für HE astd, Wudwg harata ge- 
pflügt für ge Kreta, — In dem Worte www 
Lager, welches an den Stellen, wo dieser Ausdruck vor- 
kommt, mit einem vorangehenden Worte auf 4 6 ein Com- 
positum bildet, ist das “0 s höchst wahrscheinlich durch 
den euphonischen Einflufs dieses 6 aus 4 erzeugt (vgl. 
$8. 22% und 55), denn dafs an und für sich die skr. Wur- 
zel #i liegen, schlafen auch im Send das palatale # hat, 
beweist die 3te P. praes. uwww daitd er liegt, er schläft 
(V.S.p. 454) = shr. dite, gr. za. — In dem weiblichen 
Zahlwort Wumuse tisard drei (Olsh. p %6.) könnte das 
=9 Anstofs geben, denn die skr. Form ist fer@tg]_tierds, und 
3 # wird nach $.53, zu ©. Allein das x] # steht hier in 
einer Stellung (nach Ti), wo das Sanskrit die Umwandlung 
des &_s in q #' liebt, und hierauf stützt sich die Sendform 

Pumps tisard. Dals aber nicht Yung tietard steht, 
wie $. 52. könnte erwarten lassen, ist gewils nur dem nicht 
ursprünglichen Dasein des w a zuzuschreiben, denn Wornssp 
tisard steht für Prosw tier. 

52. x9# steht für das skr. q vor Vocalen und den 
Halbvocalen 39 y und >> u; man vergleiche yes oa 
astaisagm und RIHUWOW aitalva mit [74 
sdm horum und gg dtlew in his; wusyowg madya 
Mensch mit fegzr ma(nu)dy&). Doch verbindet sich xy #° 

*) Ich behalte hier das ursprüngliche 7, weil das Thema des Wortes 
im Gebrauch nicht vorkammt; sonst müfste das go # in @_@ übergehen. 
”*) Man schreibt auch maskya, und aulserdem findet 
man noch in einigen andero Wörtern_j) vor 3%, welches erstere 
Anquetil für sch nimmt, während es nach Rask die Verbindung 
1 6 
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nicht mit einem vorhergehenden @A, sondern für das skr. 
a ks finden wir in Olshausen's Text, und zwar ohne 
Varianten, fast. überall »0@ Ks”); daher z. B. ww 
Keathra König, skr. #77 kdatrd ein Mann der Krie- 
ger- oder königlichen Kaste. Bemerkt zu werden ver- 
dient noch, dafs das skr. = &s' in mehreren Sendwörtern 
den Guttural abgelegt hat, und dann als 194 erscheii 
ı.B. däksina dexter ist zu wjsxowg dasina (litau. deine 
die rechte Hand), und dksi Auge zu sxow as gewor- 
den, welches letztere aber nur am Ende possessiver Com- 
posita vorzukommen scheint. 

53. © h entspricht in etymologischer Beziehung nie- 
mals dem skr. & A, sondern stets dem reinen oder dentalen 
Zischlaut _#; ist nämlich vor Vocalen, Halbvocalen 
und m im Send überall zu @ A geworden — es sei denn, 
dafs ze] sv nach $.35. als & g’ erscheine — während man 
ihn vor solchen Consonanten, deren Verbindung mit einem 
vorhergehenden A unmöglich ist (s $ 49.) in der Gestalt 
von 3 4 zu erwarten hat. Man vergleiche z.B. 











2 Sond Sanskrit 
wg hd diese, jone, sie E17 7 

(nom. sg. £) 
wwuw@s hapta sieben TE saptd (ved. accent.) 
Erlisug hakered einmal gr sahrt 
serw ahi du bist fe dsi 
swgenw ahmdi diesem EN asmdi 


von ps und 9 k ist, und auch durch die, Schrilt in dan ältesten 
Handschriften als solche sich deutlich zu erkennen geben soll. 

*) Im lithographieten Codex ‚des V. S. findet man zwar hiußg 

s hinter @K, doch ist auch hier »9@ die bei weitem vorherr- 
schende Schreibart, s. Brockhaus Index p. 250 £ gegen p. 249 Schlußs. 
Man erwöge auch die Unbequemlichkeit der Aussprache bei Vereini- 
gung des Lautes unseres ch (die @K wahrscheinlich hatte) mit der 
unseres sch. Auch hinter  f scheint nur 9 s zulässig zu sein, 
und das im V. $. nur selten erscheinende 2459 fs fehlerhaft (s. Brock- 
haus p. 289 £.) 
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Send Sanskt 
Dune Avard Sonne = var Himmel 
wer hoa sein (suus) > 0177 


Eine Erwähnung verdient noch das Wort wnygew higva 
Zunge, aus ft] ihr, indem hier das zischende Element 
des Lautesz]_H(dsch) als X] # aufgefalst und durch au % ver- 
treten worden, während der d-Laut unterdrückt ist (vgl. $.58.), 

54. Die Verbindung kr für skr, sr erscheint selten im 
Send, und wo sie vorkommt, wird dem A, bei vorangehen- 
dem a, ein 3 9 vorangestellt (vgl. $. 569), daher wPayzugwens 
hadanhıra tausend für skr. sahdera'); wPanzw bos- 
haft, grausam. Letzteres hat Benfey (Gloss. z. 5. V, 
p- 88), wie mir scheint ganz passend, mit dem vädischen 
dasrd Zerstörer, Vernichter vermittelt. Es ist also ein 
anlangendes d weggefallen, wie höchst wahrscheinlich in dem 
skr. dhan Tag und drw Thränc. Ersteres babe ich längst 
aus der Wz. da4 brennen (leuchten) erklärt, und mit der 
germanischen Benennung des Tages vermittelt; letzteres 
aus dans beifsen (gr. dax), so dafs es sich unter andern 
dem griech. &dszw als Bildungsgenosse zur Seite stellt. 

55. Der nominative Pronominalstamm zZ sya, steht 
im Vöda-Dialckt unter dem Einflusse des vorhergehen- 
den Wortes, und wird z.B, nach der Partikel S «zu am 
ya, in Analogie mit $ 4019. meiner Sanskrit- Grammatik. 
Eine ühnliche Erscheinung habe ich an sendischen Prono- 
minen wahrgenommen, denn s0 kommt 0» hd ejus, ei — 
welches sich auf ein im Sanskrit verlorenes &7 89 (vgl. Dt m# 
mei, mihi und A ed tui, tibi) stützt — nach 
si „wenn" unter der Gestalt von 00 #4 (wohl besser 
as dä) vor, ©. B. bei Olshausen S.37., während auf 
derselben Seite wos wugmro yösida Ad „und wenn 


*) Im lübographirten Codex des V, S. ist das &% vor dem r 
gewöhnlich ausgelassen (wzwgwey hazanra), und die ebenfalls 
vorkommende Form mit erhaltenem % war mir früher entgangen 
(&. Brockhaus, Index p. 328). Auch von dem oben erwähnten anhra 
Iifst der lith. C. fast durchgreifend das A aus, 
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ihm” steht. Auf der folgenden Seite finden wir eine ähn- 
liche Erscheinung, wenn anders, wie ich kaum zweifle, dort 
&wup ddo (so lese ich mit der Variante) dem skr. zT 
and (ille, illa) entspricht: wu gung zug go» a aaby 
or wog wagdwg nöid si im zdo sdo ya 
(Text gw.C ydo) darega akarsta (Text on ?wgu 
adarsta) dait4*) „denn nicht diese Erde, die, welche 
lange ungepflügt liegt." 

56%. Einem zwischen » a oder ww @ und einem fol- 

Vocnle stehenden  k wird gewöhnlich ein guttu- 
raler Nasal (3m) vorgesetzt, und diese Einfügung scheint 
nothwendig, in Fällen, wo der auf a» A folgende Vocal eben- 
falls wa, ww d oder g € ist. Man sagt z.B. wanaussugum> 
wiarayanha du wurdest geboren, während im Activ 
die Personal-Endung zqw Au des Praes. keinen Nasal zuläfst, 
und z.B. yauw ahi du bist, Vu baksahi du 
gibst, nicht. yeyjv anhi, ar baksanhi ge- 
sagt wird. 

569. Die Endung as, welche im Sanskrit nur vor 
tönenden Consonanten ($. 25.) und I a ihr 4 s in Su um- 
wandelt, und dieses mit dem vorhergehenden 4 a zu Ar 6 
zusammenzieht, tritt im Send, wie im Präkrit und Paäli, 
stets in der Gestalt von 6 auf. Dagegen hat die Endung 
ds, die im Sanskrit vor allen tönenden Buchstaben das # 
ganz aufgibt, im Send den schliefsenden Zischlaut nie ganz 
untergehen lassen, sondern seine Verschmelzung in der Ge- 
stalt von o für w (gw = do 5. p.59) (überall: bewahrt, und 
ich sehe mich hierdurch kräftig unterstützt in einer vor 
meiner Bekanntschaft mit dem Send ausgesprochenen Ver- 
muthung““), dafs im Sanskrit der Unterdrückung eines schlie- 


") So lese ich für Olsh: ns wa at, indem ich 
aus der sonst fehlerhaften Variante goywas s’aied das schliefende 
0.2 entlehne; denn offenbar haben wir hier das akr. #6, was im 
Send nichts anderes als joe 0a «air geben kann. 

*"*) Anm. zu $. 78 der lateinischen Ausgabe meiner Sanskrit-Gramm. 
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Isenden s, nach d, die Vocalisirung dieses # zu # vorange- 
gangen sei. Merkwürdig ist es, dafs, wo im Send dem, aus 
dem # der Sylbe ds entspringenden, @» h nach $.569. ein 3% 
vorgesetzt wird, oder wo vor der enklitischen Partikel ws 
4a das genannte # zu 9 d wird, zugleich mit diesen körper- 
licheren, consonantischen Vertretern des #, auch noch dessen 
vocalische Vertretung beibehalten wird, und der Zischlaut 
also in doppelter Gestalt, gleichsam erstarrt und Nielsend, 
erscheint, Um dies durch einige Beispiele zu erläutern, so 
erhält das skr, mds luna — ein flexionsloser Nominativ, 
denn das s gehört zum Stamm — im Send die Form fg 
m.do, indem hier o das skr. &]_# vertritt; aber ng mdd-da 
lanaque gibt wwwgwg mdosca, und TE] mäsam 
lunam gibt ggwwzswg mdonhem, so dafs in den beiden 
letzten Beispielen der skr. Zischlaut zugleich consonantisch 
und vocalisch vertreten ist, Nach Analogie von gewstwg 
mdonhem lanam gehen alle übnlichen Fälle, und es ent- 
springt 2. B. weyzgw donha aus ZT dsa fuit, und 
Ep donhaim aus pp dedm earum‘) 

57. Es bleiben noch zwei Zischlaute zu erwähnen 
übrig, nämlich $ und e&, wovon der erstere wie ein fran- 
zösisches # ausgesprochen werden soll, und darum gewühn- 
lich durch z ausgedrückt wird. Ich ziche aber jetzt vor, 
ihn durch + zu umschreiben’), da x ein zweideutiger Buch- 


") Burnouf ist anderer Meinung über den hier erörterten 
Gegenstand, denn indem er im Nouveau Journ. Arlaı. TIL. S. 343 
über das Verhältnis von bayzgwg mäonnd zu baszupug ma- 
nanhd sich ausspricht, ohne zugleich die analogen, bei jeder Veran- 
lassung wiederkehrenden Fälle wie suwgwg mdos'-da lunaque, 
we) urvardos-ca arboresque in Erwägung zu 
ziehen, sagt er: „Dans mäonghd (mdonhd) ü y a peut-tire cette 
difference, que le neh (unser ah) ne remplace pas le # sanscrit, car 
wette Tettre et dejä devenue 0 par suite d’urı changemens trös-fröquent 
et que nous avons indiqud tout-.älheure,” 

=) Klaproth schreibt ihn mit « ohne diakritisches Zeichen (Aria 
‚polyslotta p.63 11.) 
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stabe ist und bei uns auch in fremden Sprachen gewöhn- 
lich wie ts ausgesprochen wird, so dafs wir selbst den 
Namen der Sprache, wovon hier die Rede ist, gewöhnlich 
Tsend aussprechen. Ich habe schon früher auch das weiche 
& des Georgischen, Lasischen und Armenischen durch 5, und 
seine Aspirata durch 5° ausgedrückt. *) — Etymologisch ent- 
spricht das send. 5; am häufigsten dem skr. & %, welchem 
niemals das sendische & A gegenübersteht. Man ver- 
gleiche z. B. 


Sanskrit Send 
HEN aham ich Gew arm 
tert hästa Hand ww zasta * 


za sahdera tausend wIwiuswer hayanıra 
gihod‘ Zunge wg hisva 

Se vdhati er fährt swosugwb vagaiti 

T& Ai denn Si 


58. Zuweilen erscheint $ 5 auch an der Stelle des skr. 
31 9, so dafs der zischende Theil dieses, wie dsch auszu- 
sprechenden Buchstaben allein vertreten, der d-Laut aber 
unterdrückt ist (vgl. $.53). So entspricht z. B. $w4 yas 
anbeten dem skr. As] yagı wmpbux sausa Gefallen 
stammt von der skr. Wurzel gus lieben, ehren. — 
Drittens findet sich das sendische ‚5 auch an der Stelle des 
skr. 7] 9, was sich aus dem Umstande erklärt, dafs Guttu- 
rale überhaupt leicht zu Zischlauten entarten, worauf auch 
die Entstehung des $# aus skr.g h (= 9) beruht, Ein 
Beispiel mit 94 für I] g ist &$ sdo Erde (nomin.) für 
skr. TITEL gäus, welches als Fem. sowohl Kuh als Erde 
bedeutet und im Accus. unregelmälsig gäm bildet, worauf 
das send. 6% sanm sich stützt (s. $.61), während der 
Nomin. &w$ 3do im Sanskrit nach $.56% gäds erwarten 





*) S. „Die kaukasischen Glieder des indo- europäischen Sprach- 
stammes” Anm. 2. 


‚Schrift- und Laut«System. $. 59. 87 


liefse, welches dem Ace. gäm analog wäre. In der Bedeu- 
tung Ochs, Kuh hat das Send bei diesem Worte den ur- 
sprünglichen Guttaral bewahrt, der aber auch der Benen- 
nung der Erde nicht ganz abgeht, wenn Burnouf (Yagua, 
Notes p.55) Recht hat, den Accus. wg gdum terram 
hierher zu ziehen.*) 

59. eb ist von seltenerem Gebrauch, und soll wie ein 
französisches j ausgesprochen werden; ich übertrage es durch 
$ (früher durch sch). Merkwürdig iet es, dafs, wie das 
französische 7 in vielen Wörtern dem lateinischen Halbvocal 
5 gegenübersteht, und aus demselben sich entwickelt hat, 
ebenso auch zuweilen das send. && s' aus dem sk, Halb- 
vocal 2) y entsprungen ist: So ist z. B. 7a yaydm ihr 
(vos) zu geebypru yürem geworden. Zuweilen auch ist 
&b 5’ aus dem Laut des englischen 7 (dsch) hervorgegangen, 
und steht so dem skr. 3] 5 gegenüber, z. B. in >jg06 genn 

ddrw Knie. Endlich stcht cs als Endbuchstabe in 
einigen Prälixen, vor tönenden Coosonanten, au der Stelle 
des skr. dentalen =] s nach # und u; so in snow wyekar 
nig-baraiti er trägt heraus, gem@pebrg dus-dktem 
Schlecht-gesagtes, dagegen gewwg=w>3 dus-matem 
Schlecht-gedachtes (V. 5. p.336.). Das Sanskrit, dem 
es an weichen Zischlauten gebricht, setzt nach bestimmten 
Lautgesetzen » für # zur Verbindung mit weichen Conso- 
nanten, und zeigt daher nir-Sarati für das eben erwähnte 





*) In diesem Falle mülste man sich zur Erklirung von sdum an 
die im Skr, voramzusetsende Form gdsam wenden, da SIT sd die 
starken Casus aus gdu bildet, daher Nomin. sg. gdus, plur. #4 »-as — 
und die Accusative gdm, plar. gäs offenbar Zusammenzjehungen yon 
gdo-am, gaoas sind. Es könnte aber auch der send. Acc. gd’um 
einem Them. ga0a angehören, welches mit der Bedeutung Rind am 
Anfange von Compositen vorkommt, wie das skr. gava, z.B. in 
sava-rdgan Stier (wörtlich Rinder-König). In diesem Falle 
wäre das lange 4 von gdum eine Entschädigung für die Zuammen- 
‚ziehung von va zu u am Schlusse des Wortes. 











verherrliche, wyuw® panda fünf, age Armee 
ale sind; "nd (somin) Mann, g9by nid 
nicht, u) baraydn sie mögen tragen, Yayyw 
uny6 der andere, Yprje?es kurinsd du machtest, 


mag much au jedem Dee ford aehen 
atlımmond erscheinen ") 


*) Ich sehe keinen Grand, mit Burnouf we ea als den 
polatalan au beneichnen | da, abgesehen von den Gutturalen, die Den- 


k 
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61. Noch schwächer und unentschiedener als ‚u; viel- 
leicht ganz der indische Anusvära, mag der Nasal sein, wel- 
cher stets mit einem a verschlungen ist (%%), und der Form 
nach die Verbindung von # « und }n zu sein scheint. Man 
finder dieses 9, welches wir an schreiben, erstens, vor 
Zischlauten, &* h (gleich dem Anusvära) und den Aspiraten 
Fthundd f; z.B. wo Ksayandregnuns, Accus, 
Eyes Krayantdm; wiwgwsergg zanlıya- 
mana (Part. fut. pass. der Wurzel s$ san erzeugen) 
qui nascetur; 022073 manthra Rede, von der Wurzel 
IS man; ae gan/nu Mund, wahrscheinlich von der 
skr. Wurzel IQ. gap beten (s $.40) mit eingefügtem 
Nasal. Zweitens, vor einem schlielsenden gm und In, z.B. 
yrewo pddananm pedum für skr. aim, pd- 
dändm, NE] baranin ferant’) für ea berdn, 
was man nach Analogie der übrigen Personen zu erwarten 
hätte. Drittens, am Wort-Ende, im Aceus. pl. der minn- 
lichen Stänme auf a, wo ich den Ausgang Yan als Ver- 
stümmelung der vollständigen Endung sg and ansche, welche 
sich vor der Anhäinge-Partikel da und behauptet hat. "*) 

62. Für den Nasal, welcher nach $,56" als eupho- 
nische Zugabe dem aus # s entsprungenen &* A vorgesetzt 
wird, hat das Send zwei Buchstaben, nämlich 3 und I 
welchen beiden Anquetil die Aussprache von ng gibt. **) 
Wir schreiben dafür 4, um nicht diesem gutturalen, das 
folgende A vorbereitenden Nasallaut den Anschein eines 9 
mit vorhergehendem gutturalen a zu geben, Was den Un- 


tale gewils ebensoviel Anspruch darauf haben, und die Palatale an die 
Dentale sich insofern anschließen, als sie Ihrer Aussprache nach mit 
einem +-Laut begianen (= 4 und g = 44). 

g Conjunctiv des Imperfects mit gegenwärliger Bedeutung, 
».$. 714. 

") 5. 8. 239 und vgl. die vädische Endung 4A für dnr aus Ans. 

**) Auch schreibt Burnouf den ersten dieser Buchstaben durch 
ng; im meinen Recensionen in den Jahrb. für wissensch. Krit. setzte 
ich ebenfalls ne. 
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terschied in dem Gebrauch dieser beiden Buchstaben anbe- 
langt, so findet sich 3 stets nach w a und Sw do, dagegen 
=" nur nach 33 und 0 4, wozu sich selten Veranlassung 
zeigt; z.B. in dem relativen Pluralnominativ Wa7o 
senkt (qui), und in weiblichen Pronominal-Geninitiven wie 
wer ainhdo hujus, welches häufig vorkoramt, aber 
eben so häufig ohne > d und mit 37, Sworiv anhdo. 
Welcher phonetische Unterschied zwischen 3 und 7 statt» 
dinde, wagen wir nicht zu bestimmen; Anquesil gibt, wie 
bemerkt worden, beiden gleiche Aussprache, während Rask 
das 7 mit dem skr. palatalen # (3) verglichen, und durch 
das spanische und portugisische % ausgedrückt wissen will. — 
In Bezug auf den Gebrauch des 3 # ist noch zu bemerken, 
dafs dasselbe auch häufig vor u vorkommt, wobei jedoch 
die Sylbe >3 nu niemals ursprünglich ist, sondern auf Um- 
stellung beruht. Es wird nämlich die Lautgruppe nhva, 
wo sie vorkommen sollte, immer so umstellt oder entstellt, 
dafs das v, vocalisirt zu w dem A vorantritt, das 3 2 aber 
wird beibehalten, obwohl es eigentlich dazu bestimmt ist, 
nur dem k voranzugehen. Veranlassung zu dieser Unistel- 
lung geben besonders die skr. Imperative auf a-sva (2teP. 
sg. med.), woraus im Send werzw anuha für ayhva ge- 
worden, indem nämlich ursprünglich auch dem vor » ste- 
henden % ein Nasal vorgeschoben wurde, der aber in Folge 
des hier aufgestellten Gesetzes seine Stellung vor u erhalten 
hat. Beispiele von Imperativen auf nuha für „Ava finden 
sich in $.721. — Eine andere Veranlassung zu der Laut- 
gruppe »uha für nAva findet sich bei den im Sanskrit aus 
Primitivstämmen auf as durch ‚das Sulfx vant (in den 
schwachen Casus vat) gebildeten Wörtern. Diese erscheinen 
im Send in den starken Casus (s. $.129) in der Form auf 
anuhant (nom. anuhdo aus anuhds), in den schwachen 
in der auf anuhat.") Hiervon später mehr, 

*) In dieser Weise habe ich schon in der 2ten Ausgabe des Nalus 


(1832, p. 202) mit dem skr. Genitiv vivas-varas, des Mivasvas, das 
sendische vivanuhatd vermittelt, 
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63. Der labiale Nasal g m ist von dem skr. F], m nicht 
unterschieden; bemerkt zu werden verdient aber, dals er 
zuweilen an die Stelle des 5 getreten ist, Wenigstens lautet 
die Wurzel 2 brd sprechen im Send 27% mrü, wovon 
z.B. abw?g mraugd er sprach, gegenüber dem skr. un- 
regelmäfsigen dbrauit, welches vegelmälsig ddröt (aus 
abraut) lauten würde. Das Griechische zeigt vor ? die 
umgekelimte Verwandlung, nämlich die eines ursprünglichen 
pin die organgemälse Media; daher Bpords, Braöis, für upercs 
(= hr. mrgd-s aus mar td-e), upadd;. Für letzteres zeigt das 
Sanskrit mrdi=s (sanft und langsam), zu dessen Super- 
Jativ mr ddisfa-s vortrefllich das gr. Prddirross stimmt. 

64. Ein schliefsendes gm wirkt auf doppelte Weise 
auf einen vorhergehenden Vocal. Es schwächt nach $.,30. 
das wa zu £ 4, und verlängert dagegen die Vocale 3 # und 
>w; daher z. B. gowsw® paitim den Herrn, ya 
tanım den Körper, von den Stimmen smIwo paiti, 
we tanın Im Widerspruch mit dieser Regel scheint der 
sehr hiußg vorkommende Vocativ Hwrpw addum Rei- 
ner! zu stehen. Hier aber ist das # nicht primitiv, sondern 
um die Zusammenziehung der Sylbe van des Stammes 
asavan, wobei die Verlängerung des zweiten « «ine Ent- 
schädigung für die Unterdrückung des dritten ist. Aulfal- 
lend aber, nnd in ihrer Art einzig, ist die Verwandlung des 
sehlielsenden m in ea, während die umgekehrte Veränderung, 
nämlich die eines schlielsenden m in n, in mehreren Glie- 
dern unseres Sprachstamms zum Gesetz geworden: ist 
eg). 

65. Wir geben hier einen vollständigen Überblick der 
sendischen Buchstaben: 

Einfache Vocale: wa, gd wed, ash arm 


ü . 
DipkiRabeee 8 & 0w ai (58.39), War (SM. 
und 46 Anm. ), bi; sw di; ba, bwau (5.8.39), 
am au (s. 3.46), dp mus Ew dor Dam du. 
Gutturale: 9 TE wg ag [273 


. 
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Palatale: 4 ug. 

Dentale: m, Ch, yh ed ad. 

Labiale: op, d5,_Jb. 

Halbvocale: XL, 7%, 33 y (die beiden ersten anfangend, 
das letzte in der Mitte), ?, 3 r (letzteres nur nach 
N, 6» o (ersteres anfangend, letzteres in der 
Mitte), &"w. 

Zischlaute und kw, we, was We, Wh 

Nasale: }n (vor Vocalen, y,o und am Ende), ‚& n (vor 
starken Consonanten), %) ar (vor Zischlauten, © A, 
Gh, DS, 6m und In), 3% (zwischen wa oder gw 
do und Ah), ”n (zwischen 3 # oder £ und 
vh,com 

Man merke noch die Zusammensetzungen &w für ww ah 
und ®5 für ey st. 


66. Wir enthalten uns, vom Lautsystem des Griechi- 
schen und Lateinischen im Besonderen zu handeln, da wir 
diese beiden Sprachen bei Erörterung des sanskritischen 
Lautsystems in allen wesentlichen Punkten bereits berück- 
sichtigt haben und auch später noch von den Gesetzen der 
Laut-Umwandlung aller Sprachen, die uns hier beschäftigen, 
gehandelt werden wird. Wir wenden uns für jetzt zur Be- 
sprechung der einzelnen Laute des Gothischen und Hoch- 
deutschen. — Dem skr. @ entspricht ganz das gothische a, 
und die Laute des griech. e und o fehlen, als spätere Ent- 
artungen des a, dem Gothischen wie dem Sanskrit. Nicht 
überall aber hat sich im Gothischen das alte a unverändert 
behauptet, sondern es hat sich sehr häufig, sowohl in den 
Wurzelsylben als in den Endungen, zu #, seltener zu u ge- 
schwächt; auch ist es in den Endsylben nicht selten ganz 
unterdrückt worden. 

67. Wir glauben als Gesetz erkannt zu haben, dafs a, 
wo es in mehrsylbigen Wörtern vor einem schlielsen- 
den s stand, im Gothischen entweder zu i geschwächt oder 
ganz unterdrückt werden mulste; daher z.B. vulfi-s Wol- 
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fes (vom Stamme vul/a) für skr. vr/ka-eya, bair-i-s du 
trägst für skr. Bdra-si, vulf-s lupus für skr, uy%ka-s, 
auhsin-s bovis für skr. uksan-as, auhsan-s boves (nom. 
u. acc.) für skr. üksdn-as (nom, pl), uksan-as (acc. pl). 
Auch vor einem schliefsenden th begünstigt das Gothische 
die Schwächung des a zu i, ohne jedoch den Ausgang ath 
ganz zu meiden. Er findet sich z.B. in Ziuhath Licht (nom. 
acc, neub), in magatı Mädchen (acc. fem.), und in dem 
Adr. ahath anderswohin; dagegen steht in allen Verben 
der gothischen starken Conjugation ia der dten P. sg. und 
Xen P.pl. i-th gegenüber dem skr. a=ti, a-fa; z.B, bair-i-th 
fert und fertis für skr. Bir-a-ti, Bdr-a-ta; im Ge- 
gensatze zu bair-a-m für Bär-d-mas lerimus, bair-a-nd 
für Bär-a-nti ferunt, bair-a-ta für Bär-a-tau plgeroz 
bair-a-sa (8. $.86. 5)) lereris, bair-a-da lertur, dain- 
-a-nda feruntur für die skr. Medialformen Bär-a-sd, 
Där-a-tö, bär-a-ntö, aus Bar-d-sai cie, 

68. Im Althochdeutschen hat sich das goth. « entweder 
behauptet, oder zu — dafür auch o — geschwächt. U für 
goth. « findet sich z. B. in der isten P. sg, praes. der star- 
ken Verba (lisu für goth. lisa ich lese), im Dativ pl. der 
Stimme auf @ (wolfu-m für goth. vulfa-m), im. Accus. sg. 
und Nom. Acc, pl. der Stämme auf an (hanun oder Aanon 
für goth. Aanan, hanans), und im Dat, sg. der Pronominal- 
declination (imu für goth. imma). 

69. ı) Für.das skr. lange @ steht im Gothischen, wel- 
chem das lange d gänzlich fehlt, entweder 6 oder & und 
zwar ersteres am gewöhnlichsten, wlhrend im. Griechischen 
umgekehrt n viel häufiger als w die Stelle eines Jangen # 
vertritt, Im Verkürzungsfalle kehrt das goth. 6 zur a-Qua- 
lität zurück und wird zum kurzen a, daher enden die weib- 
lichen ö-Stämme im Nom, Acc. sg. auf a, z. B. airtha terra, 
terram (ohne Casus-Endung) im Gegensatze zum Gen. sg. 
und Nom. pl. airthö-s, wo die ursprüngliche Länge unter 
dem Schutze des folgenden Consonanten sich behauptet hat. 
Überhaupt hat sich das ursprüngliche # am Wort-Ende im 
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Gothischen, bei mehrsylbigen Wörtern, zu a gekürzt, 
und wo 6 ein mehrsylbiges Wort schliefst, ist ein ursprüng- 
lich nachstehender Conson. weggefallen, z. B: in weiblichen 
Plaral-Genitiven wie airth-ö terrarum, wo 6 die skr. Eu- 
dung dm und griech. ww vertritt. In Formen wie heathrd 
woher? ta-tärd von da ist ein t-Laut gewichen — Im Ver- 
falle wird golb. a zu 6; daher -dög-s (für -döga-e), 
in dem Compositum Adur-dög-s viertägig, vom Stamme 
dage, Nom. dag-s Tag. Durch das Zusammenllielsen zweier 
a, oder auch eines d (= d) mit a, entsteht 6, z. B. in Plural- 
Nominativen wie dagds Tage aus daga-as, hairdös die 
Ueerden aus Anirdö-as (them. hairdö, nom. sg. Aairda), wie 
hm Shen Ih ame 1. Söhne, aus sutd-as; 2. Töchter, 
ann min — Im Althochdeutschen ist das goth. ö ent- 
weiter 4 gehlleben, =. B. im Genitiv pl; oder cs hat sich, 
waclı Versehlelenheit der Quellen, zu wo, wa oder oa ge- 
wollte im Mittelhochd. blofs wo, während im Neu- 
Ioehul. alla beiden getheilten kurzen Vocale sich wieder zu 
einer glolchartigen Länge vereinigt haben; daher 2 B. Zrü- 
der ie url dröcher, ahd. druoder, druader, mhd. Druoder, 
akn Ardrar, lat. /rater. — In den Endungen kommt im 
Altınehll, auch # und (letzteres wohl nur vor n) für 
oil, d von. Hiervon später mehr. 

9) Der aweite, aber verhältnifsmälsig seltene Vertreter 
len ursprünglichen d im Gothischen, nämlich , kann als 
allulahtlsche Auszeichnuug des Gothischen angesehen werden, 
wouluroh ılasselbe, den meisten übrigen germanischen Spra- 
ehem gogenüben, gleichsam im jonischen Gewande erscheint, 
Nun ılan Altiviesische wirmmt in den meisten Fällen an dem 
„inlolnischen goth. 4 Theil, Die wichtigsten Stellen der 
Unammatik, wo dieses # erscheint, sind: erstens, die mehr- 

Algen Pormen des Praet, von Grimms 40ter und Alter 
Konjugetlom wo D. Im Gath. nimum, im Altiries. ndmon 
(wir nahmen) dem alıhochd. mamma gegenübersteht; zwei- 
kuma, alle Aka und Oboe Oomjugation, wo goih. alöpa ich schlafe, 
Ida hul Ianao, ln (gemmkln ich bedenke, wnd-röda ich 
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besorge, verschaffe), altfries. slöpe, Lite, ride”), für alt- 
hochd. aläfu, Idzw, rdtu stehen ; drittens, die gothischen Plural- 
genitive der Masculina und Neutra, sowie der Femininstämme 
aufi und «, während das Althochdeutsche in allen Geschlech- 
tern die Endung d dem skr. dm und griech. wr gegenüber- 
stellt. Man vergleiche z. B. mit dem skr. ukean-dm bovum 
das goth. auhen-# (für aulsan-t) und ahd. ohsön-6. Von ver- 
einzelt stehenden Wörtern mit goth. und altfries. # für d er- 
wähne ich hier nur jr (them. jera neut-) Jahr für ahd. jär, 
send. ydrd. Letzteres ist ebenfalls Neutrum und steht nach 
8. 30: für yärı doch halte ich das rin diesem Worte für eine 
Verstümmelung des Suflixes ra und leite das Ganze von 
der skr. Wz. y@ gehen ab, da überhaupt die Zeitbenennun- 
‚gen meistens von Wurzeln der Bewegung stammen *"), Schwe- 
rer scheint es mir, ydr& mit Lassen, welchem Burnouf 
(Yagoa p. 328) beistimmt, auf die skr. Wz. ir gehen zurück- 
zuführen, noch schwerer die germanischen Ausdrücke des 
Jahres, und das griech. &pa, welches in Wurzel und Suflix 
mit unserer Jahresbenennung zusammenhlingt (über * für j 
p-33), aus ör statt aus Ay yd zu erklären, was doch ebenfalls 
geschehen mülste, wena das send. ydrd der Wz, ir ent- 
sprossen wäre, 

70. Fürs und X hat das Gothische # und ei. Ich 
halte nimlich das letztere für den graphischen Ausdruck des 
langen #"""); denn es entspricht in etymologischer Beziehung 

*) Ich halte räd machen, vollbringen für die entsprechende 
ake. We., wofür formell im Goth, nur röd oder rdd erwartet wer- 
den kann. 

"') Unter andern auch das goth. mies, them. aiva, welches ich jetzt 
mit Graff (I. 505 £) und Kuhn (Zeitschr. IT. p, 235) nebst dem hat. 
aesum und griech. alwv zur Wz. i gehen ziehe, also mit Guna, und, 
mit Ausnahme des Gricch., mit einem zum ske. vo stimmenden Saflıs, 
Dagegen beharre ich in Bezug auf den skr, Demonstralivstamm od 
(accus, adv. Jed-m #0) und das send. Zahlwort 0w aiva bei 
meiner früheren Ansicht ($. 0). 

*"*) Ich war im Ierthum, als ich in $. 70 der ersten Ausg. be- 
merkte, dafs auch J. Grimm dieser Ansicht sei. 
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nicht nur dem t der übrigen germanischen Sprachen — das 
Neuhochdeutsche ausgenommen — sondern auch dem skr. f, 
namentlich am Ende weiblicher Partieipial- und Comparativ- 
stämme, welche jedoch dem skr. # noch ein m beigefügt 
haben, wie auch sehr häufig das skr. weibliche @ (goth. 6) 
in den germanischen Sprachen den Zusatz eines » erhalten 
hat; z.B. im goth, eidımdn (nom, -vö, 5, $. 192) = skr. vidavd 
Wittwe (them. und nom.). So z.B. auch dairandein (nom. 
„dei) für skr. Saranti die tragende, juhigein (nom. =sei) 
für skr. ydviyast die jüngere. Beachtung verdient auch, 
dafs Ulfilas bei Übertragung von Personen- und Orts- 
namen, überhaupt von Fremdwörtern aus dem griech. Text, 
sehr häufig ei für ı setat, und zwar ohne Rücksicht auf die 
Quantität, Er schreibt z.B. Teitws für Tiro;, Teibairüs für 
Tıßlpus, Thaiaufeilus für Ocpirs;, Seiden für Zıdiv, rabbei 
für fappl. Wenn er aber auch gr. s durch ei überträgt, 
z. B. Zapapriryg durch Samareitie, so erklärt sich dies leicht 
daraus, dafs im dten Jahrhundert das gr. «u wahrscheinlich 
schon wie im Neugriech. die Geltung eines langen # gehabt 
hat. Ulfilas mochte überhaupt durch dieses u =1T dazu 
veranlalst worden sein, auch in echt gothischen Wörtern 
den t-Laut durch ei auszudrücken. — Wo goth. ei einem 
'skr. #= ai begegnet, ist entweder der schwächere Guga- 
Vocal d mit dem Wurzelvocal i, oder mit dem schliefsenden 
seines Wortstammes, in Eins zusammengellossen, also {= 
i-ri nach $. 97; oder es ist in vereinzelt stehenden Wör- 
-tern von dem ursprünglichen Diphthong si das erste Ele- 
ment unterdrückt, und zum Ersatz das letzte verlängert wor- 
den (vgl. im Lat. z.B. acquiro aus acquairo, $.7.p.18), In 
dieser Weise fasse ich z. B. das Verhältnifs des goth. Neu- 
wralstammes Zeika (nom. acc, leik) Leib, Leichnam, Fleisch, 
zum skr. d£ha, m. u. m. Körper (s. $.17°), und das von 
weihsa (nom. n. veiis) Flecken, Landstadt, zum skr. Mas- 
eulinstamme v«%a (aus varka) Haus (vgl. lat. view). Zur 
Unterstützung der Ansicht, dafs «i der Aussprache nach = f 
sei, kann noch besonders der Umstand geltend gemacht wer- 
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den, dafs dieser Vocal öfter durch Zusammenziehung aus 
5 entsteht, indem z.B. der Stamm Aairdja Hirt, weil dem 
ja eine lange Sylbe vorhergeht, im Nom. und Gen. sg. die 
Form hairdei-s zeigt, während vom Stamme harja die bei- 
den genannten Casus harji-s (für harja-s nach $. 67) lauten. 
Nach demselben Princip kommt von sökja ich suche (zu- 
gleich das Thema, des ganzen Praesens) die 2te P. sökei-s 
(= söki-s), sökei-th, während von nayja ich rette diese beiden 
Personen nasji-s, nasji-th lauten. Gewils ist, dals die Zu- 
sammenziehung von 5 zu i viel natürlicher ist als die zu 
ei, als Diphthong gefalst, und es ist daran zu erinnern, dals 
auch im Sanskrit der Halbvocal 2 y (=) gelegentlich nach 
Ausstofsung des Vocals, mit dem er eine Sylbe bildete, zu 
einem langen { wurde; so zieht sich namentlich die Sylbe 
yd, als Ausdruck des Potential-Verhältnisses, im Medium, 
wegen dessen gewichtvolleren Endungen, zu i zusammen; 
daher z.B. dvis-i-td er möge hassen, gegenüber dem 
Activ dois-yd’-t. — Im Neuhochdeutschen ist die Spaltung 
des langen ? zu ei, die im Gothischen nur scheinbar (d. h. 
graphisch) ist, wirklich eingetreten, und ebenso die Spaltung 
des langen & zu au, daher z.B. im Genitiv der 1sten und 
2ten P. mein, dein, für alt- und mhd. min, din, und goth. 
meina, theina = mina, thina. So in Grimms 8ter Conju- 
gation Verba wie scheine, greife, beifse, gegenüber den alt- 
hochd. scinu, grifu, bizu, mhd. schine, grife, bize, goth. skeina 
(= skina), greipa, and-beita. In dieser Weise ist der Guna- 
Vocal, der in den alten Dialecten mit dem Wurzelvocal & 
in Eins zerflossen ist, gewissermalsen wieder zu seiner 
Selbständigkeit zurückgekehrt, und unser acheine gleicht. so 
dem alt- und mhd. scein, schein (ich schien) und den 
griechischen gunirten Praesensformen wie Asfzw. 

74. Wo s in der Urperiode unseres Sprachstammes 
am Wort-Ende stand, ist es sowohl im Gothischen, als in 
den übrigen germanischen Sprachen bei mehrsylbigen 
Wörtern unterdrückt worden; eine Erscheinung, die sich 
leicht daraus erklärt, dafs s, als leichtester der Grundvocale, 

L 7 
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keine andere Störung als. völlige Unterdrückung erfahren 
konnte, zumal im Gothischen, welches noch keine Entartung 
von i zu @ (ahd. &) erfahren hat. Man sagt daher z. B. im 
‚Goth. i-m (ich bin), i-s, it, »-ind, für skr. demi, dest, de=ti, 
adntiz ufar Über für skr. upäri; bairie, bairith, bairand, 
ahd. biris, birit, börant, für skr. Barasi fers, Zdrati fert, 
Bdranti ferunt. Erhalten ist das schlielsende i in der 
einsylbigen Praepos, 53 um, auf, zu, bei etc, (ahd. mit 
verlängerten 4, bi, unser dei), worin ich das skr. aßi (an, 
zu, hinzu), wovon aBi-tar herbei, mit. Verlust des An- 
fangsvocals erkenne °). 

72. Wo ein schliefsendes # in mehrsylbigen goth. Wör- 
tern vorkommt, ist es immer eine Verstümmelung von j 
mit nachfolgendem Vocal, so dals das) nach Unterdrückung 
dieses Vocals sich selber vocalisiren mulste. So ist der 
flexionslose goth. Accusat, Aari exercitum eine Verstümme- 
lung von Aarja*"). Das Sanskrit würde karya-m fordern, und 
das Send, nach $. 42. dem Germanischen auf halbem Weg 
entgegenkommend, kari-m. — Auch vor einem schlielsen- 
den s ist Ti im Gothischen gewöhnlich unterdrückt wor- 
den, und die Schlufssylbe is ist mach $. 67. gröfstentheils 
eine Schwächung von ar. — Im Ahd., und noch mehr im 
Mittel- und Nhd., hat sich das alte goth, i häufig zu e 
entartet, welches, wo es in der Tonsylbe steht, von 
Grimm im Alt- und Mhd. durch & gegeben wird. Wir 
behalten diese Auszeichnung bei. — Vom Gothischen ist 
noch zu bemerken, dafs in der Urschrift das # am Anfange 





Ansicht, dafs auch das althochd. umbi, wozu das Goth. 
kein Analogon besitzt, zum skr. «81 gehöre, erregt mir jetzt wegen 
des schlielsenden # Bedenken. Sollte aber die neben umbi vorkom- 
mende Form umba die legitime sein, so lielse sich das # von umdi 
leicht als Schwächung des a erklären. Ich enthalte mich für jetzt, 
diesen Gegenstand weiter zu verfolgen, 

**) Wurzelhaft stimmt dieser Stamm zum altpers. kdra Heer als 
handelndes (skr. kardmi ich mache). 
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einer Sylbe, sowohl am Wort-Anfange als in der Mitte, 
durch zwei übergesetzte Punkte ausgezeichnet wird, die 
auch Grimm beibehält (p. 37.). 

73. Wie im Send nach $. 41. durch die Attractions- 
kraft des i, #.oder y (=) ein ı in die vorhergehende Sylbe 
eingeführt wird, so haben auch im Ahd. die entsprechenden 
Laute Assimilationskraft gewonnen, und häufig ein @ der 
vorhergehenden Sylbe in e umgewandelt, ohne dafs irgend 
ein Consonant oder doppelte Consonanz vorzugsweise 
schützende Kraft hätte, So lautet z.B. von as ramus 
der Plural esti, von anst gratia der Genitiv, Dativ sg. und 
Nom. Acc, pl. ensti; von fallu cado ist die zweite und 
dritte Person fellis, fellit. Dem goth. naga ich rette ent- 
spricht das ahd. nerje. Vollkommen ist jedoch im Althoch- 
deutschen das Gesetz noch nicht durchgedrungen; man findet 
2. B. zahari lacrimae für zaheri, 

74. Im Mittelhochdeutschen hat # und das aus ihm 
hervorgegangene e die überkommene Annüherungs- oder 
Umlautskraft behalten, und weiter ausgedehnt, indem mit 
wenigen Beschränkungen (Grimm p. 392.) nicht nur alle « 
durch solche Rückwirkung zu « werden, sondern auch d, w, 
#, 0, 6, wo, ow in angegebener Ordnung zu wa, 1, du, ö, @, 
we, öw. Beispiele sind geste Gäste von gast, jerie jährig 
von jär, tate Thaten von tät, brüste von brust, miuse 
Mäuse von müs, köche von Koch, lane von lön, stuele 
Stühle von stwol, betöuben betäuben yon toup (für toub 
nach $. 999). Dagegen haben diejenigen «, welche schon im 
Althochdeutschen als entartet aus # oder @ stehen, keine 
Umlautskraft gewonnen; und man sagt z. B. im Genit. sing. 
gaste-s, weil das Althochdeutsche schon in der Declination 
der männlichen #-Stämme das dem Stamme zukommende 
«im Genit. sing. zu e getrübt hat, und gaste-s dem goth. 
garti-s gegenüberstellt, 

75. Das im Alt- und Mittelhochdeutschen durch Um- ' 
laut aus @ erzeugte e ist im Neuhochdeutschen e geblieben, in 
Füllen, wo die Erinnerung an den Urvocal entweder erloschen 

7° 
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ist, oder nur schwach gefühlt wird; z. B. Einde, Engel, setzen, 
netzen, nennen, brennen; für goth. andi, angılus, satjan, matjen, 
narınjan, brannjan. Wo aber dem Umlaut der Urvocal 
noch klar gegenübersteht, setzen wir @, kurz oder lang, 
aus kurzen oder langem a, und in demselben Verhiltnifs 
ü aus w Ö aus 0, du aus au; z.B. Brände, Pfäle, Dinste, 
Flüge, Köche, Tönt, Blume; von Brand, Pfäl etc. 

76. Kurzes und langes u läfst die gothische Urschrift 
ununterschieden. Wir können daher die Länge dieses Vocals 
nur durch Rückschlüsse aus dem Althochdentschen folgern, 
wo die Handschriften zum Theil die Länge der Vocale 
bezeichnen, entweder durch Verdoppelung oder durch Cir- 
eumflectirang. Dals es aber im Gothischen gar kein langes 
u gebe, wie Grimm in der ten Ausg. seiner Grammatik 
(p- 61) annimmt, ist mir nicht wahrscheinlich. Ich glaube, 
dafs z. B, die Benennung der Maus, ahd. müs (them, müs), 
auch im Gothischen, wo dieses Wort nicht zu belegen ist, 
ein langes # hat; denn die Vocallänge ist bei diesem Worte 
gerechtfertigt, nicht nur durch das lat. müs, müris, dessen 
auch Grimm l.c. gedenkt, sondern auch durch das skr. 
müs'd-s masc., müs, mia fern. Auch nehmen die indi- 
schen Grammatiker neben mus’ stehlen, wovon die Maus 
benannt ist, eine Wz. müs’ an. Die übrigen ahd, Wörter 
mit langem @ lassen keine Vergleichung mit entsprechenden 
Ausdrücken urverwandter Sprachen zu, wenigstens nicht 
mit Wörtern, welche ebenfalls ein langes Q darbieten. Die 
Länge des % von Alüt (them. hläta) laut halte ich für un- 
organisch, dena dieses Wort ist offenbar seinem Ursprunge 
nach ein Passivparlicipium, und entspricht dem skr. dru-td-s 
gehört (aus Arutda), gr. »Aörd, lat. elütus. Das wurzelhaft 
verwandte goth. Aliv-ma (them. -man) Ohr, als hörendes, 
hat den geschwlichten Guga-Vocal i für a (s. $.27.). Ein- 
leuchtend ist auch, dafs das # von eüfuw ich saufe aus in 
entstanden ist, da der betreffenden Conjugation im Praesens 
die Gunirung durch # zukommt (s. 8.4099. 1)). Man ver- 
gleiche hinsichtlich des Ersatzes der Gunirung durch Vocal- 
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verlängerung das Verbältnifs des lat. düco (von der Wz. 
die, vgl. duz, die) zum goth. tivha und ahd. ziuin. Die 
entsprechende skr. Wz. du melken, (wohl ursprünglich 
ziehen) würde als Verbum der ersten Klasse (s. $. 109”. 1) 
im Praesens döh-d-mi = dadh-d-mi bilden. Es besitzt 
aber auch das Sanskrit einige Wurzeln, worunter guß 
bedecken), welche das stammhalte # verlängern, staıt es 
zu guniren, daher gWi-d-mi ich bedecke gegenüber dem 
gr. seid. — Im Griechischen tritt Vocalverlängerung statt 
Gunirung ein bei Verben wie eris-w-u, wolür im Skr, 
str-nd-mi (aus star-nau-mi), plur, atr-nü-mde lür gr. 
erdewöean Ein Ersatz der Gunirung durch Verlängerung 
eines w findet sich auch in dem althochd. büan wohnen, 
für goth. bawan, von der skr, Wa. d% sein, im Causale 
ödv-dyd-mi. Hiervon später mehr, Dürfte man von 
sauskritischer Vocallänge überall mit Sicherheit auf die von 
verwandten gothischen Wörtern schliefsen, so mülste man 
dem goth. sunw-s Sohn (skr. sünd-s, von #1, auch sö, gebä- 
ren), ein langes u in der Wurzelsylbe zuschreiben, Es kann 
sich aber die ursprüngliche Länge im Gothischen seit der 
Sprachtrennung gekürzt haben, wenn nicht die Kürzung erst 
im Laufe der 4 Jahrhunderte, die zwischen Ulfilas und 
den ältesten Sprachquellen des Alihochdeutschen liegen, ein- 
getreten ist, in welcher Zeit überhaupt viele Vocalschwä- 
chungen stattgefunden haben, Über die Spaltung des 3 zu 
au im Neuhochd. s. $.70 Schlufs. Beispiele sind: Haus, 
Raum, Maus, Sau; für alt- und mhd. Aüs, rüm, müs, sü. 
77. Aus gothischem kurzen «, sowohl aus ursprüng- 
lichem, als aus dem aus a enstandenen, ist in den jüngeren 
germanischen Dialekten schr oft 6 geworden. So haben die 
Verba von Grimm’s ter Conjug. im Alt- und Mhd. zwar 
in den mehrsylbigen Formen des Praet, das wurzelhafte 
bewahrt, im Passiv-Participium aber in o verwandelt, Man 
vergleiche z. B. mit dem goth. bugum wir bogen (skr. 








") Aus gud (5, p- 43), gr. #uS aus yud. 
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bubugimd), bügans gebogener (skr. Bugnd-s) das ahd. 
bugumes, boganer *) und mhd. dugen, bogener. Das durch 
Schwächung aus wurzelhaftem a entstandene goth. « der 
Passivparticipia von Grimm’s 1iter Conjug. erfährt im Alt- 
und Mhd. dieselbe Entartung zu 0; daher z.B. ahd. nomandr 
genommener, mhd. nomener, für. goth. numans. 

78. Der gothischen Diphthonge ai und au, als Vertreter 
der im Skr. durch Zusammenziehung aus ai und au ent- 
standenen # und 6, ist bereits gedacht worden (s. $. 26. 3)). 
Im Alt- und Mhd. hat sich in den Wurzelsylben das a des 
goth. ai zu e und das von au zu o geschwächt, oder es hat 
sich vor t-Lauten, sowie vor &, A, ch, r und n, das ganze 
au zu 6 zusammengezogen; daher z.B. ahd. heizu ich heilse, 
amhd. Äeize, für goth. haita; ahd. ateig ich stieg, mhd. steic 
(e für g nach $. 939.), für goth. staig (Wz. stig = skr. stig” 
steigen); ahd. boug ich bog, mhd. bouc, für goth. daug, 
skr. bußöga aus budauga. Dagegen alt- und mhd. böt 
ich bot, er bot, für goth. dautk (plur. budum), skr. buböda 
aus bubauda (Wz. bud’ wissen); alt- und mhd. kös ich 
erkor, für goth. kaus, skr. Jug6sa aus jugausa (Wi. 
gus’ lieben); ahd. z6h ich zog, mhd. zöch, für goth. tauh, 
akr. dudöha aus dudauha (Wı. Z& duh melken). Dem 
goth. ausö Ohr entspricht das ahd. öra, mhd. öre; dem 
goth. laun Lohn das alt- und mhd. lön. Dem Nhd. ist an 
manchen Stellen der goth.Dipthong au, nachdem daraus im 
Alt- und Mhd. ou geworden, zurückgekehrt; z. B. in laufen 
für ahd. Aloyfan, mhd. loufen, goth. hlaupan. Diese Er- 
scheinung ist vielleicht so zu erklären, dafs aus ou zuerst 
% und hieraus im Sinne von $.76 au geworden ist. So 
ist uns in Grimm’s Ster Conjug. von dem Diphthong ei 
blofs der i-Laut geblieben, entweder kurz oder lang (ie = ?), 
nach Mafsgabe des folgenden Cons., und ohne Unterscheidung 








*) Ich behalte bei Schwankungen in der Consonantenverschie- 
bung im Altbochd. die älteren und zugleich zum Mittel- und Nhd. 
stimmenden Laute bei. 
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der einsylbigen und mehrsylbigen Formen; z.B. griff, griffen, 
rieb, rieben, für mhd. greif, grijfen, reip, riben. 

z 79. In den Endungen, oder aufserhalb der Wurzelsylbe, 
hat sich das goth. ai im Althochd. zu 2 zusammengezogen, 
und di € begegret im Conjunctiy und in der Pronominal- 
declination dem sanskr. €, aus ei. Man vergleiche z. B. 
börds Deras, börämds feramus, bördt feraris mit dem skr. 
bäröe, Bärdma, Bärdta, gegenüber dem in dieser Bezie- 
hung treuer erhaltenen goth. bairais, bairaima, bairaith. 
Dem goth. ai als Character der 3ten schwachen Conjugation 
(für skr. aya, präkr. und lat. &, s. $- 1099, 6) entspricht im 
‚Abd. &, daher z.B. hab-#-s+ du hast, hab--ta ich hatte, 
für goth. hab-ai-s, hab-ai-da, — Dem skr. ty@ diese, jene 
(pl. m: vom Stamme tya) entspricht das ahd. did, während 
das goth. thai treuer erhalten ist als seine skr. Schwester- 
form t# (dor. rel), vom Stamme ta, goth. tha, gr. ro. 

80. Auch im Innern der Wurzeln und Wörter kommt im 
‚Alt- u. Mhd. dals Zusammenziehung von ai vor, und zwar unter 
dem rückwirkenden Einflufs eines A, (ch), r und w, auch wo 
letzteres zu 0 (aus u) vocalisirt, oder, im Mhd., ganz unter- 
drückt worden. Daher z.B. im Ahd. z% ich zieh für 
goth. ga-taih ich zeigte an (Wa. tik, skr. did aus dik 
zeigen, lat. die, gr. dux), Wru ich lehre für goth. laisja; 
dig ewig gegenüber dem goth. aive (Zeit, Ewigkeit), 
sndo (them. endwa, gen. nöwer) Schnee für goth. snaibs. 
Im Mhd. sich, löre, äwic, end (gen. andwes). 

81. Am Ende mehrsylbiger Wörter hat sich im Ahd. 
das nach 8.79 durch Zusammenziehung aus ai entstandene 
& gekürzt *), daher z. B. in der isten und 3ten P. sg. des 
Conjunctivs böre feram, ferat, gegenüber dem vom fol- 








*) Graff(l.p.22) ist unsicher, ob dieses # kurz oder lang sei, 
hält aber die Kürze für wahrscheinlicher, die früher auch Grimm 
(l. p. 856) angesetzt hat (anders IV. 75). Ich behaupte die Kürze, so 
lange sich nicht die Länge aus Handschriften durch Circumllectirung 
‚oder Verdoppelung beweisen läßt. 
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genden Conson. geschützten € von börds feras, bördt fera- 
tis, dörön Terant. Nach demselben Grundsatze hat sich 
im Conjunet. des Praet. der lange Modusvocal # schlielsend 
gekürzt; daher bunt! ich bände, er bände gegen buntis, 
buntimäs ete., wie auch im Goth. schon bundi als Ste P. sg. 
Überhaupt sind die Endvocale am meisten der Kürzung 
unterworfen und es gibt vielleicht im Ahd., mit Ausnahme 
der Endung d im Gen. pl, keinen einzigen langen Endvocal 
mehrsylbiger Wörter, dem nicht früher, und zwar 
noch auf germanischem Boden, ein Consonant zur Seite ge- 
standen hätte, ‘wie z. B. in Plural-Nominativen wie tagd, 
geb6, für goth. dagös, gibs. Im Mhd. haben sich, wie im 
Nlid,, alle Vocale in den Endungen mehrsylbiger Wör- 
ter zu © entartet; daher z, B. gäbe Gabe, tage Tage, gibe 
ieh gebe, gibest du gibst"), Aade ich habe, salbe ich 
salbe, für ahd. göba, tagd, gi, gibis, habe, salböm. — 
Eine Ausnahme macht im Mhd. der Ausgang iu im Nom, 
sg. fem. und Nom. Acc. pl. neut. der Pronominal-Declination, 
die starken Adjective mitbegriffen, z. B. in disiw diese, 
blindiw blinde, als Nom. sg. fem. und Nom. Acc. pl. des 
Neutrums, 

82. Es ist eine aul' das Gothische beschränkte dia- 
lektische Eigenthümlichkeit, dals die genannte Sprache vor 
Ak und 7 kein reines d. oder « verträgt, sondern diesen Vo- 
calen regelmälsig ein @ vorschiebt. Auf diese Weise be- 
stehen aufser den in $. 78 besprochenen uralten Diphthongen 
ai, au zwei unorganische, vom Gothischen selbständig er- 
zeugte ai, ‚au, welche Grimm mit ai, ai bezeichnet, indem 
er annimmt, dafs bei ihrer Aussprache der Nachdruck auf 
dem i, bei den alten Diphthongen aber, die er di, dw schreibt, 


") Ich halte das sehon im Ahd. häufig dem s der Oten P. sg. ange- 
fügte # fir eine Verstümmelung des Pron. der 2ien Person, welches 
wegen des vorangehenden » die alte Tenuis bewahrt hat, und im Ahd. 
auch häufig in der vollen Form zu dem vorangehenden Verbum ange- 
hängt wird; a. B, distw, fahistu, mahtu; 5. Graff V. p. 80, 
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auf dem a liege. Es ist aber auch bei diesen alten Diph- 
thongen das # und w der Haupt-Vocal, und @ blofs das 
Verstärkungs- oder Guga-Element, und wenn das skr. duhi- 
tär Tochter von dwä melken stammt, so unterscheidet 
sich das goth. tauh ich z0g (= dudiho) von dauhtar in 
seiner Wurzelsylbe blols dadurch, dafs das « von tauh eine 
alte Begründung hat, das von dauhtar aber, sowie das von 
tauhum wir zogen (skr. duduh-i-md) blofs durch das auf 
das wurzelhafte w folgende A hervorgerufen wurde. So ver- 
hält es sich unter andern mit dem au des goth. Stammes 
auhsan Ochs gegenüber dem reinen w des skr. Schwester- 
wortes ükoan. Beispiele mit au für u vor r sind dawr 
(them. daure) Thür, Thor, jawr vor (ske. purds). Das 
Verliältnils von daura zum skr. Neutralstamme dudra ist 
so zu fassen, dafs nach Unterdrückung des d der vorher- 
gehende Halbvocal sich zu 1 vocalisirt hat (vgl. gr. Spa), 
dem dann, nach dem in Rede stehenden Gesetze, noch ein 
« vorgeschoben werden mulste. — In den meisten Fällen, 
wo gothisches au euphonisch für w steht, ist nach dem oben 
($-7) aufgestellten Grundsatze das # die Schwächung eines 
warzelhaften «, namentlich in den mehrsylbigen Formen 
des Praet. von Grimm’s 12ter Conjugation, wo au dem 
ahd. u und dem @ des, die nackte Wurzel darstellenden 
Singulars gegenübersteht; z. B. in thaursum wir trockneten, 
gegenüber dem Singular thars für skr. tatdrsa, von der 
Wa. tars‘, {y0° dursten”). Das u von kaur-s schwer könnte 
man für primitiv, und somit den Diphthong au hier für ur- 
sprünglich, nicht durch dasr veranlafst halten, wenn man dieses 
goth. Adjectiv mit dem skr. gurü-s so vermitteln wollte, dafs 
man das erste w der skr. Form als ursprünglich falste. Es 
ist aber, wie bereits bemerkt worden, eine Schwächung des 


") Ursprünglich offenbar trocknen, vgl. gr. #gr-0-1au. Das 
goth. #haursja ich teockne, euphonisch für (hursja (und dieses füe 
tharsja), stützt sich wie das lat. torreo (aus torseo) auf die skr, Cau- 
sllorm tarı dydmi, 
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has Comperstiv und Superlativ gäriydn (nom), garista-s, 
sowie ia griech. Eapu-; (s. 8.14) und lat. gravi-s (umstellt aus 
garuis) bewahrten a, welches im Goth., unabhängig vom 
Sanskrit, zu u sich entartet hat, dem dann lautgesetzlich, 
wegen des folgenden r, ein a vorgeschoben werden mulste. 
Dagegen it in gaurs traurig, them. gawra, wenn es mit 
dem ehr. Jörd-s (aus Jaurd-) schrecklich verwandt ist”), 
der goth, Diphihong wirklich von Alters her begründet, und 
sein a nieht dem r zu Liebe vorgeschoben. Hierfür spricht 
much das lange ö (ausau) des ahd. gör, da dem unorgani- 
schen goth. aw im Ahd. nur u oder ein daraus entstandenes 
kurzes 0 gegenübersteht. — Verletzt ist das in Rede ste- 
heude Gesetz in uhtvö Morgendämmerung und in Auhrus 
Hunger, wofür man auhtoö, hauhrus zu erwarten hätte, 
wenn nicht etwa das « in diesen Wörtern lang ist. 

83. Unter den gothischen Formen, wo «ei aus # durch 
den Einflufs eines folgenden h oder r erzeugt ist, stimmt 
ga-taikum wir erzählten zu skr. didisimd wir zeigten 
(Wz. did aus dik); aih-trö ich bettele zu id, aus isk 
(«. p. 66), wünschen, und wahrscheinlich maih-tu-s Mist 
zur skr. Wz. mih mingere. Gewöhnlich aber ist ia ver- 
gleichbaren Formen dieser Art das goth. # die Schwächung 
eines ursprünglichen «. Man vergleiche z. B.: 


Gotbisch Sanskrit 
salhs sechs sa 
talhun zehn dddan 
taihevd die rechte Hand ddksind die rechte 
Jaihu Vieh padü-s Tbier 


Jraihna ich frage (praet. fral) pra& fragen 
baira ich trage (praet. dar) bardmi 
dis-taira ich zerreilse (praet.-tar) ddr-i-tum spalten, 


zerreilsen 
awirnd Stern ved. stdr 
walr (them. vaira) Mann vard-s. 





*) Skr. g' lilst im Goth. nur g erwarten. 
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84. Mit dem im Gothischen durch den rückwirkenden 
Einflufs eines r oder A aus i erzeugten ai kann man die 
Erscheinung vergleichen, dals auch im Lateinischen das r 
einen euphonischen Einflufs auf den vorhergehenden Vocal 
übt und das schwerere e dem leichteren # vorzieht; daher 
‚peperi, nicht pepiri, wie man nach p. 14 erwarten könnte, 
In Folge dieses rückwirkenden Einflusses des r wird auch 
der Klassenvocal d (aus skr. a, s. $-109*. 1.) der 3ten Con- 
Jugation vor r zu e, daher x. B. veh-e-ris, veh-e-rem, veh-e-re, 
im Gegensätze zu Formen wie veh-i=s, voh=i=t, veh=i=tur, 
weh-i-mus, veh-i-mur. Es unterbleibt auch bei Wurzeln auf 
r die Schwächung eines vorangehenden « zu # bei Belastung 
durch Composition, daher z. B, affero, confero, nicht affiro, 
confiro, wie man nach Analogie von Formen wie assideo, 
‚consideo, colligo erwarten könnte. — Auch A hat im Latei- 
nischen wie im Gothischen einen stärkenden Einfluls auf 
den vorhergehenden Vocal, der jedoch viel seltener Gelegen- 
heit hat sich zu zeigen als der des r, weil h in der eigent- 
lichen Grammatik, d. h. als Bestandtheil von Flexionen nicht 
vorkommt, Als Endeonsonant der Wurzel veh und frah 
schützt jedoch das A den vorhergehenden Vocal vor der 
Schwächung zu * bei componirten Formen; daher 2. B. 
attraho, adveho; nicht attriho, adviho. 

85. Der im Gothischen durch Schwächung des a zu # 
aus ursprünglichem aw entstandene Diphthong iu (s. $. 27) 
hat sich im Alt- und Mbd. behauptet, ist aber im Nhd. mei- 
stens zu is geworden, namentlich im Praes. und den sich 
daran anschliefsenden Formen von Grimm’s Pter Gonjuga- 
tion. Dieses ie ist zwar der Aussprache nach = i, wird 
aber wohl ursprünglich so gesprochen worden sein, dafs s0- 
wohl das d als das e gehört wurde *), welches letztere so- 
mit als Entartung von u zu fassen ist. tape 28 

”) Vgl. das bairische ie bei Schmeller, „Die Mundarten 


Bayerns” p.15. Über den verschiedenartigen Ursprung unseres 
ie 4. Grimm, Ste Ausg. p- 927. 
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auch in der genannten Conjugation ü für das ältere iu vor, 
nämlich in läge, betrüge, wo also das id nicht wie gewöhn- 
lich durch rückwirkenden Einflufs des Vocals der folgenden 
Sylbe steht (s: $-74); sondern wie das griech. v und sla- 
vische 21 ü eine blofse Schwächung des w ist. So in dem 
Plural müssen, gegenüber dem einsylbigen Singular mu/s 
(mihd, muezen gegen muos). So auch in dürfen, gegen darf, 
wo die blofse Schwächung von « zu w in den mehrsylbigen 
Formen genügen sollte. — Wir haben auch ew für alt- und 
mhd. du, z.B. in heute, heuer, für ahd. Aiutu, iuru, mhd. 
hiute, hiure; in euch für mhd, inch; in fleugt, geujst, für das 
gewöhnliche liegt, giv/st, ahd. Aiugit, giuzit; in neun, neune, 
für ad, niun (them. u, nom. pl. miun); in neu für ahd. 
‚ner, miutei, goth. nüui-s, them. niuja, skr. ndvya-s, lit. nau- 
ja-s; in Leute für ahd. hiuti (goth. Wz. lud wachsen, skr. 
ruh aus rud id. rödra-s Baum), in leuchten für ahd. 
liuhtjan (skx. rud glänzen, vgl. gr. Arnd). 

86. #) Betrachten wir nun die Consonanten, mit Bei- 
behaltung der indischen Anordnung; also erstens die Guttu- 
rale. Diese sind im Gothischen: A, A,g. Ulfilas setzt letz- 
teres auch, in Nachahmung des Griechischen, als Nasal vor 
Gutturalen. Ich ziehe aber jetzt vor, im Gothischen wie 
in den übrigen germanischen Sprachen den gutturalen Nasal 
durch die Schrift von dem gewöhnlichen » nicht zu unter- 
scheiden, da er nur im Innern des Wortes vor Gutturalen 
vorkommt und niemals, wie gelegentlich das skr. £ fi, am 
Wort-Ende (s.. 8.43). Ich schreibe also jetzt z. B: jungs 
jung, drinkan trinken, tungö Zunge, statt des entstellen- 
den jugge, drigkan, tugg6. — Für die Verbindung kv (= lat. 
qu) hat die Urschrift einen besonderen Buchstaben, den ich 
mit Grimm durch gu ausdrücke (Fulda schreibt gu), ob- 
wohl g sonst nicht vorkommt, und v auch mit g sich ver- 
bindet, so dafs®yp (= ku) zu go sich offenbar so verhält, 
wie k zu g. Man vergleiche singvan sinken mit #inguan 
singen, vorlesen. Auch mit % verbindet sich im Gothi- 
schen gerne ein ®, welches im Althochdeutschen durch 








‚Schrifis und Lau-Syitern. $, 86.1. 109 


w= w geschrieben wird. Man vergleiche Auer wer mit 
dem goth, Avas, skr. und lit. kas, angels. va, altnord. Aver. 
Ulfilas hat auch für diese Lautverbindung einen einfachen 
Buchstaben (formell das gr. ©). den ich nicht mit v. Ga- 
belentz und Löbe (Gram. p. 45) durch ein hlofses w aus- 
drücken möchte, weil fast überall, wo jener Buchstabe vor- 
kommt, das 4 der Grundlaut, das v aber nur eine eupho- 
nische Zugabe ist. Eine alte Begründung hat das goth, ho 
nur in dem Stamme Aveita weils (nom, Aveit-s, altnord. 
heit-r, angels. heit), wofür im Skr. dudtd, aus kvaitd;; viel- 
leicht auch in Awaitei, lit. kuweöiei (plur. masc) Weizen, so- 
fern dieser nach der weilsen Farbe benannt ist. — Die Nei- 
gung zur Anfügung eines euphonischen » an einen voran- 
gehenden Guttaral theilt das Germanische mit dem Lateini- 
schen, welches z, B. quis dem väd. kis, und quod dem väd, 
‚kat, send. Akad und goth. Avata gegenüberstellt; so quatuor 
dem sunskritischen datodras aus katvdras, litauischen 
‚keturi; quinguwe dem sanskritischen pdnda und litauischen 
‚penki; coquo dem sanskritischen pdedmi, slav. pekun; loquor 
dem skr. ldpdmi; sequor dem skr. sdddmi (aus adkdmı) 
und Jit. setu. — Hinter g erscheint im Lat. ein. angefügtes 
win anguis für skr. ahl-s (ved. dhi-s), gr. fxums; im unge 
für gr. wg, skr. nakld-s, lit. naga-s. Zuweilen ist, im La- 
teinischen sowohl als im Germanischen, der Guttural ver- 
schwunden und nur der Halbvocal übrig geblieben. So in 
unserem 1er für goth. Ava-s, ahd, Awer (auch schon wer); im 
lat. vermi-s aus quermis, goth. vaurm-s, ahd. wur, them. 
wurmi, für skr. krimi-s und Armi-a*), lit. kirminis, irländ, 





*) Ich betrachte jetzt in Abweichung von einer früheren Vermu- 
hung und in Übereinstimmung mit dem Unddi-Buche kram gehen 
als die Wz, dieses Wortes, wobei daran zu erinnern, dals auch meh- 
rere Benennungen der Schlange von Wurzeln der Bewegung stam- 
‚men ($. p. 78). Es wäre demnach krimi eine Schwächung von krami 
(vgl. osset, Kadm Wurm und Schlange), wozu man sich, da r 
leicht umstellt wird, eine Nebenform karmi als Ausgangspunkt für 
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erwimh, albanes. krüm, krimb. — Unserem warm und dem 
‚goth. vormjan wärmen stellt das Sanskrit gar-md-s Wärme 
gegenüber, wofür man im Goth. guarm(a)-+ zu erwarten hätte, 
Go kommt aber im German. überhaupt am Wort-Anfange 
nicht vor, wie auch im Lat. kein gw; doch ist vico aus einem 
vorausgegangenen guivo zu erklären und mit der skr. Wz. 
gi leben zu vermitteln, wozu unter andern auch der goth. 
Stamm geiva lebendig, nom. quius gehört. — In Bezug 
auf das goth. A ist noch zu bemerken, dafs es sowohl unser 
A als ch vertritt, und daher wahrscheinlich nicht in allen 
Stellungen gleiche Aussprache hatte. Vor 4 z.B. in nahts 
Nacht, aAtau acht, mahts Macht; sowie vor #, z.B. in 
vahrja ich wachse (skr. vdksdmi), und am Wort-Ende, 
wo unser A unliörbar geworden ist, wird es wohl wie ch, 
dagegen vor Vocalen wie unser anfangendes A gelautet 
haben. — Auch das Alt- und Mittelhochdeutsche setzen für 
unser ch ein blofses A in der Verbindung mit # und # (naht, 
aht, wahsu, wahre). Am Wort-Ende erscheint im Mhd. ch 
unter andern in den einsylbigen Formen des Praet, von 
Grimnı's Öter, Iter und 10ter Conj., z. B. in Zfch ich lieh, 
zöch ich zog, sach ich sah, gegenüber dem Praes. lihe, 
ziuhe, sihe; doch kommt bei der Iren Conjug., und in den 
ältesten Handschriften überhaupt, auch A vor (s. Grimm 
p- 431,7). Das Ahd. meidet dagegen in den meisten Quel- 
len ch (oder dafür doppeltes AA) am Wort-Ende, und setzt 
in dieser Stellung A, auch da, wo die Aspirata die Verschie- 
bung einer altgermanischen Tenuis ist, z.B. im Aceus. der 
geschlechtlosen Pronomina, wo miA, dih, sih für goth. mik, 
thuk, sik, mlıd. und nhd. mich, dich, sich steht. Im Innern 
des Wortes zeigt das Ahd., ausgenommen vor 4, in den 
meisten Quellen ch, oder statt dessen AA, für goth. k, solern 
dies überhaupt eine Verschiebung zur Aspirata erfahren hat 


das lat. vermis und goth. vaurm-s (für vurms nach $. 82) und osset. 
'kalm denken mag, während das irländ. und alban, oruimh, erüm die 
alte Stellung des r unverrückt gelassen haben. 
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(s: $-. 87), daher z.B. suochu oder suohhu ich suche (goth. 
söhja), praet. suohta; mhd. suoche, suohte (got. sökida). — 
Die gutturale Tenuis wird, abgesehen von gu= kw im 
Alt- und Mhd. sowohl durch k als durch © ausgedrückt, 
deren Gebrauch Grimm im Mhd. so unterscheidet, dafs er o 
nur als Endbuchstaben und in der Mitte vor + setzt, und die 
Gemination des k durch ck ausdrückt (Gramm. I. p. 422 fi) — 
Die Verbindung kw wird im Alt- und Mhd. wie im Nhd. 
durch gu ausgedrückt, doch ist sie, aufser im Ahd., nur 
sparsam erhalten, indern am Anfange meistens, und am Ende 
regelmäfsig, der w-Laut gewichen ist, im Falle nicht am Au- 
fange das w im Vorzug vor dem Guttural sich behauptet 
hat — analog dem oben erwähnten wör für huwer — wie dies 
namentlich in weinen") für goth, grainön, altaord. gueina« und 
veina, schwed. hvina, angels. ovanian und vanian, der Fall ist. 
Ich erwähne hier, das Mbd, übergehend, nur die Formen, 
wo das goth. gu sich im Nhd. in der Schreibung gu be- 
hauptet. hat. Diese sind: quick für goth. quiu-s **) (also auch 
erquicken); queck (in Quecksilber) und quem (in bequem), ge- 
genüber der goth. Wz. qeam kommen (geima, quam, geö- 
mum); dagegen einfach komme, kam, Kunft (Ankunft), letzteres 
für goth. guumts (them. geumti). Das o von komme halte 
ich für die Entartung von w (vgl, chumu ich komme bei 
Notker, alts. cumu), und dieses für die Vocalisirung des w 
(qu=kw) von gqwimu, so dafs also der wahre Wurzelvocal 
(im Praes. i für ursprüngliches a) unterdrückt ist, ungefihr wie 
in skr. Formen wie uimds wir wollen, aus varmds (s. p-46). 
So schon im Ahd. kw oder cu für gu (= kw), z.B. in cum (veni!) 
für quim = kwim, kunft, bei Notk. mit Aspirata für Tenuis, 
chumft""). Das Lateinische bietet ähnliche Erscheinungen dar, 





”) Schon das Abd. hat bei diesem Verbum (weindn) den Guttural 
spurlos untergehen lassen. 

"') Them. goisa; ber die Erhärtung des w zum Guttural 5, p. 35. 

"") Grimm drückt sich über diese Erscheinung nicht ganz 
deutlich aus, oder er falıt sie anders, indem er vom Mhd. (p. 442) 
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indem z.B. quatio (d.h. gvatio) hei Belastung durch Comp. 
seinen Vocal von sich stölst und das o vocalisirt (concutio), 
und so auch den Stammvocal des Interrogativs im Genit. 
and Dat. cujus, cui (aus älterem guojus, guoi) unterdrückt. 
In wbi und wter ist, sehr merkwürdig, von dem alten 
Interrogativstamme (skr. ka, goth. Ava) gar nichts übrig 
geblieben, sondern nur der euphonische Zusatz v in vocali- 
scher Auflösung. — In den streng ahd. Quellen besteht auch 
ein aspirirtes qu, als Verschiebung der älteren Tenuis; 
wird durch guAh, oder, was natürlicher ist, durch giw aus- 
gedrückt, oder auch durch chu; z. B. quAidit er spricht 
(bei 4), ghuidit bei Kero, für goth. guithith; chuementemu 
kommendem in den ahd. Hymnen. — Besondere Be- 
achtung verdient die Erscheinung, dals qu oder chu auch 
als Entartung von zu = zw vorkommt (Grimm p. 196), 
wobei der Übergang des Linguals in einen Guttural an 
den umgekehrten Wechsel im Griechischen erinnert, wo 
wir oben (8.14) r als Entartung von & gesehen haben. 
Also wie z.B. rl für ved. kis, lat, guis, so umgekehrt bei 
Kero gelegentlich quei zwei (acc. n.), quifalön zweifeln, 
quffalt zweifultig, guiro zweimal, quiski zweifach, 
qwohti frondosa; für zuifalön etc. 

3) a. Die gothischen Dentale sind: t, th, d. Für tk hat 
das gothische Alphabet einen besonderen Buchstaben. Im 
Hochdeutschen vertritt 2 (== ts) die Stelle der Aspiration des 
t, so dafs der Hauch durch einen Zischlaut ersetzt ist. 


sagt: „Zuweilen mischt sich u (von qu = kw) mit dem folgenden 
Vocal und zeug! ein kurzes 0 in kom für quam, kone für quene, komen 
(inf.) Air quemen.” Von Mischung des u (d. h. _) mit dem folgen- 
den Vocal kann keine Rede , wenn dieser, wie ich annehme, in 
Analogie mit ühnlichen Erscheinungen im Skr. und Lat. vollkommen 
unterdrückt ist. In den Fällen, wo dem goth. gou, z.B. von geumfi-s, 
im Hochd. u gegenüber steht (ahd. chumft, kunft), kann man zwei- 
felhaf sein, ob dieses u, wie ich vermuthe, wirklich die Vocalisirung 
des goth. v sei, wie unfehlbar in cum veni! oder ob jenes v unter- 
drückt, der folgende Vocal aber erhalten sei, wie in unserem kam. 
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Neben diesem z besteht aber im Althochdeutschen auch noch 
das alte gothische tk fort”). — Es gibt zwei Arten von z, 
welche im Mhd. nicht auf einander reimen; in der einen 
hat das £ das Übergewicht, in der andern das #, und diese 
letztere wird von Isidor z/, und ihre Verdoppelung durch 
z/f geschrieben, während er die Verdoppelung der ersten 
Art durch tz gibt. Im Nhd. hat die zweite Art den blofsen 
Zischlaut bewahrt, wird aber durch die Schrift noch, wenn 
gleich nicht überall, von dem eigentlichen « unterschieden. 
Etymologisch fallen beide Arten des alt- und mhd. z zu- 
sammen, und stehen gothischem £ gegenüber. 

2) b. Als ausnahmsloses Gesetz ergibt sich aus der 
Vergleichung des Germanischen mit den urverwandten Spra- 
chen die Vertilgung derjenigen t-Laute, welche in der Zeit 
der Sprach-Einheit des indo-europäischen Stammes am 
Wort-Ende standen **), es sei denn, dafs dem ursprüng- 
lichen Endconsonanten noch ein schützender Vocal zur 
Seite getreten sei, wie dies bei Pronominal-Neutris wie thata 
= skr. tat, send. tad, gr. 76, lat. is-tud der Fall ist. Dage- 
gen thathrö von da, aljathrö anderswoher, und ähnliche 
Adverbia, gegenüber den sanskritischen Ablativen auf d-t, 
von Stämmen auf a (dWwd-t equo, von dsva); bairai er 
trage für skr. Bärd-t aus durai-t, send. bardi-d, gr. dlpoı. 
Die t-Laute aber, welche im erhaltenen Sprachzustande des 
Germanischen am Ende stehen, hatten ursprünglich sämmt- 
lich noch einen Vocal, oder einen Vocal mit nachfolgendem 
Consonanten zur Seite. Man vergleiche bairith er trägt 


*) Unser neuhochdeutsches A ist nach Grimm ($. 525) unor- 
‚ganisch und verwerflich. „Es ist weder in Aussprache noch Abkunft 
eigentlich aspirirt, sondern nichts als baare Tenuis.” 

”") Ich bin in der früheren Ausgabe erst bei Behandlung der goth. 
‚Adverbia auf /hr6, tar6 und der Personal-Endungen (2te Abtheilung 
1835 p.399) zur Wahrnehmung des oben ausgesprochenen Gesetzes 
gelangt, nachdem ich vorher in den slavischen Sprachen ein allge- 
meines Vertilgungsgesetz der ursprünglichen Endconsonanten 
entdeckt hatte (l. c. p. 339). 


L 8 


414 ‚Sehrifß- und Kaut-System. $. 86. 3. 


mit skr. Bärati, bairand sie tragen mit Bäranti, vait 
ich weils mit veda*), gaigröt ich weinte mit da- 
krdnde, Veranlassung zu schliefsendent-Lauten geben dem 
Gothischen die Substantivstämme auf @ und ı, welche diese 
Vocale sammt der Casus-Endung im Acc. sg. (bei Neutral- 
stimmen auf a auch im Nom.) unterdrückt haben, daher 
z. B. fath dominum (them. fadi, nur am Ende von Compp.) 
für skr. pdti-m. — In Übereinstimmung mit den germani- 
schen Sprachen haben auch das Altpersische und Griechische 
die schliefsenden t-Laute abgelegt, daher im Altpers. z. B. 
abara er trug, griech. pres, für skr. döarat, send. abarad 
oder barad. Das Neupersische zeigt zwar t-Laute am 
Wort-Ende, aber, wie das Germanische, nur solche, die 
nicht von Haus aus am Ende standen; so steht namentlich 
dem oben erwähnten goth. dairith, bairand im Neupers. 
bered, berend gegenüber, 

8) Die Labiale sind im Gothischen: p, /, d, mit ihrem 
Nasal m. Das Hochdeutsche hat bei diesem Organ, wie das 
‚Sanskrit bei den sämmtlichen, eine doppelte Aspiration, eine 
dumpfe (/) und eine tönende (vgl. $.25.), welche » geschrie- 
ben wird, und dem skr. 4 näher steht. Im Nhd, fühlen 
wir keinen phonetischen Unterschied zwischen f und v; allein 
im Mhd. zeigt sich » dadurch als weicher denn /, dafs es 
4. am Ende der Wörter in f umgewandelt wird, nach dem- 
selben Grundsatze, wornach in dieser Stellung die Mediae 
in Tenues übergehen; daher z. B. wo//, nicht wolv, aber 
Genit. wolves; 2. dafs es in der Mitte vor dumpfen Conso- 
nanten in / übergeht, daher z. B. zwelne, aber swelfte; 5 nes, 
aber fünfte, funfzie. — Am Anfange der Wörter scheinen 
J und » im Mhd. gleichbedeutend, und ihr Gebrauch ist 
in den Handschriften schwankend, doch » vorherrschend 
(Grimm p. 399, 400). Ebenso im Althochdeutschen, doch 
gebraucht Notker f als den ursprünglichen, von Haus aus 


”) Ein Perfect mit unterdeückter Reduplication und gegenwär- 
tiger Bedeutung, vgl. gr. olda. 
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stehenden Hauchlaut, und v als die weichere oder tönende 
Aspiration, und setzt daher letztere vorzugsweise in dem 
Falle, wo das vorhergehende Wort mit einem der Buch- 
staben schliefst, die nach $. 93%. eine Media der Tenuis 
vorziehen (Grimm pp. 135, 136), z. B. demo vater, den vater, 
aber des fater *). — Viele ahd. Quellen enthalten sich gänz- 
lich des anfangenden v (namentlich Kero, Otfrid, Tatian) 
und schreiben beständig f dafür. — Die Aspiration des p 
wird im Ahd. zuweilen auch durch ph ausgedrückt, am 
Anfange meistens nur in fremden Wörtern, wie phorta, 
‚Pphenning, in der Mitte und am Ende gelegentlich auch in 
echt deutschen Formen, wie wörphan, warph, wurphumäs, 
bei Tatian; lmphan bei Otfrid und Tatian. Nach 
Grimm hat ph in vielen Fällen ganz wie f gelautet. „In 
Denkmälern aber, die gewöhnlich f gebrauchen, hat das ph 
mancher Wörter unleugbar die Aussprache des pf, z. B. 
wenn Otf. kupkar (cuprum), scepheri (creator) schreibt, 
ist doch nicht anzunehmen, dafs noch kufar, sceferi gespro- 
chen werden dürfe” (p. 132). — Im Mhd. ist das ahd. an- 
fangende ph fremder Wörter in pf übergegangen (Grimm 
p- 326). In der Mitte und am Ende steht hier pf, erstens, 
stets nach m, z. B. kampf (pugna), tampf (vapor), krem- 
‚pfen (contrahere). In diesem Falle ist p eine euphonische 
Zugabe zum f, um die Verbindung mit dem m bequemer 
zu machen. Zweitens, in Zusammensetzungen mit der un- 
trennbaren Präposition ent, die vor der labialen Aspirata ihr 
t ablegt; daher z. B. enpfinden, später und wohllautender 
empfinden, für ent-finden. Drittens, nach kurzen Vocalen 
wird der labialen Aspirata gerne ihre Tenuis vorgesetzt, in 
Formen wie kopf, kropf, tropfe, klopfen, kripfen, kapfen 
(Grimm p. 398). „Daneben findet in denselben Wörtern 
auch wohl ff statt, als kaffen, achuffen.” Hier hat sich also 


*) Vgl. Graff III. p. 373, wo nur zwei Belege für anfangendes 
v hinter einem harten Cons. (s) angeführt sind, dagegen viele mit f 
hinter Vocalen und Liquiden, 
FB 
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das p dem folgenden f assimiliet, denn f, obgleich die 
Aspiration des p, wird doch nicht wie das skr. D, dı hu 
wie p mit deutlich vernehmbarem A, ausgesprochen, sondern 
die Laute p und A sind zu einem dritten, zwischen p und 
h liegenden, gleichsam einfachen Laute vereinigt, welcher 
daher der Verdoppelung fühig ist, wie sich im Griechischen 
$ mit $ verbindet, während die Verbindung von pA-+th 
unmöglich wäre. 

4) Den skr. Halbvocalen entsprechen im Gothischen 
In 40; eben so im Hochdeutschen; nur dals in ahd. 
Handschriften der Laut des indisch-gothischen v, unseres ww, 
meistens durch ««, in mhd. durch vo; j im beiden durch # 
geschrieben wird. Wir setzen mit Grimm für alle Perio- 
den des Hochdeutschen 5, w. Nach einem anfangenden Con- 
sonanten wird im Ahd. der Halbvocal w in den meisten 
Quellen durch w ausgedrückt, z. B. zuelif zwölf, goth, 
twalif. — Wie im Sanskrit und Send die Halbvocale y(=j) 
und v oft, zur Vermeidung des Hiatus, aus den entsprechen- 
den Vocalen d und w entspringen, so auch im Germanischen, 
z.B. goth. suniv-€ filiorum vom Stamme sunw, mit gunir- 
tem u (ie 8.27). Gewöhnlicher aber findet sich im Germa- 
nischen der umgekehrte Fall, dafs nämlich j und v am Ende 
und vor Consonanten sich vocalisirt haben (vgl. $. 72), und 
nur vor vocalisch anfangenden Endungen geblieben sind; 
denn wenn z.B, dis Knecht im Genitiv thivis bildet, so 
ist geschichtlich nicht dieses » aus dem u des Nominativs 
hervorgegangen, sondern {ius ist eine Verstümmelung von 
thivas (s. $. 135), so dals nach Ausfall des a der vorherge- 
hende Halbvocal sich vocalisirt hat. 

5) In Vorzug vor anderen germanischen Sprachen hat 
das Gothische aufser dem zum skr. =] s stimmenden harten 
# auch einen weichen Zischlaut, welchen Ulfilas durch 
einen formell zum gr. Z stimmenden Buchstaben ausdrückt, 
dessen er sich auch bei Übertragung von Eigennamen be- 
dient, in welchen & vorkommt. Ich kann aber daraus nicht: 
mit Grimm die Folgerung ziehen, dafs dieser goth. Zisch- 
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laut gleich dem altgriech. £ die Aussprache ds gehabt habe, 
und dals er also nicht sowohl ein schwächeres « als ein 
durch die vorschlagende Media gehemmtes #, und somit ein 
zusammengesetzter Buchstabe sei. Ich vermuthe vielmehr, 
dafs das gr. im vierten Jahrhundert schon die Aussprache 
des neugr. 5, d.h. die eines weichen # hatte, weshalb Ulfi- 
las diesen Buchstaben geeignet finden konnte, den Laut des 
gelinden s seiner Sprache darzustellen. Ich bezeichne ihn 
jetzt in lateinischer Schrift, wie den entsprechenden Laut 
des sendischen $ ($. 57) und slavischen 3 (8.02. 2) durch 5. 
In eiymologischer Beziehung erscheint dieses g, welches, ab- 
geschen von fremden Eigennanen, am. Wort-Anfange nicht 
vorkonmt, überall als Umwandlung des harten s, und zwar 
im Innern des Wortes entweder zwischen zwei Vocalen, 
‚oder zwischen Vocal oder Liquida, und Halbvocal oder Li- 
‚quida oder Media, namentlich vor 5, 0, 4, 9, d”). Beispiele 
sind dhi-sös, thi=sai für skr. td-aydı, tirsyal (hujus, huic 
Sem), tAi-gd, thi-sö Tür skr. td-sdm, td-sdm (horum, 
harum), dair-a-sa du wirst getragen für shr. Ddr-a-s# 
(med.), juhiran-s die jüngeren für skr. ydrfydn-as, talsjan 
belehren, ira“) für skr. yusmd, saislöp ich schlief für 
skr. ausvd@pa (s. $.21®.), mimsa (them. neut,) Fleisch für 
skr. mdnsd (nom. acc. mdnsd-m), fairma Ferse für abd, 
Jersna, rapn, them, rayna, Haus (s. $ 20), ag6 Asche für 
altuord. aska, angels. asca. Schliefsendes $ kommt nur sel- 
ten, und zwar vorzüglich aus Rücksicht für einen folgenden 
Anfangsvocal vor (s. Grimm p.65); so findet sich der oben 
erwähnte Stamm menga nur im Aceus. in der Form mimg 
(Cor. L 8.43) vor aiv, und vom Neutralstamm rigeira Fin- 
sternils (skr. rddas) findet sich der Nomin. rigeis, Math. 
VI. 23, vor ist Doch auch daselbst vor Avan wie? Dals 





”) Zur Verbindung eines Zischlauts mit folgendem & gibt die 
gotb, Grammatik und Wortbildung keine Veranlassung. 

"") Thema der obliquen Casus plur. des Pronom. der 2ten Person, 
..$-167. 
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aber der harte Zischlaut am Wort-Ende dem Gothischen 
besser zusagt als der weiche, erhellt unter andern daraus, 
dals das skr. s des Comparativsuflixes iydüs (in den schwa- 
chen Casus fyas) in gothischen Adverbien wie mais mehr 
ein hartes # zeigt, in der Declination aber ein weiches, daher 
‚maisa major, gen. maisin-s. — In der Wahl zwischen # 
und $ scheint jedoch auch der Wort-Umfang malsgebend zu 
sein, so dafs der schwächere Laut dem stärkeren in um- 
fangreicheren Formen: vorgezogen wird, und hieraus erklärt 
es sich, dafs schlielsendes # vor den Anhängepartikeln ei 
und uh in 5 übergeht, in Formen wie thisei cujus, thansei 
quos, vileiswh willst du? im Gegensatze zu (is hujus 
(skr. tdsya), Hans hos, wileis du willet. Auf diesem 
Prineip beruht auch das Verhältnils der durch Redu- 
plication belasteten Form saisl/p ich, er schlief, zu 
slipa ich schlafe, und das des Genitivs Möstsis zum No- 
minativ Mösde. Mit diesem Lautschwichungsprineip steht, 
wie ich glaube, auch die Erscheinung im Zusammenhang, 
dafs das Althochdeutsche, welches den ihm fehlenden wei- 
chen Zischlaut meistens durch r ersetzt — z.B. in Com- 
parativen und in der Pronominaldeclination — bei gewissen 
auf s ausgehenden Wurzeln, diesen Zischlaut im Praeter. 
nur in den einsylbigen Formen beibehält (d.h, in der 
ersten und 3ten P, sg.), in den mehrsylbigen aber in 
r umwandelt; daher z. B. von der Wz. Zus verlieren 
(pracs, li) zwar lös ich, er verlor, aber luri du ver- 
lorst, Zurumds wir verloren. 

87. 1) Aus der Vergleichung germanischer Wurzeln 
und Wörter mit entsprechenden der urverwandten Sprachen 
ergibt sich ein merkwürdiges Consonanten- Verschiebungs- 
gesetz, wornach, abgesehen vom Hochdeutschen, welches 
eine zweite Umwälzung in seinem Consonantismus erfahren 
hat (s, u. 2), die alten Tenues zu Aspiraten, die Aspiratas 
zu Medien und diese zu Tenues geworden sind; daher z. B. 
goth. föte-s Fuls für skr. pa’du-s, tunthuss Zahn für shr, 
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dänta-s, bröthar Bruder für skr. örd’tar *). In der Ver- 
schiebung der Tenues zu Aspiraten zeigt das Ossetische eine 
beachtungswerthe. Übereinstimmung mit unserem Lautver- 
schiebungsgesetz, doch nur am Wort-Anfange, wo die ur- 
sprünglichen p regelmäfsig zu f, so die k zu X und die £ 
zu £' geworden sind, während in der Mitte und am Ende 
die alten Tenues meistens zu Medien sich erweicht haben“). 
Man vergleiche z.B. (das Ossetische nach G. Rosen): 


*) Es war mir bei meiner früheren Behandlung dieses Gegen- 
standes (erste Ausg. p. 78 ff.) entgangen, dafs schon Rask in seiner 
Preisschrift „Undersögelse om det gamle Nordiske eller Islandske 
‚Sprogs Oprindelse” (Kopenhagen 1818), wovon Vater in seinem „Ver- 
gleichungstafeln der europäischen Stammsprachen” betitelten Werke 
eine Übersetzung des interessantesten Theiles gegeben hat, das obige, 
in der That unübersehbare Gesetz klar und bündig ausgesprochen 
hat, jedoch nur mit Berücksichtigung des Verhältnisses der nordi- 
schen Sprachen zu den klassischen, und ohne der zuerstvonJ. Grimm 
bewiesenen zweiten Lautverschiebung des Hochdeutschen zu geden- 
ken. Er bemerkt nämlich (nach Vater p. 12): „Von den stummen 
Mitlautern wurden besonders häußg: 

zu f als: marıg, Jadır. 

7 zu th als: Tgels, thrir; tego, eg theki TU, tu, hai, 

x zu h: xplas, hr= (todter Körper); cornu, horn; cutis, hud. 

ß wird oft behalten: BAasravw (sprosse), blad; Oguw (wälze 

fort), drunnr (Wasserquelle); dullare, a bulla. 

8 zu e: dauaw, tamr (zahm). 

Y zu k: yuvh, kona; ‘yävos, kyn oder kin; gena, kinn; d'ygos, 

akr. 

# zu b: Gnyas, dänisch ög (Buche); fiber, bifr; $igw, fero, 

eg ber. 

I zu Sion, dyr. 

% zu g: Xuw, dänisch gyder (gielse), Exam, ega; Xurga, 

eryta; XoAy, gali.” 

*") Ich habe auf diese Erscheinung bereits in meiner Abhand- 
lung über die kaukasischen Glieder der indo-europäischen Sprachen 
P- 76 f. Anm. 31. aufmerksam gemacht. 
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Sanskrit Gothisch 
pitär Vater Fadar 
panda fünf fonz Fmf 
pr&dmi (Wı.praß) farsin x Fraihna 

ich frage 
päntd-s Weg Sandag ahd. pfad, fad 
pärbva-e Seite far OO rreenn 
padü-s Thier os Heerde Jaikw Vieh 
ka-s wer? ka hva-s 
kasmininwem kamiwo — — une: 
kadd’' wann? Kd men 
käsmätvonwem? kamei woher?) u... 
kart, krt spalten Kkard mähen”) ...... 
tand-s dünn tenag (Sjögren) altnord. thunn-r 
irdsydmiich  tarsinich fürchte ...... 

Zittere 

tap brennen taft Hitze ARE 


Die skr. aspirirten Mediae, wenigstens die dentalen, sind 
im Ossetischen, wie in den lettischen, slavischen und ger- 
manischen Sprachen (abgesehen vom Hochdeutschen) zu rei- 
nen Medien geworden, daher z.B. dalag unterer für skr. 
ddaras “*), wozu, meiner Meinung nach, auch die goth. 
Adverbia dala-thr6 von unten, dala-th hinab, dala-tha 
unten’f) gehören, sowie das Substantiv dal (them. dala) 
Thal. Dimin rauchen stimmt zum skr. dümd-s Rauch, 


*) Schlielsendes i als Ersatz eines # oder s findet sich öfter im 
Ossetischen; darum erkenne ich in den Ablativen auf ei (e-i) die 
sanskritischen auf 4-# von Stämmen auf a. 

**) Über die verwandten Formen der europ. Schwestersprachen 
s. Gloss. Ser. a. 1847. p. 81. 

“**) Die Ersetzung des skr. r durch 2 ist im Osset. eben so ge- 
wöhnlich als in den europ. Schwestersprachen. 

+) Das Suflx stimmt zum akr. tas (mit Verlust des «), z.B. von 
yätas woher, wo,und wohin (relat.). 
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slav. dümg, lit. dümai *), nom. pl. vom Stamme düma. 
Ardag halb stimmt zum skr. ardd; mid Honig zu mddw, 
gr. w£Sv, angels. medu, medo, slav. med; mid@ innerer zu 
mddya-s mittlerer, goth. midja (them). Für skr. 5 
zeigt das Ossetische v oder f, doch gibt es nur wenig ver- 
gleichbare Wörter, worunter arvade Bruder für skr. drd'td 
(nom.), mit vorgeschobenem Hülfsvocal und Umstellung des 
r, wie in arta drei, aus tra (skr. trdyas, nom. m.), arfug 
Augenbraue für frug, skr. Örü-s, gr. d-ppü-s. Vielleicht 
hat in dem osset. Worte das r einen Einfluls auf die Er- 
zeugung der Aspirata geübt, wie in firt Sohn für skr. 
putrd-s. — Die aspirirte Media der Gutturalklasse ist dem 
Osset. verblieben, z.B. in Jar warm (skr. Jarmd Wärme), 
vollständiger erhalten in garm-Kanin wärmen, warm 
machen; in gos Ohr (skr. Jösäydmi ich verkünde, 
ursprünglich mache hören) send. und alıpers. gausa 
Ohr; müg Wolke für skr. mögd-s. — Hinsichtlich der, 
Verschiebung der alten Mediae zu Tenues gleicht das Neu- 
Armenische dem Germanischen, indem es den 2ten, 3ten 
und Aten Buchstaben des Alphabets (für gr. B, 7, 8) die 
Aussprache p, k, £ gegeben hat (s. Petermann, gramm. 
linguae Arm. p. 24). Ich behalte aber bei gelegentlicher 
Darstellung armenischer Wörter durch latein. Schrift die 
frühere Aussprache bei, und schreibe daher z.B. die Benen- 
mung der Zahl 10 (qwut) nicht tasm, nach Analogie des goth. 
taikun, sondern daen, in genauerem Einklang mit dem skr. 
dddan aus ddkan. — Auch im Griechischen gibt es einige 
Verschiebungen alter Mediae zu Tenues, doch nur, wie zu- 
erst Ag. Benary gezeigt hat“*), zur Herstellung des Gleich- 
gewichts, in Formen, welche am Ende der Wurzel eine 
ursprünglich weiche Aspirata durch eine dem Griechischen 








*) Nom. pl.m. vom Stamme ddma (Rauch), das so genau wie 
möglich zum kr. dılm & stimmt. 

**) Römische Lautlehre p. 194 ff, wo auch von ähnlichen Erschei- 
nungen im Lat. die Rede ist. 
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allein zur Verfügung stehende harte ersetzt haben, die 
dann die Erhärtung der anfangenden Media zur Tenuis ver- 
anlalst hat”). Man beachte das Verbältnifs von mı$ zur skr. 
Wa. band’ binden (s. p.13), von mu$ zu bud’ wissen, 
von ma$ zu bad’ quälen, von züxu-s zu bahu-s Arm, 
von maxd-s zu bahü-s viel, von xu$ zu gud’ bedecken, 
von spıx Haar als wachsendes”) zu drk wachsen (aus 
drah oder dark). Das Lateinische, welchem die Aspiration des 
# fehlt, zeigt puto und patior gegenüber den griech. Wur- 
zeln zuS, a9, und fd mit zurückgetretener Aspira- 
tion für m$. ; 

2) Im Hochdeutschen ist nach der ersten, allen german. 
Sprachen gemeinschaftlichen Consonantenverschiebung noch 
eine zweite, ihm allein eigenthümliche eingetreten, die ganz 
dieselbe Richtung genommen hat, wie die erste, indem sie 
ebenfalls von der Tenuis zur Aspirata, von dieser zur Media 
‚herabsteigt, und die Mediae zu Tenues hinaufzieht. Diese 
zweite Lautverschiebung, worauf zuerst Grimm aufmerksam 
gemacht hat, ist am durchgreifendsten bei den t-Lauten ein- 
getreten, wobei, wie bereits bemerkt worden, z = ts die 
Stelle der Aspirata vertritt. Man vergleiche z. B. 


Sanskrit Gotbisch Althochdentsch 
dänta-s Zahn tunthus zand 
damdydmi ich bändige tamja zam6m 
pdda-s Fuls Fötus fuoz 
admi ich esse ta izu, dazu 
tvam du thu du 
tandmiich dehne aus thania denju 
ördtar Bruder bröthar bruoder 
dä setzen, legen, d-di That“) tuom ich thue 

machen 


*) S. vergleichendes Accentuationssystem. Anm. 19. 
**) Über den Grund des 9 von Sgi£, Spıfi s. $. 104. 
""") Thema in den Compp. ga-dödi, missa-dedi, vaila-dedi. 
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Sanskrit Gothisch ‚Althochdeutsch 
dars', drs' wagen ga-dars ich wage") getar, & P. 


rudird-m Blut ”)  alts. rod roth rot 


Die Gutturale und Labiale sind, abgeschen von denje- 
nigen Sprachquellen, welche Grimm die „strengalihochdeut- 
schen” nennt, am Wort-Anfange von der 2ten Lautverschie- 
bung wenig berührt worden. Unser 4, A, 9,7, b von Wör- 
tern wie Kinn, goth. kinnu-s, kann, g. kan, Hund, g. hunde, 
Herz, g. hairtö, gast, g. gasts, gebe, g. giba, fange, g. faha, 
Fich (= Fieh) g. faihu, Bruder, g. bröthar, binde, g. binda, 
biege, g. biuga, haben sich von der Stufe, worauf sie in den 
entsprechenden goth. Wörtern stehen, nicht verdrängen lassen. 
Dagegen haben ziemlich viele Endbuchstaben von Wurzeln 
mit guttaralem oder labialem Ausgang die 2te Verschiebung 
erfahren. Man vergleiche 2. B. breche, flehe, frage, hange, 
lecke, schläfe, laufe, beleibe, mit den verwandten goth. For- 
men brika, jlöka, fraihna, haha, laige, «löpa, hlaupa, af-lifnan 
übrig bleiben. Ein Beispiel mit anfangendem p als Ver- 
schiebung eines goth. oder gemeingermanischen 5 für skr. 
5, gr, $, lat. f, liefert unser Pracht (ursprünglich Glanz), 
welches wurzelhaft mit dem goth. airAt-s klar, offenbar, 
angels, beorht, engl. bright, sowie mit dem skr, Ördg glän- 
zen, gr. dAlyu, lat, lagro, Fulgeo, zusammenhängt. — Da in 
der hochdeutschen zweiten Lautverschiebung die Ersetzung 
der Aspirata des £ durch =» als eine besondere Merk- 
würdigkeit hervortritt (#. Grimm L p. 592), so darf ich 
nicht unterlassen hier zu erwähnen, dafs ich in einer, dem 
Hochdeutschen ziemlich fern liegenden, jedoch, meiner Mei- 


*) Praet, mit Pracsens-Bedeutung ; vgl. lit, drasüs kühn, griech. 
Sgaris, keltisch (irländ.) dasachd „fierceness, boldness"; 
3. Gloss. Ser. a. 1847, p. 186, 

*") Ursprünglich rothes, vgl. röhtta-s aus rddita=s und unter 
andern das gr. dgu&gss, lit, rauda rothe Farbe, raudana-s rotl. 
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mung nach, urverwandten Sprache, dieselhe Verschiebung 
von t zu &, und zwar als Ersatz der fehlenden Aspiration 
des £, wahrgenommen habe; ich meine das Madagassische °). 
Dieses Idiom liebt wie die germanischen Sprachen die Ver- 
schiebung von k zu A, und vonp zu f, setzt aber, wie das 
Hochdeutsche, ts (unser z) für aspirirtes t; daher steht z. B. 
Jutsi weils (vgl. skr. pütd rein) zum malayischen pütik 
und javanischen puti, hinsichtlich des ts für t, in demselben 
Verhältnifs wie z.B. das ahd. fuoz Fuls zum goth. föts, 
und hinsichtlich seines f für p in dem Verhältnifs des gothisch- 
hochdeutschen fötus, fuoz, zum skr. griech. lat. pdda-s, 
mög, pe. So zeigt unter anderen auch Aulite Haut gegen- 
über dem mal. külit eine doppelte Veränderung im Geiste 
des hochdeutschen Verschiebungsgesetzes, ungefähr wie unser 
Uerz mit z für goth. t (hairtö) und A für lat. c, gr. x, von 
or, nip, napdla ”); so fehl Band für skr. p@sa-s Strick, 
(aus pd’kas, von pas binden); mi-feha binden. So 
durchgreifend ist jedoch im Madag. die Umwandlung des t 
in 14°") nicht eingetreten, wie die von kin hund von p in f, 
und man findet auch häufig das reine t bewahrt; z. B. in fitu 
sieben gegenüber dem tagal. pito }); in Aita sehen für 
neuseel, kitea, tagal. quita (= kita), welche Formen trefflich 
zur akr. Wa. kit (&ikötmi ich sehe) stimmen (l. c. p. 56). 
Wegen der ursprünglichen Identität des skr. & und k darf 
auch die skr. Wurzel dit oder dint denken, wovon ditas 














) 5. „Über die Verwandtschaft der malayisch-poly- 
nesischen Sprachen mit den indisch-europäischen.” 
p- 133 1f. Anm. 13. 

**) Das skr. h von hrd (aus hard) scheint erst nach der Sprach- 
trennung aus k entstanden zu sein, wofür sowohl die klassischen als 
die german. Sprachen zeugen. 

***) Dafür auch 23° oder nach französischer Schreibart tch. 

+) Ich glaube darin das skr. saptd zu erkennen, mit Verlust der 
Anfangssylbe und eingeschobenem Vocal zur Erleichterung der Aus- 
sprache, wie z.B. im tahitischen soru drei für skr. eräyas (l.c. 
p12f). 
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Geist als denkender, hierher gezogen, und somit eine 
frühere Vermuthung, dals fege| dit nur eine Erweiterung 
von di sammeln (nid-& entschlielsen) sei, beseitigt 
werden °). 

88. Die lettischen und slavischen Sprachen stimmen 
mit den germanischen in Bezug auf Consonantenverschie- 
bung nur darin überein, dafs sie die sanskritischen aspirir- 
ten Mediae in reine Mediae umgewandelt haben. Man ver- 
gleiche z.B 


Sanskrit Litauisch Altslav. ‚Gothisch 
56 seyn bit (inf) bit  baua”) 
ördtar Bruder Ddrolis bratrg _bröthar 
Brü-s Augenbraue druni-s drayy _ brahu n. 
ubdü beide abbis oba bai (plur.) 
lüöydmi ich Tübju Yubü  -Inb6 

wünsche Liebe Liebe") 

hansd-s Gans Zasi-s russ. gusj engl. goose 
lagü-s leicht lengwa-s Ugzkz-}) leiht-s 


*) Ich erinnere daran, dafs auch der skr. Wz. vid wissen, die 
muthmafsliche Grundbedeutung sehen entschwunden ist, welche das 
griech. Fıd mit der des Wissens vereinigt, und das lat. vid allein be- 
wahrt hat; ferner, dafs die Wr. ud wissen ursprünglich ebenfalls 
sehen bedeutet haben mufs, welche Bedeutung durch das send. bud 
allein vertreten ist. Ich vermuthe auch einen Zusammenhang der skr. 
Wa. tarkdenken mit dars, aus dark,sehen (deprw); also mit 
Verschiebung der anfangenden Media zur Tenuis (so z. B. ipnh neben 
drh wachsen). Auf tark aber stützt sich vielleicht das madagassische 
tsereg Gedanke (l. c. p. 135). 

*") Ich wohne, mit gunirtem u = skr. oo von Bdo-4-mi 
ich bin. 

In dem Comp. dröthra-iudd Bruderliebe. Über die 
Media im lat. Zubet s. 8. 17. 

+) AbFZK& enthält ein angetretenes Suffix und lielse im Skr. 
lagu-ka-s erwarten. Das goth. Zeiht-s, them. leihta, ist seiner Form 
nach ein Passirpart., wie mah-t-s, them. mahta, von der Wz. mag 
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Sanskrit Litauisch Altslav. Gothisch 
därs-i-tum wagen drys-ti drsg-a-t ga-dars ich 

wage 

mädu Honig medü-s medk gs. mödo 


vidavd Wittwe vidwa  vidund 





Beachtung verdient, dafs in den lettischen und slavi- 
schen Sprachen die ursprünglichen weichen Gutturale, so- 
wohl reine als aspirirte Mediae (skr. k = weichem x mit- 
begriffen) schr häufig zu weichen Zischlauten geworden sind, 
im Litauischen zu # (= franz. j) und im Slav. zu 3 s oder 
xs'; so z. B. in dem oben erwähnten lit. zasis Gans. 
Andere Beispiele di Art sind: Zadas Rede, Zödis Wort 
(skr. gad sprechen); Zinak ich weils, slav. 3namu sna-ti 
wissen, skr. Wz. jhd (aus gnd); eiema Winter, slav. 
3HMA sima, skr. himd-m Schnee; wezu ich fahre, slav. 
BEIR vesun, skr. vahdmi; laifau ich lecke, slav. ob- 
-lg-a-ti (inf), skr. Ifh-mi, caus. löhdydmi, goth. laigö; 
meiu mingo, skr. möhämi (Wz. mih). — Das slav. x 5° 
ist von späterem Ursprung als 3 5, und, wie es scheint, erst 
nach der Trennung der slav. Sprachen von den lettischen 
erzeugt, die ihm bei vergleichbaren Formen in der Regel 
ein g gegenüberstellen. Man vergleiche z.B. cuB& sivun 
ich lebe (skr. giv-d-mi aus giv) mit dem altpreufs. 
giw-a-si du lebst (skr. Gfo-a-si) und dem lit. gywa-s (y=i) 
lebendig, gywenu ich lebe °); keNa sena Frau mit 
dem altpr. genna-n (acc.), send. gena, Jena, skr. gäni-s, Jant; 
zspanopz #ranoog Mühlstein mit dem lit. girna (Mühl- 
stein in der Handmühle), goth. gairmu-s, skr. Jar (5f) 
aus gar zermalmen. — Da das gend. $ 5 und &b 5" ebenso 





können (slar. mogun ich kann) = skr. manh wachsen. Es 
steht also auch das A von leihts wegen des folgenden £ für g, welches 
man für das skr. g' zu erwarten hätte. Über das skr. h als weiches x, 
2.8.23). 

*) Jedoch #yw@ijo-s ich erhalte mich gfudydmiich 
mache leben. 
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wie das slav. 3 5 und &° ihren Ursprung einem weichen 
Guttural, g h mitbegriffen, s. $.23, oder einem aus g ent- 
sprungenen g verdanken, so darf hier nicht unerwähnt blei- 
ben, dafs die slavisch-litauischen und sendischen wei- 
chen Zischlaute sich zuweilen in einem und demselben 
Worte einander begegnen. Man vergleiche das send. wg 
sima Winter (= skr. himd Schnee) mit dem eben er- 
wähnten lit. und slav. ziöma, 3HmaA sima; LEST 
sbaydmi ich rufe an (skr. kvdyami ich rule) mit 
3BATH sva-ti rufen; web #nd wissen mit Zinau ich 
weils, 3HATH sna-ti wissen; yguugwß vasdmi ich 
fahre mit wezüu, BESR vegun; yguugywg maisdmi 
mingo mit myzü; 2 #1") leben (skr. gr) mit der treuer 
erhaltenen slav. Wurzel sKHB giv; gesw asem ich (skr. 
ahdm) mit A3 as, lit. as’ "). 





*) Auch g%, für stv, ev. Von sf belegt Burnouf (Yagna, 
Notes p. 38) den Imper. med. zayadwe'm lebet. Eine andere Ver- 
stümmelungsart der skr. Wzx. gfv, im Send, ist su, oder gu, wobei 
der Vocal übersprungen ist und v sich vocalisirt hat. Von >& gu 
kommt g’va lebend und von 3$ su: suvana id. In letzterem 
kann ich aber nicht mit Burnouf(Y. Notes p. 88 Anm. 8.) ein Part. 
praes. med. erkennen, sondern nur eine Bildung, die den sanskriti- 
schen Adjectiven auf ana entspricht, wiez. B. geal-and-s glän- 
zend.— Diein derersten Ausg. dieses Buches (p. 128) ausgesprochene 
Vermuthung, dafs auch das gr. Gaw zur skr. Wz. g’to gehöre (wo- 
von nach Unterdrückung des v g ay4mi kommen würde), nehme ich 
zurück, weil, meiner jetzigen Überzeugung nach, das gr. £ blols für 
akr. y, niemals für g oder g steht. Ich glaube daher jetzt die gr. Wr. 
Z& mit der sanskritischen Zp y4 gehen, wovon y4-träLebens- 
mittel, identificiren zu müssen, und mache darauf aufmerksam, dafs 
auch im Ossetischen eine im Skr. gehen bedeutende Wurzel, näm- 
lich dar, dieBedeutung leben angenommen hat. — Zum skr. g/oa-s 
Leben stimmt das gr. ie aus An für yiros (s. vergleichendes 
‚Accentnationssystem p. 217). 


"*) Das Litauische scheint weiche Zischlaute am Wort-Ende nicht 
zu gestatten, daher as‘, nicht as‘, gegenüber dem slav. A3. 
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89. Verletzungen des germanischen Consonantenver- 
schiebungsgesetzes durch Verharrung auf der alten Stufe oder 
durch unregelmäfsige Verschiebungen finden im Gothischen 
nicht selten im Innern des Wortes, noch viel häufiger aber am 
Ende statt. D für das nach $. 87 zu erwartende th zeigen 
2.B. fadar Vater und fidv6r, fidur vier. Für ersteres ge- 
währt das Althochd. fatar, so dafs also in Folge der 2ten 
Consonanten-Verschiebung das ursprüngliche £ des skr. pitd’ 
(them. pitar), gr. maryp, lat. pater zurückgekehrt ist. 3 für 
f zeigen z.B. sibun sieben (angels. seofon) und laida Über- 
bleibsel, gegen af-lif-nan übrig bleiben, skr. rid (aus 
rik) verlassen, lat. lic, gr. Aım. Unverschobenes g zeigt 
z.B. diuga ich biege (skr. Wa. öug’ biegen). Unver- 
schobenes d zeigen skaida ich scheide und skadus Schat- 
ten, sofern ersteres, wie kaum zu bezweifeln, zur skr. Wz. 
did aus skid (s. p. 26), und letzteres zu dad (aus skad) be- 
decken gehört, Unverschobenes p zeigt elöpa ich schlafe 
für skr. sudp-i-mi (s. $. 20). 

90. Auch am Wort-Anfange findet man unverschobene 
Mediae im Einklange mit entsprechenden Sanskrit-Formen. 
Man vergleiche: 





Sanskrit Gothisch 
band binden band ich band 
bud wissen budum wir boten 
gard; grd begehren grödus Hunger‘) 
gäu-s Erde gavi Gegend (them. gauja) 
grad nehmen grip greifen 


duhitär (them) Tochter dauktar 


*) D. b. Verlangen nach Speise. Hungrja ich hungere und 
huhrus Hunger ziche ich zur skr. Wz. kAnks‘ wünschen. Zu 
gard, rd, wovon grdnü-s gierig, gehören höchst wahrscheinlich 
auch das goth. gairnja ich begehre, das engl. greedy, keltische 
(irländische) gradh „love, charity”, graidheag „a beloved female” 
(s. Gloss. Ser. a. 1847 p. 107). 
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Sanskrit Gothisch 
dodra-m Thür daur (them. daura) 
dald-m Theil‘) dail-s 


In Folge einer unregelmäfsigen Verschiebung erscheint 
9 für skr. k in gröta ich weine, praet. gaigröt = skr. 
krändämt, dakrdnda. Eine unverschobene Tenuis zeigt 
töka ich berühre, gegenüber dem lat. tango, wofür sich im 
Skr. kein zuverlässiger Anhaltspunkt findet. 

91. 1) Als durchgreifendes Gesetz gilt im Gothischen, 
und mit wenigen Ausnahmen auch in den übrigen germa- 
nischen Mundarten **), die Unverschiebbarkeit der alten Te- 
nues hinter s und den Aspiraten A (ch) und f. Die genann- 
ten Buchstaben gewähren nämlich einer ihnen nachfolgenden 
Tenuis einen sicheren Schutz, obwohl man glauben könnte, 
dafs besonders stk keine unbequeme Verbindung wäre, wie 
auch im Griechischen $ hinter « wirklich öfter die Stelle 
eines ursprünglichen, r einnimmt “"), während 7 hinter Aspi- 
raten gar nicht vorkommt und dagegen die Verbindungen 
x% #% beliebt sind. Man vergleiche dagegen hinsichtlich 
der Fortdauer alter Tenues, unter den angegebenen Bedin- 
gungen, im Gothischen skaida ich scheide mit scindo, oxid- 
pi, skr. dinddmi (s. p.26); fake (them. firka) mit pisci-s; 
speiva (Wz. spiv, praet. spaiv) mit spuo; stairnd Stern 
mit skr. stdr (vEd.); ateiga ich steige (Wa. stig) mit skr. 
stignö'mi id., gr. oreixw; standa ich stehe mit lat. ato, 
gr. lern, send. histädmi'}); i-t er ist mit skr. de-t; naht-s 


*) Die Wz. dal bedeutet aufbrechen, bersten und das Cau- 
sale (dä/dyAmi oder däl.) theilen. Im Slavischen heifst ABAHTH 
djelititheilen. Über andere Vergleichungspunkte s. Gloss. Scr. 
a. 1847 p. 165. 

**) Über das schon im Ahd. vorkommende sch für sk s. Grimm 
IL 173 und Graff VI. 402 ff. 

”**) Über 09 für 07 5.p.23. 

+) Über den Schutz, den auch im Send die Zischlaute einem fol- 
genden # gewähren, s. $. 38. 

L 9 
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Nacht mit skr.nakt-am bei Nacht; dauhtar Tochter 
mit duhitär (them.); ahtau acht mit dstdu (ved. astdu), 
gr. erw. 

2) In Folge des in Rede stehenden Lautgesetzes hat 
auch das skr. Suffix ti, welches vorherrschend weibliche 
Abstracta bildet, hinter den unter 1) angegebenen Buch- 
staben in allen germanischen Dialekten seine alte Tenuis 
bewahrt, während dieselbe hinter Vocalen im Gothischen, 
ebenfalls in Abweichung von dem gewöhnlichen Verschie- 
bungsgesetze, zur Media statt zur Aspirata geworden ist; 
daher z.B. die Stämme fra-lus-ti Verlust, mah-ti Macht, 
Kraft (W2. mag können, skr.manh wachsen), ga-skaf-& 
Schöpfung (Wz. akap), im Gegensatze zu den Stämmen 
wie d-di That, se-di Saat (beide nur am Ende von 
Composs.), sta-di m. (Wz. sta = skr. sta stehen) Stelle, 
Ort, fa-dim. Herr (skr. pd-ti für pd-ti, Wz.pd herr- 
schen). Nach Liquiden erscheint dieses Suflix sowohl in 
der Form {Ai (im Einklang mit dem allgemeinen Verschie- 
bungsgesetze), als in der von di; daher z. B. die weiblichen 
Stämme ga-baur-thi Geburt, ya-faur-di Versammlung, 
ga-kun-thi Achtung, ga-mun-di Gedächtnifs*), ga-qvum- 
-thi Zusammenkunft. Eine Form auf m-di ist nicht zu 
belegen, auch kaum zu erwarten; im Ganzen aber stimmt 
das hier besprochene Lautgesetz auffallend zu einer ähn- 
lichen Erscheinung im Neupersischen, wo ein ursprüngliches 
t grammatischer Endungen und Suffixe nur hinter harten 
Zischlauten und Aspiraten (5 f, „ ch) sich behauptet hat, 
hinter Vocalen und Liquiden aber in d umgewandelt wird; 
daher z. B. des-ten binden, däs-ten haben, tdf-ten an- 
zünden, puch-ten kochen; dagegen dd-den geben, ber-den 
tragen, dm-den kommen, män-den bleiben. — Das 
Hochdeutsche hat in Folge der 2ten Lautverschiebung die 
Media des goth. di wieder zur ursprünglichen Tenuis zurück- 


*) In Wz. und Suffix identisch mit dem skr.ma-ti Verstand, 
Einsicht, Meinung; Wz. man denken. 
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geführt, wihrend hinter #, % (ci), / die Tenuis der Urperiode 
geblieben ist; daher z. B. die Stämme sd-& Saar, ti-u 
That, dur-ti, gibur-ti Geburt, /er-t Fahrt, in scheinba- 
rem Einklang mit dem unverschobenen & von Stämmen wie 
an-s-H Gnade, mah-t Macht, Alow-t Lauf Es fchlt 
aber auch dem Hochdeutschen nicht an Formen mit di hin- 
ter einer Liquida, in Analogie mit dem Gothischen. So 
wenigstens der Stamm scul-di Schuld (Wz. scal sollen). 

3) Am Wort-Ende liebt das Gothische die Ersetzung 
von Medien durch Aspiratae, ebenso vor schliefsendem #. 
In Folge dieser Neigung lautet z. B. von dem oben er- 
wähnten Stamme adı der Nom. faths, und es wäre Unrecht, 
dieses #4 nach $. 87.1. aus dem ursprünglichen € des kr. 
Stammes pdti zu erklären. Die sanskritischen Passivparti- 
cipin aul ta, deren t im Goth, hinter Vocalen (seine ge- 
wöhnliche Stellung) zu d sich erweicht hat, enden im Nom. 
sg. mase, regelmälsig auf ti-s (für das), und im Ace. auf 
th; 2. B. sökieh- qumsitus, acc. sökirh, Das aber sökide 
das wahre Thema sei, folgere ich unter andern aus den 
Pluralformen söhidai, sökida-m, sökida-ns, sowie aus dem 
Femininstamm sökids, nom, sökida. — In Folge der Neigung 
zu schliefsenden Aspiraten — im Fall ein Vocal yorangeht — 
für Mediae, finder man in den endungslosen Formen der 
isten und Sten P. sg. des Praet. starker Verba Formen wie 
bauth, von der Wz. bud bieten, gaf von gab geben (pracs. 
giba), Doch geht g nicht in A über, sondern bleibt unver- 
ändert, wie z. B. in #taiy ich stieg, nicht starh, 

4) Auch das schlielsende #4 der Personal-Endungen er- 
klüre je nicht nach $. 87.1. als Verschiebung einer ursprüng- 
lichen Tenuis, sondern im Sinne von nr. 8) als Folge der 
Neigung zu schliefsenden Aspiraten statt zu erwartender 
Mediae, Ich füsse also z.B. das rk von dairith nicht als 
Verschiebung des t des skr. Zär-a-ti und lat. /ert, sondern 
ich nehme an, dafs die Personal-Endung ti (ebenso wie das 
Suffix fi hinter Vocalen) im Germanischen di geworden sei, 
und von da im Gothischen, nach Abschleifung des « zu di. 

9* 
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Also wie falh dominum, vom Stamme fadi, zum skr. 
pdti-m sich verhält, so dair-i-th (lür bair-a-th) zu Bdr-a-ti. 
Als Beweis dient das Passiv bair-a-da für bair-a-dai, gegen- 
über dem skr. medialen Där-a-t (aus -tai) und gr. dip-meu; 
wo also der Umstand, dals dem Personalconsonanten noch 
ein Vocal folgt, die Media geschützt hat, die im Altsüchsi- 
sehen, welches von Ersetzung schliefsender Mediae durch 
Aspiratae nichts weils, auch am Wort-Ende geblieben ist 
(bie-i-dl für goth, dair-i-th), wührend das Angelsächsische die 
Media zur aspirirten Media verschoben hat (dör-e-dh). Das 
Hochdeutsche hat in Folge der ihm eigenthümlichen zw ei- 
ten Lautverschiebung ($..87.2.) das im Gothischen zu &% 
gewordene d.der ten Singularperson regelrecht zur Tenuis 
verschoben, und ist so auf einem Umwege wieder zur ur- 
sprünglichen Form zurückgekehrt "); also bir-i-t für altsächs. 
bir-id, goth, bairi-th, skr. Bär-a-ti. — In der 3ten P. pl. 
zeigt das Gothische, anstatt des ursprünglichen 4, aus Rück- 
sicht für das vorangehende m, ein d, durch dessen gesetz- 
mülsige Verschiebung (nach $. 87.2.) im Alt- und Mhd. das 

liche € wiederhergestellt worden, so dafs z.B. das 
ahd. Zörant, mhd. börent, in dieser Bezichung besser zum skr. 
Bäranti, gr. Size, lat. ferunt stimmen, als zum ‚goth, 
beirand und altnard. dörand. — In der zweiten Plural- 
person muls die skr. Endung fa nach $.12 als Entstel- 
lung von ta (gr. ra, lit. te, slav. re) gefalst werden, wofür 
im Goth,, wegen des vorangehenden Vocals, da zu erwarten 
wäre (s. ur.2), woraus, nach Abfall des Endvocals, th (s. nr.3) 
geworden ist, während das Altslichsische die Media bewahrt 
hat und x. B. döra-d dem goth. duir-i-tA (ü nach $. 67) und 
aka, Ddr-a-fa gegenüberstellt; während das Angels. und 
Altwondische die Media. aspirirt haben, wodurch böra-dk 
(in den beiden Dialckten) dem skr. medialen Zdr-a-dud 





") Mine warichtige Brklirung des gotb. ch und ahd. « der äten P, 
ae Ile (ah Aus $ 90 dat bereits daselbst bei Besprechung der 
VeranalıKunlungen (in 668 $15%) in obigem Sinne berichtigt worden. 
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ihr traget schr nahe kommt, Doch haben die germani- 
schen aspisirten Mediae mit den sanskritischen nichts ge- 
mein, da sie eben so wie die aspirirten Tenues, nur viel 
später, aus den entsprechenden Nicht-Aspiraten sich ent- 
wickelt haben, während die skr. weichen Aspiratae älter 
sind als die harten, wenigstens 4) d’ älter als # (s. $.12). — 
Auch einige ahd. Sprachquellen, namentlich die Übersetzung 
des Isidor und die Glossae jun. 4. besitzen aspirirte Mediae, 
nämlich dA und gA, die aber in ihrem Ursprung wesentlich 
unterschieden sind; denn dA ist überall die Erweichung einer 
harten Aspirata (£A), 2. B. in diu du, dire drei, widhar 
wider, werdkan werden, wardA, für goth. Cu, fireis, vithra, 
vairthan, varth; dagegen ist gh die Entartung einer Media 
durch den räckwirkenden Einfufs eines folgenden weichen 
Vocals (i, %, ö, 0, #, ei), daher z. B. gheist Geist, gAibu ich 
gebe, ghibia du gibst, ghäban geben, gegen gab ich gab; 
daghe Tage (dat) gegen dayd nom, acc. pl, (Grimm 
pp: 161 £., 182 £). 

92. Wir wenden uns nun zur näheren Betrachtung 
des altslavischen Schrift- und Lautsystems, mit gelegent- 
licher Berücksichtigung des Litauischen, Lettischen und Alt- 
preufsischen, wobei es uns hauptsächlich darauf ankommt, 
die Verhältnisse der altslavischen Laute zu denen der ülteren 
Schwestersprachen anzugeben, von welchen sie entweder die 
treyen Überlieferungen, oder mehr oder weniger entstel- 
lende Eutartungen sind. 

@. Das alte skr. 70 hat insoweit im Slavischen ein 
ganz gleiches Schicksal erfahren wie im Griechischen, als 
es am häufigsten durch e oder 0 (, 0), die immer kurz sind, 
vertreten wird, am seltensten a (A) geblieben ist, Auch 
wechseln, wie im Griechischen, € und o im Ianern der Wur- 
zeln, und wie z.B. A4ys zu Alyw sich verhält, so im Altslav, 
noz& vos Wagen au vesun ich fahre, Und wie im 
Griechischen der Vocativ Ad zum Thema Asys sich ver- 
hält, so im Altslav. rabe serve! zu rabo, nom. rabg ser- 


vus. Das o gilt für gewichtiger als e, aber « für schwerer 


134 ‚Schrift- und Laut-System, $. 9%. a. 


als o; und «@ steht daher am häufigsten einem skr. langen 
‚gegenüber, namentlich antworten den weiblichen Stämmen 
auf 7 d im Altslav. stets Formen auf a (vgl. vidova 
Wittwe mit Tat eidaed), welches im Vocativ eben so 
zu 0 geschwächt wird (vidovo!), wie oben e zue Auch 
als Endbuchstabe des ersten Gliedes eines Compos. schwächt 
sich @ zu 0, z.B. vodo-nos& Wasserkrug (wörtlich 
Wasserträger) für voda-; gerade wie im Griech. Meuso- 
rear, Mevzeshirg und ihnliche Compp., die das weibliche 
@ oder n zu © geschwächt haben. Wenn daher auch @ im 
Altslav, ein kurzer Vocal ist, #0 gilt es doch in etymolo- 
gischer Bezichung meistens als die Länge des o, so dals 
hierin das Altslav, im umgekehrten Verhältnils zum Gothi- 
‚schen steht, wo sich uns « als die Kürze des 6 erwiesen 
hat, und & im Verkürzungsfalle ebenso zu a wird, wie das 
altslav. @ zu 0. — Das Litauische entbehrt, wie das Go- 
thische, des kurzen o, denn sein 0 ist stets lang, und ent- 
spricht etymologisch dem langen @ der urverwandien Spra- 
chen. Ich bezeichne es, wo es nicht mit einem Accent- 
zeichen verschen ist, durch # und schreibe daher z.B. mötd, 
Weib (ursprünglich Mutter), plur, möterds, für skr, mat, 
mätdr=-as; von ranka Hand kommt der Genit. rankd-s, 
wie im Goth. z.B. gibö-s von giba; d.h. in den beiden 
Sprachen hat sich vor dem Casuszeichen die ursprüngliche 
Länge des Endvocals des Stammes (skr. &) behauptet, wäh- 
rend der ungeschützte Nomin. den Vocal gekürzt, aber die 
ursprüngliche a-Qualität bewahrt hat. Langes # scheint im 
Litauischen blols durch den Accent, aus ursprünglicher Kürze, 
erzeugt zu sein, indem kurzes «, im Fall es den Ton er- 
halı (ausgenommen vor Liquiden mit folgendem Consonan- 
ten) verlängert wird *), daher z. B. ndga-r Nagel, unguis, 
plur, nagai (. e. p.50), für skr. nakd-s, nak'ds; säpna-s 
Traum, pl. sapnai, für skr. sedpna-s, sväpnds. — Zu- 
weilen ist im Litauischen das skr. oder ursprüngliche lange 





*) S. Kurschat, Beiträge zurKunde der litau. Sprache, TI. p. 211. 
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& auch durch & = wo (einsylbig) vertreten, z.B. in dümt ich 
gebe für skr. daddmi, akmb Stein, gen. akmen-s, für 
skr, ddmd, diman-as (s. p. 40), sessu Schwester, gen. 
sesser-s, für skr. svdsd, sudsur. Man vergleiche mit die- 
sem lit ü=wo*) das althochd, wo für goth. & und skr. 
d. 1.B. in bruoder für goth. bröthar, skr. Erdtar. — Über 
langes e (#) aus ursprünglichem d s. unter - — Wir keh- 
ren zum Altslavischen zurück, um zu bemerken, dals das- 
selbe das skr. kurze a in Verbindung mit einem folgenden 
Nasal unverändert behauptet bat, wenn ich Recht habe, den 
vocalischen Bestandtheil des A, worin, wie in j1, zuerst 
Vostokov einen nasalirten Vocal erkannt hat, als a zu füssen. 
Zu Gunsten dieser Ansicht spricht schon der Umstand, dafs 
die Form des a ollenbar auf das griech. A sich: stützt, wie 
es denn auch früher wie ja gelesen wurde, d. h. wie in 
der Regel das russische a, welches ihm auch bei entspre- 
chenden Wörtern gewöhnlich gegenübersteht. Man ver- 
gleiche z.B. mato manso Fleisch (skr. mänsd-m) mit 
dem russ. uaco mjdeo, und Hma iman Name (skr.ndman, 
them.) mit dem russ. mama imja. Wenn aber im Altslav. 
a auch häulig für e der lebenden slavischen Sprachen, und 
auch als Vertreter des « von Lehnwörtern vorkommt, z.B. 
in esmmanph sepfanbri September, mATHKOTH 
(riyrgesaen). so mag der rückwirkende Einfluls des Nasals 
die Modification der Aussprache bewirkt haben, wie im 
Französischen, wo zwar septembre, Pentzeöte geschrieben, 
aber « für e gesprochen wird, — Den Buchstaben &, wel- 
‚cher früher wie w gelesen wurde, übertrage ich durch ul, 
vor Labialen durch um; z.B, gamn dunti wehen (vgl. 
aoynarn id. und das skr. dü-nd-mi ich bewege), 
roansh golumbE Taube (columba). Doch fehlt es auch 


*) Dies ist nach Kurschat (Ic. pp. 2, 34) die frühere oder ur- 
sprüngliche Aussprache des ü; die jetzige ist fast wies, Schleicher 
(Bitaaniea p. 5) gibt ihm die Aussprache 5 mit nachklingendem a. 
Jedenfalls beruht die Schreibart & auf der Aussprache uo, wobei 
daran zu erinnern, dafs für das ahd. wo dialektisch auch ou vorkummt. 
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‚nieht an Gründen, das vocalische Element des & also zu 
fassen *). In etymologischer Beziehung Führt dasselbe. mei- 
stens zu einem ursprünglichen a-Laut mit nachfolgendem 
Nasal; man vergleiche z.B. ınurh punti Weg, russ. uyms 
pur, mit ake, pänfan (starkes thema); una Fivun ich 
lebe, russ. sunny slow, mit skr. gredmiz RHBÄTR di 
vwrtl sie leben, russ. znupyurs eivue, mit skr. ffranti, 
unaonk vldovun viduam, russ. vdovu, mit skr. udan 
Für akr, 4 sicht x in una bundun ich werde sein 
Qalin, uaıpn bü-ti, lit, bi-ti), russ, budu, gegenüber der skr. 
Wi. Di, 

b. gi und &t erscheinen im Altslavischen beide als 
0% und der Unterschied der Quantität ist aufgehoben, we- 
nigstans finde ich nicht, dafs ein langes ü, oder überhaupt 
lange Vocale, dem Altslavischen irgendwo nachgewiesen 
olon“), Man vergleiche cuna sven ich lebe mit skr. 
Stodmi, und dagegen su gbırn vidjeti schen mit der skr. 
Ws. void wissen, an deren Guna-Form edd (efd-mi ich 
weils) das altsl. pEmn ojemi ich weils (für giedmi), 
inf wjes-t, sich anschlielst, so dafs eid und «jed vom slavi- 
schen Standpunkte aus als zwei verschiedene Wurzeln er- 
scheinen. Das kurze # hat sich im Slavischen auch häufig 
zu kurzem e (£) entartet, wie im Griechischen und Althochd. 
(# 8.72); namentlich zeigen die i-Stämme in mehreren 
Casus, und gelegentlich auch am Anfange von Compositen, 
& für u; daher 2. B. rotmeyx goste-chw inden Gästen, 
vom Stamme LOHN gostl, IEKTERORAB punts-vopdt, 
nyös, für pwiti-- — Auch & vertritt nicht selten im In- 
nern der Wörter die Stelle eines skr. kurzen i, und es wird 
wohl die Aussprache eines ganz kurzen i gehabt haben 

*”) 8, Miklosich, Vergleichende Lautlehre der slavischen Spra- 
hen ps As 

"') 8. Miklos. Le p.t6% ImSlovenischen veranlafst der Accent 
lie Verlängerung ursprünglich kurzer Vocale, wobei an eine ähnliche 
‚ehuinung im Litanischen zu erinnern (# pı #39), sowie an ie 
Voralverlingerungs welche im Nhd. der Accent verursacht. 
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(s Mikl. vergl. Lautl. p. 74). Ich übertrage es jetzt durch 
7°). Beispiele sind mı,goma oidora Wittwe, russ. udora, 
für skr. vidavd; Bhtk visi jeder (russ. Beer verj, fem. 
vsja, neutr. vec) für skr, visea (Ihem.), lit. wisse ganz; 
nern jesti er ist, farb ewntt sie sind, für skr, dati, 
sdnti 

e Zu undä ü sind im Altslavischen in den am 
treuesten erhaltenen Formen beide zu zı geworden *'); auf 


") In der ersten Ausgabe, und gelegentlich auch noch in dem 
Vorhergehenden, setzte ich / für das altsl. h, dessen Vertreter im 
‚Russischen (b) von Gretsch als halbes # dargestellt, und von seinem 
Übersetzer Reill (p. 41) mit den moullirten Tönen im Französi- 
schen, in Wörtern wie /ravall, eicogne, verglichen wird. Im Slove- 
nischen wird dieser Buchstabe, wo er sich überhaupt erhalten bat, 
wirklich durch 7 ausgedrückt. Dies ist jedoch, wie es scheint, nur 
am Wort-Ende hinter einem vorhergehenden m oder / der Fall; ob- 
wohl auch in dieser Stellung das altslav. % sich nicht durchgreifend 
als; behauptet hat. Man vergleiche z.B, o genj Feuer mit OFHh 
ogni, kan Pferd mit KOMh kons, prijatetj Freund mit 
TINNIMTEAR prijateli; dagegen dan Tag mit AbHk din? (vgl. 
den gleichbedeutenden skr. Stamm din a masc. neut.). Ich halte das 
@ des slov. dan lür eine bloße Einfügung, die durch die Unter- 
deückung des Endvoeals noihwendig geworden ist; so das e von ves 
jeder, fem. vsa, neut. vse, gegenüber dem altsl. Bhth wir), 
Beta via, BKE wi'se. Sollte im Altslavischen die Aussprache des 
schliefsenden h.der des mittleren nicht völlig gleich gewesen 
sein, so mülste man jenem die Aussprache unseres z geben und nur 
dem mittleren die eines kurzen i. Soviel scheint gewils, dafs das 
schliesende b mit dem vorhergehenden Consonanten keine Sylbe 
bildete, und dafs z.B. Bhthvi%” jeder, vom Stamme vi%/5 (s.u.K.), 
kein zweisylbige, sondern ein einsylbiges Wort war, welches man 
also in lateinischer Schrift durch wösj oder vis) umschreiben könnte, 
wenn es nicht gerathen schiene, einem und demselben Buchstaben 
der Urschrift überall dieselbe Vertretung zu geben. Für das Russische 
behalte ich die Umschreibung des I durch ; bei, 

”) Wir drücken diesen zusammengesetzten Buchstaben durch @ 
aus. Seine Aussprache ist im Russischen, nach Reiff (bei Gretsch 


= 
138 Schrift: uud Laut-Spriem $, 92 € 


diese Weise stimmt z. B. ur d4 (Infin. sayrn bätk, It 
büti) zur skr. Wr. Od sein; aızıma müs Maus zu 
Dr . tgInz süännz Sohn zu sünd-s, azımz dimn 
Rauch zu dümd-s; serzipne detürije vier zu datür 
(schwaches thema). Die Beispiele, wo &ı U für Zw steht, 
sind jedoch seltener als die, wo xı # dem langen 5 4 ent- 
spricht denn kurzes w ist, wie oft im Ahd. ($.77), so gelegent- 
lich auch im Slavischen, zu o geworden; daher z. B. ınoya 
snocha Schwiegermutter für skr. anusd. Viel biuli- 
ger aber steht an der Stelle des skr. kurzen u im Altsla- 
vischen @, d.h. der Grundlaut von xı. Dieser Buchstabe, 
der im Russischen keine phonetische Geltung mehr hat, muls 
im Altslavischen noch als deutlich vernchmbares w gespro- 
chen worden sein (s. Miklos. I. c. p. 71): ich gebe ihn von 
nun an in lateinischer Schrift, zur Unterscheidung von oy 
durch @°). Beispiele, wo dieses x im Innern des Wortes 
einem skr. # entspricht, sind: gun düsti Tochter, 
russ. z04% dod), für skr. du hita‘, lit. dukte; saybrn büd- 
jeti wachen, lit. bundu ich wache, budrüs wachsam, 
skr. Wz. ud‘ wissen, med. aufwachen; (znaTu süp- 
-a-ti schlafen, skr. suptd-s schlafend (aus svaptds), 
sudupimd wir schliefen; paykrı ca rudjeti sah rubes- 
cere, skr. rudird-m Blut (als rothes), lit. rauda rothe 
Farbe; Aurak% ligakü leicht, skr. Zagi-s. Das x von 
Asa duva zwei für skr. dodu dient zur Erleichterung 
der Aussprache, indem dem Halbvocal g v noch sein ent- 
sprechender Halbvocal vorgeschoben wurde, wie im Sanskrit 
bei einsylbigen Stimmen auf @, z.B. in Öuv-ds terrac 








IL. p.666), wie im Französischen ou, sehr kurz und einsylbig ausge- 
sprochen; nach Heym ungefähr wie 4 in Verbindung mit einem 
sehr kurzen & Doch bleibt sie sich nicht in allen Umgebungen dieses 
Buchstaben gleich (Beiffl.c.) und lautet nach anderen Consonanten 
als Labialen wie ein dumpfes, getrübtes # („i sourd ou dtauffe"), 

*) In dem Vorhergehenden habe ich den Originalbuchstaben bei- 
behalten, und in der früheren Ausgabe dafür ein Apostroph gesetzt. 
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(gen) vom Stamme Dü, im Gegensatze zu Formen wie 
vadv-ds (feminae) von vadü. Für skı. langes % .cr- 
scheint x in apanh drüef Augenbraue = skr. Örü-a. — 
Da a in allen indo-europäischen Sprachen der Schwächung 
zu u unterworfen ist, so darf es nicht befremden, dals uns 
im Altslavischen auch häufig x % für skr. a oder d begegnet; 
so zB, in kpaun Arüvi fom. Blut, russ; Arory, worin ich 
das skr. krdeya-m Fleisch zu erkennen glaube *), dessen 
Halbvocal im lit, krawa-s sich zu w vocalisiet —in 
der Präp. x sd mit, lit aw, gr. cv, für ske. samt in der 
Endung xx des Gen. pl. der Pronominal-Declination für skr. 
sdm, lat. rum, altpreuls. son (s. unter g.), und in der all- 
gemeinen pluralen Dativ-Endung x mi für skr. Öyas, lat. 
bus, Nit. mus. 

d. So wie x %, so erscheint auch xı # gelegentlich 
als Schwächung eines ursprünglichen a, oder d. Für shr. « 
steht gı ü in der ersten P. pl, wo mzı mi dem skr. mas 
und lat. mus entspricht; z. B. mezenzı ves-e-mü für skr. 
vdh-d-mas, lat. veh-i-mus. Im Accus. plur, der weiblichen 
Stimme auf a @ betrachte ich das schliefsende xı ü als Eut- 
artung dieses Aa oder skr. und latein. d, #0 dafs eine wirk- 
liche Casus-Endung in Formen wie pn,zonzı vidovd gar 
nicht vorhanden ist, da die ursprüngliche Endung, nämlich 
# des skr. vidaud-s, lat, vidud-s, nach dem unter m. auf- 
gestellten Gesetze weglallen mulste. Es werden sich später, 
bei näherer Betrachtung der Declination, noch andere gı ü 
als scheinbare Casus-Endungen ergeben, während sie in 
der That nur Entartungen des Endvocals des Stammes sind. 











") Ich habe auf die höchst wahrscheinliche Verwandtschaft der 
slavischen Benennung des Blutes mit einer sanskritischen des Flei- 
sches schon in der ersten Ausg. dieses Bucher (p. 347 Anm.”) und 
später in dem im J. 1840 erschienenen ersten Hefie der neuen Aus- 
gabe meines Glossarlum Ser, (p. 5%) aufmerksam gemacht und an 
letzterem Orte unter andern auch das keltische (gaelische) erw, eben- 
falls Blut (wallis. crau), hierher gezogen. 
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e« Dem skr. Diphthong £ aus ai entspricht in ver- 
gleichbaren Formen in der Regel 5 je. Man vergleiche z. B. 
uknn ojemi ich weils mit skr. vedmi, ırkna pjena 
Schaum mit Pena-s id. ewbrg anjett Licht mit doetd 
(chem) weils, ursprünglich glinzend. Die wichtigsten 
Stellen in der Grammatik, mit % für skr. us sind: der 
Locat. sg. der Stämme auf 0 = skr. a (s. u.a.), z.B. norb 
novje in novo für skr. nde#; der Nom. Ace. Voe. du der 
weiblichen Stämme auf Aa und der neutralen auf o = skr. 
@, z.B. un 1086 vldovje zwei Wittwen = skr.vidavd, 
mark maäsje (vom Neutralstamme manso Fleisch) =skr. 
mdnsd; der Dual und Plural des Imperativs, worin ich den 
skg. Potentialis erkenne; z. B. in scuwbme Hio-jo-te lebet 
das skr. jto-6-ta ihr möget leben. — Das in dem 
"5 der Aussprache nach enthaltene 5 fasse ich jetzt als einen 
‚den slavischen Vocalen sehr beliebten Vorschlag *), der, z.B. 
in ermh jesmi ich bin = skr. dsmi, in ramn Jamfich 
esse = agfär ddmi, auch graphisch (durch ı) vertreten ist. 
Der Grundlaut des '&, nämlich das e, mufs ursprünglich lang 
gewesen sein (s. Mikl. 1. c. p. 92 MR), und ich betrachte dieses 
@, ebenso wie das lateinische und ahd. € (s. $$.5. 79), a 
eine vom Sanskrit (dessen dnach p.7 verbältnifsmälsig jung’ 
ist) unabhängig eingetretene Zusammenziehung von @ und & 
Ich berufe mich, zum Beweise der Richtigkeit dieser Ansicht, 
auf die Erscheinung, dafs in den nahe verwandten letti- 
schen Sprachen nicht selten noch das organische ai, oder 
dafür ei, dem slav. %b je gegenübersteht; 2. B. im altpreufs. 
Nom. pl. masc. der Pronominaldeelination finden wir star 
diese (hi) für skr. 4, altslay. wu ti, welches letztere, wie 
der Singular des Imperativs (‚xunn siei lebe = 
giod-s du mögest leben) von dem ursprünglichen Diph- 


”) Über eine ähnliche Erscheinung im Albanesischen s. die oben 
(p. 12) erwähnte Abhandlung p. 2. Ich erinnere hier nur au das Ver- 
bältnils von Jam ich bin zu der dieses Vorschlags entbehrenden 3.P. 
is, oder eseg (le. pr it). 
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thong ai nur den Schlufstheil bewahrt hat, während das 
Altpreulsische Formen bietet wie dais gib (lat. di), das 
gebet, imais nimm (goth. nimais du nehmest), idaiti, 
auch ideiti, esset”), Ei für skr, d zeigt unter andern auch 
das altpr. deiwa-s Gott für skr. devd-s, ursprünglich 
glänzend (Waz. div glänzen), worauf sich das slav. gkma 
djeva Jungfrau, als glänzende stützt (Mikl Radices 
p- 27). Das Litauische gewährt, wie bereits gezeigt worden 
($- 26.5.), für das skr. #, oder dessen Urform ai, sowohl ei 
als ai, aufserdem aber die zusammengezogene Form &"); 
letztere z. B. in döweris für skr. divard-s, lat. lin. — So- 
wie das lat, d nach $.5 nicht blols von diphthongischer 
Herkunft, sondern auch gelegentlich wie das gr. 7 die Ent- 
artung eines ursprünglichen d ist, so auch das slay. "k und 
li, & Diese stehen für d z.B. in gbern diet machen, 
lit. de-mi ich lege, deren Wz., wie das gr. $n (rin, 
Sıfew) auf die skr Wa. dd setzen, vi-d4 machen sich 
stützen; in wibpa Mals, lit. mera (miörä), von der skr, Wz. 
md messen; in mp vjo-ird Wind"), lit. wdjas, von 
at vd wehen, goth. «6 (vaicd ich, er wehte); in dem 
Suflix i de, neben dem gewöhnlichen za da = skr. da 
der pronominalen Zeit-Adverbia, namentlich in kar,gh kug.dje 
wann? für das gewöhnliche kugda (Mikl. vgl. Lau. p. 14), 
lit, kada, skr. kadd, Dagegen stimmt das locative Sulix 
ae (von nae küde wo? unn,ge inlde anderswo), wel- 


*) Gotbisch izaith, s. „Über die Sprache der alten Preufsen” p.29, 

"*) Geschrieben € oder ie, dessen i nicht gehört wird (s. Kur- 
schat Beitrüge IL p. 61.) oder 4. Die anderwärts ausgesprochene 
Vermuthung (Altpreufs. Anm. 15), dafs das lit. de, x. B. von diewa-s, 
und die Endung ie des Nom, pl. mase. der Pronominalderlin., als Um- 
stellung von ei gefafst werden könne, nehme ich zurück, Doch be- 
harre ich bei der Ansicht, dafs das lit. tie diese (Mi) auf das skr. 14, 
und nicht auf ir sich stütze. 

*"*) Das Suflix stimmt zum skr. &ra (gr.rpp, latssro) und ist ver- 
wandt mit car, tr von vd-1dr, nom. vd-td’ Luft, Wind. 
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‚ches ich früher übersehen habe”), zum send. Suflix da, skr. 
ha (aus da), x. B. von gend. d-da, skr. d-4d hier. 

f. Dem skr. 6 aus au entspricht das slav. oyı wel- 
ches, worauf die Schrift hindeutet, ursprünglich wie ou wird 
gelautet haben, obgleich es in den lebenden Sprachen durch 
ein kurzes w (russ. y) vertreten ist. Vor Vocalen erscheint 93 
für oy, wie im Sanskrit ar für d= au (s. $. 26.6.): daher z.B, 
uaonx plovun ich schiffe, schwimme für shr. pld- 
vdmi”) (Wz. plu), gegenüber dem Infin. naoyırn plwti 
= skr. plö-tum aus plautum, abgesehen von der Ver 
schiedenheit der Suffxe. Zu eroma slovun ich höre 
würde im Sanskrit drdedmd stimmen, wenn iru hören, 
Infin. dr ö-tum (slay. tAoyımu) zur ersten Conjugationsklasse 
gehörte. Zum skr. Causale döddyitum wissen machen, 
wecken, stimmt das altslay, soy,anırn bud-i-ti wecken, 
während das primitive aa ybırn büdjeti wachen in seinem 
x dem skr. u der Wz. bud‘ begegnet. — In den Causa- 
tiven FOyEHITH gubiti zerstören erscheint oy als Guni- 
rung des xı ü (s. u. ©) von TEIEHÄTH gübnunti zu 
Grunde gehen. Im Genitiv dual. stimmt die slav. En- 
dung oy w zum shr. de (= aus) mit nothwendiger Unter- 
drückung des s (“u.m.), z.B. 1xn010 duvo-ju (10 = joy) 
duorum für skr. dudy-ös. Man vergleiche noch oyema 
wsta (plur. neut.) Mund, ustina Lippe, mit dem skr. 
ödfa Lippe; turı Stier mit lat. faurus, griech. rates, 
skr. stürd-#“*), goth. stiur-s (them. stiera); 10N% Jund 
jung, junaka Jüngling, junosti Jugend, mit dem lit, 
Jaunikkätis Jüngling, Jaunystd Jugend, jaun-meni das 
neue Mondlicht, skr. yüvan (them) jung: coyyk such 
trocken mit lit, adusa-s, gr. cuvoapdg, sk. dunkd-e. Es 








*) Ba hättein 8.420 der ersien Ausg, erwähnt werden sollen. 

*") Ich setze das Activum, obwohl die Wa. plu vorzüglich nur im 
Medium gebräuchlich ist, also pldod. 

*"#) Im Veda-Dislekt, s. Weber, indische Studien, 1.330. Anm. 
Im Send enıspricht boss s’raura Lastthier. 
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erhellt aus einigen dieser Beispiele, dafs das slav. oy 
auch in Formen vorkommt, wo das Skr. den reinen Vocal 
4, entweder kurz, oder, und zwar vorherrschend, lang; das 
Litauische aber au zeigt, so dafs man die Umwandlung des 
ursprünglichen « in oy (ursprünglich ou), lit. au, mit derje- 
nigen vergleichen könnte, welche das althochdeutsche & im 
Neuhochdeutschen regelmäfsig erfahren hat, z.B. in Haus, 
für ahd. hüs (s. $.76 Schlufs). Es mag daher das oben 
erwähnte IONZ junt, lit. jaun (von jaun-menü), mit der skr. 
zusammengezogenen Form yın der schwachen Casus (s. $. 109) 
vermittelt werden. — Altslavisches oy für skr. &, oder 
(= joy) für z y, findet sich unter andern noch in Zoy- 
namu wehen, gegenüber der skr. Wz. J du bewegen, 
(dü-nö-mi ich bewege) und joya jucha Brühe (lit. 
jukka Blutsuppe) gegenüber dem skr. yüs'd-s masc., yü- 
«dm neut.‘), lat. jüs, jüris, aus jüsis (s. 8.22). — Für oy 
in Verbindung mit vorangehendem 5 setzt das cyrillische 
Alphabet, wie bereits gezeigt worden, I, obwohl diese 
Verbindung eigentlich die Sylbe j6 darstellen sollte. Es 
kommt aber diese Lautverbindung aus später anzugebendem 
Grunde (s. u. k) im Slavischen gar nicht vor. 

9. Die Consonanten sind, abgeschen von dem in a 
und & enthaltenen Nasallaut, folgende: 


Gutturale: K, x (ch), r. 

Palatal: u (d. 

Dental: m, ,y(@=t) 

Labiale: m, 5 (d). 

Liquidae Am, u, p. 

Halbvocale: j, B (o). 

Zischlaute: ce (e), u (8); 3 (), x (e)- 








*) Nach Wilson „pease soup, pease porridge, the water in 
which pulse of various kinds has been boiled.” Über X für skr. 
soderss.u.g. 


\ 
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In Bezug auf das xy ist es wichtig zu beachten, dafs 
diese Aspirata in den slavischen Sprachen verhältnilsmäfsig 
jung, und erst nach der Trennung der lettischen Sprachen 
von den streng slavischen aus einem früheren Zischlaut ent- 
standen ist). Durch die Wahrnehmung dieser Erscheinung 
sind mir manche, früher räthselhafte Formen der slavischen 
Grammatik klar geworden, namentlich die Verwandtschaft 
der bereits oben (p. 139) erwähnten Endung xx chd mit den 
sanskritischen Endungen sdm und su, und die der Praete- 
rita auf yx, worin man früher Verwandte der griechi- 
schon Porlecten auf xa zu erkennen glaubte “), mit den 
sauskritischen und griechischen Aoristen auf sam (sam), 
eu. las Litauische zeigt & für ursprünglichen Zischlaut in 
dem oben (p.143) erwähnten jukka und in den Imperativen 
auf Ai 2te P. pl. Ai-te, worin ich den skr. Precativ, d.h. 
den Aorist des Potentialis (gr. Optat.) nach der im Medium 
üblichen Bildung erkenne, weshalb ich z.B. das k von dü- 
«te gebot für identisch halte mit dem slav. x von aayz 
duch Ich gab, Aayomz dachomd wir gaben, und mit 
dem akt, a von da-si-dudm ihr möget geben. Hier- 
von apiler mehr, 


*) Der umgekehrte Übergang, nämlich der von Gutturalen in 
Yılachlaute, durch den rückwirkenden Einfuls eines folgenden wei- 
ehen Vorale, lat in den slawischen Sprachen an und für sich klar 
(x: Dulrawahy p. 49- At), denn es beruht darauf x. B. das Verhältnifs 
der Varatlvo ‚JOYIIE dus'e, BOMRE dos'e zu ihrem Stamme aoyyo 
Hurhe wMAUH aeiritwe", BOTO dogo Gott. Die Entstehung des 
N aus urapriinglichen Zischlauten, wodurch manche grammatische 

man eln yans originelles Anschen gewonnen haben, konnte da- 

gen une ana der Vergleichung mit urverwandten Sprachen, vorzäg- 
ha mit dam Ahr, und Nond erkannt werden, obwohl auch schon die 
Inantarhun Bawattve pl auf se oder sa zu der Vermuthung hätten 
Anton kannen, dala das Y der altslav. Locativ-Endung aus s ent- 
atanılun an 

"ra tirlmm, Gramm. I p- 1059,%), Dobrowsky (Gramm. IL 
Gay U. g- 00. Kin VAR $. 90) falat das X als Personal-Endung. 
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%. Was den Ursprung des slar. u & und seine gele- 
gentliche, jedoch zufällige Begegnung mit: dem gleichlauten- 
den Buchstaben im Sanskrit und Send anbelangt, so ver- 
weise ich auf $.14 (p. 26). Von anderem Ursprung ist in der 
Regel das litauische &”); dieses entspringt im Innern des 
Wortes aus 4 durch den rückwirkenden Einflufs eines nach- 
folgenden, jetet kaum mehr hörbaren #, im Fall diesem # 
ein anderer Vocal nachfolgt; daher z. B. degandiös (gen. sg.) 
gegenüber dem Nomin. deganti die brennende (skr. d«- 
hanti). — Die palatale Media (z1 g) fehle dem Slavischen, 
nieht aber dem Litaulschen, wo d< der Aussprache nach die 
Stelle des skr. 3, = dsch vertritt, wofür man daher passend 
$ schreiben würde. Am Anfange des Wortes erscheint die- 
ser Laut in echt litauischen Wörtern sehr selten (s. Nessel- 
mann’s Wörterb. p. 167); in der Mitte entspringt er unter 
denselben Verhältnissen aus d, unter welchen & für 2 ein- 
tritt; daher z. B. soddis des Wortes, zödfün dem Worte, 
Zodiei die Wörter, gegenüber dem Nom. sg. 3ödis. Der 

„Stamm ist eigentlich zadia, wofür jedoch, nach der angege- 
benien Lautregel, z0dfia oder #odzie (s. u. AR.) mülste gespro- 
chen werden, 

i ys wird, gleich unserem =, wie is gesprochen, 
ist aber in etymologischer Beziehung ebenso wie 46 eine 
Entartung von A, und erscheint unter gewissen Umständen 
durch ‘den rückwirkenden Einfluls von #4 und % je als 
euphonischer Vertreter des & (Dobrowsky p. 41); daher 
=. B. meym peri koche, ueybre pesjete kochet, von der 
Wa. ex (skr. pad aus pak), praes, pekwi, 2. P. ped-e-si 
(kr. pde-a-ei), infin. pes-ti. 

&. Für j fehlt dem Cyrillischen Alphabet cin selbst- 
ständiger Buchstabe, da derselbe, in einer auf das griech, « 
sich stützenden Form, mit dem folgenden einfachen oder 

"nasalirten Vocal durch eine Verbindungslinie zu einem Gan- 





") Dies ist die Altere Schreibart für den Laut treh; die gewäln- 
lichere ist er, die mir weniger passend scheint, 
L. 10 
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zen vereinigt wird. So gewinnen wir die als besondere Buch- 
staben geltenden Ligaturen 1 ja, ın jan, 18 je, 10 ju (s.u.f)), 
me jun. Die Verbindung eines j mit kurzem o kommt im 
altslavischen Lautsystem nicht vor, und zwar darum nicht, 
weil j durch seine Assimilationskraft ein folgendes 0 zu € 
umgewandelt hat *); daher z. B. mparesıx Ärajemü (dat. pl.) 
für krajomü, vom Stamme krajo (Rand), dessen Endvocal 
im Nom. und Acc. sg. unterdrückt wird, wornach der Halb- 
wocal sich zu & vocalisirt, daher wpau krui margo, mar- 
ginem, für Arajı%. Man vergleiche in dieser Beziehung die 
litauischen Nominative und Accusative der Masculinstäimme 
auf ia, wie jaunikkis (Bräutigam), jaunikki-n, für jaunik- 
kia-s, jaunikkia-h (gen. jaunikkio) und die gothischen wie 
hairdei-s (= hairdi-s, s.$. 70), Acirdi, vom Stamme Aairdja, 
Zuweilen ist im Altslavischen von dem zu erwartenden te 
nur das € geblieben, dafs j aber unterdrückt worden; so 
2. B. im Nom. Ace. der Neutralstimme auf jo, 2. B. mope 
mare, für mopie, vom Stamme morjo. Hinter Zischlauten, 
7 dund ya welche der Aussprache nach auf einen Zisch- 
laut ausgehen, mitbegeilfen, wird überhaupt das j unter- 
drückt; daher z. B. zoyıma dusa Seele (lit, dusia) für 
dusja, aus duchja; MAmenk mungemi (insteum.) für 
munrjemi, aus munrjomi, vom Stamme munpjo (Mann, 
vgl. skr. manusya Mensch), Nom. Acc. mama mungt 
(Mikl. Formenlehre p. 7). — Analog der Umwandlung des 
slav. o in &, durch den Einflufs eines vorhergehenden j, ist 
die Erscheinung, dafs im Litauischen die männlichen Stimme 
auf is (mit Nominativen auf is) ihr « durch den assimili- 
renden Einfluls des vorhergehenden i in mehreren Casus in 
e umwandeln, namentlich im Dativ dual, und im Nom, Voe. 
Dat. und Instr. plur.; so dafs in dieser Wortklasse über- 
haupt «ia fast ebenso unerhört ist, als im Slavischen 





*) Man vergleiche den in $ 42 beschriebenen Einfluß des sendi- 
schen 7, welches jedoch noch der Beihülfe eines & ?oder # der folgen- 
den Sylbe bedarf, 
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50") Man vergleiche jaunikkim, jaunikkiei, jaunikkiems, jau- 
nikkieis, vom Stamme jaunikkia, mit den entsprechenden For- 
nen pönam, pönat, pöname, pönais, vom Stamme pöna, Nom. 
ponas Herr. — Durch den assimilirenden Einfluls eines 
erkläre ich auch den Unterschied, der zwischen Mielcke's 
(oder Ruhigs) Ster und ter Declination stattfindet. Ihr 
Nominativ sollte auf ia und ihr Gen. sg. und Nom. pl, auf 
‘0 ausgehen; dafür aber steht e, #-s, indem nämlich das i, 
nachdem durch seinen Einlluls das folgende a zu & und 5 
zu € (= 2) umgewandelt war, selber weggefallen, wie wir 
oben (p. 146) slavische Formen auf e für 1 geschen haben, 
Dafs die litauischen Feminina wie #wdke Licht, giesme Lied 
(Mielcke p. 33) ihr e aus ia oder ja, und ihr #(& aus ö 
oder jo erzeugt haben, folgere ich besonders aus dem Ge- 
nitiv des Duals und Plurals, wo das # oder j wegen. des 
folgenden ö sich behauptet hat, daher Zwakiä, giesmjıl").— 
Durch die Palatallaute d, de? (= 7] 9) wird die Umwand- 
lung eines nachfolgenden ia, i6 ine, 2 gehemmt, daher x. D- 
winidia Weinberg, Gen. winidiss, Dat. winidiai; pradeia 
Anfang (pra-demi ich fange an), pradsiös, pradziai; nicht 
winide, pradze ete. Es mufs daher auch in dem unten er- 
wähnten Mase. swedias die Unterlassung der Zusammenzie- 
hung und der Umwandlung von a in « dem Einflusse des 
vorhergehenden & zugeschrieben werden, — Ich mache hier 
noch darauf aufmerksam, dafs das # der lateinischen äten 


") Ganz vereinzelt steht, wie es scheint, der Stamm swedie Gast 
(Mielcke p. 26), der aus später anzugebendem Grunde im Nom. rg. 
die Zusammenziebung zu ı, und in den oben genannten obliquen 
Casus die Umwandlung in ie unterläßst; also swedia-s, swedia-ın (dat. 
du.) etc. 

**) Letzteres nur im Gen. pl. (Mielcke p.33), dagegen Swahud 
sowohl im Dual als im Plural; es leidet aber kaum einen Zweifel, 
dafs für giesmü der zwei Lieder, wenn diese Form überhaupt 
richtig ist, früher giesmjä gesagt wurde. Ruhig setzt auch im 
Gen, pl. giesmu, für giesmjds 





10° 


148 ‚Schrift und. Lout-System.  $9% K. 


Declination, die ich für ursprünglich identisch: mit der sten 
halte, sich ebenfalls durch den euphonischen Einflufs des 
ihr mit wenigen Ausnahmen, vorangehenden # erklären läfst. 
Das: Gesetz ist aber im Lateinischen weniger durchgedrun- 
gen als im Litauischen, da den meisten Wörtern auf i@-s 
auch solche auf ia zur Seite stehen; z. B. «/igia, pauperia, 
canitia, planitia, neben effigii-s, pauperie-s, eanitids, plani- 
tides, — Im Send findet man weibliche Singular-Nominative 
auf 999 y# für ya (aus yd), deren £ ohne Zweifel durch 
die Assimilationskraft des y zu erklären ist, in geringer Ab- 
weichung von dem oben ($- 42) aufgestellten Gesetze, wor- 
nach zur Erzeugung eines # aus a oder @ aulser dem vor- 
angehenden y auch noch ein nachfolgendes i, £ oder @ der 
folgenden Sylbe mitwirken. Beispiele sendischer Nominative 
auf yd sind: 33 w?y braturyd cousine, von bradtar 
(brätard nach $.44) Bruder, 0’y@ tiiryd eine 
Verwandte im vierten Grade (V. S. p. 380). In opwg 
kaind Mädchen”) ist der d-erzeugende Laut weggefallen, 
wie in den litauischen Formen wie Zwdke, gierme; dagegen 
steht in zugwss] nyäkd Grolsmutter und nd pe 
rend plena, welches letztere schr oft in Bezichung auf 
gg „do Erde vorkommt, das & ohne besondere Veran- 
lassung für a, aus d, gegenüber den mionlichen Nominati- 
ven nydkö Grolsvater (V. S. pp. 378, 379) perend ple- 
nus, von den Stimmen nydka (von dunkelem Ursprung), 
p£rena *). Über den Singular-Nominativ hinaus erstreckt 
sich aber im Send das weibliche & nicht, und wir finden 
von kaind den Accus. kanyanm = skr. kanydm (V, S. 
2.420). Von bräturyö, nyakd und perend weils ich 
keine obliquen Casus zu belegen. 


*) Für skr. kanyd, von der Wz. kan glänzen, wie oben 
(p-141) im Slavischen djeva Jungfrau von f&gj div glänzen, 

"') Skr. pdrnd von der Wz. par (pf), woron piparmi ich 
fülle, Für das sendische pe’re'na hat man ein skr, para voraus- 
zusetzen, 
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% Von den oben (unter g) aufgestellten Zischlauten 
entspricht der erste (6 #) in etymologischer Beziehung sowohl 
dem skr. dentalen « («}), als dem aus # entsprungenen pala- 
talen 4. (91), während, was wichtig ist zu beachten, das 
Litauische die beiden Buchstaben unterscheidet, und in 
der Regel s für skr. x s und dagegen s°*) für g]_ # zeigt, 
Man vergleiche in dieser Beziehung z. B. 





Sanakeit Litauisch ‚Slavisch 
sa mit“) sa [03 
sodpna-s Traum sapna-s süpanije Schlaf 
avddü-s süls saldus (20) sladü-kü 
seded Schwester seraü sestra 
datd-m hundert simta-s sto 
dasa zehn desimti-e desanti 
dard Ast daka russ. auh 
doit weils sein") swediä ich sojetü Licht }) 
leuchte 
divd Stute dıiwa 


dirs Thräne alara 


astdn acht+}) (them) astüns 








*) So schreibe ich für vs, welches offenbar als einfacher Zischlaut 
angesehen werden muls, mit der Aussprache des ake. 7 #, slar. I 
und unseres sch, welches letztere in den in $. 47 erwähnten Fällen 
aus dem gewöhnlichen + hervorgegangen ist, sonst aber die Entartung 
von ak ist, 

"') Am Anl von Compositen. 

bi! Tepe glänzen; wid. duötyd Morgenröthe, 
als glänzende. 

4) WEbr-A-mH glänzen. Das slar. B und lit, # gründen sich 
auf die skr. Gunaform +ve2, 4. unter « 

+1) Vedische Accentwation; vgl. ge. derw. Das dieses Zahl- 
wortes ist die euphonische Umwandlung eines palatalen 2" (vgl: 
astei achtzig), wegen des «Lauter, wier. B. in dasıd 
gebissen, von der We. dans, aus dank, gr. dur. 
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Es fehlt dem Litauischen auch nicht an-Formen mit 
reinem # für skr. 4. Ein Beispiel ist awissa-s jeder für 
‚skr. visea-e. — Das slavische us entspricht zwar laut- 
lich dem skr. #, ist aber ebenso wie dieses und unser sch, 
‚wo letzteres für alt- und mhd. s steht (s. $. 47), selbständig 
“aus.dem reinen s erzeugt, So entspricht z. B. in der 2ten 
P. sg. praes. in der Regel um si der skr. Endung ei, und 
zwar ohne Rücksicht auf den vorhergehenden Buchstaben 
(vgl. 8.219); daher z.B. anzeımm givesi (skr. gte-a-si) 
du lebst, ymamım imasi du hast, trotz des in letzterem 
Beispiel dem Zischlaut vorangehenden a, welches im Skr. 
die Umwandlung eines ursprünglichen s in «' nicht gestattet; 
dagegen hat sich in em Jesi du bist, = skr. d-si für das; 
when vjesi du weilst, = skr. vet-si aus ved-si; am 
Jasi du issest, = skr. dt-s? für dd-si; Aa-cm dasi du 
gibst = skr. dädd-si, das reine s behauptet. Mir scheint 
im Slavischen hinsichtlich der Erhaltung des ursprüng- 
lichen dentalen Zischlauts der betreffenden Personal-En- 
dung der Wort-Umfang malsgebend zu sein, so dafs nur 
einsylbige Verbalstimme das alte # geschützt haben, 
während mehrsylbige dessen Schwächung zu # veranlalst 
haben; daher der Gegensatz zwischen dmast einerseits, und 
Jasi, dasi andererseits; obwohl umank imamt ich habe 
hinsichtlich seiner treueren Erhaltung des Ausdrucks der 
ersten Person mit jesmi ich bin, jami ich esse und 
dami'ich gebe auf gleicher Stufe steht, während alle an- 
deren Verba die Endung mi in den schwachen Nasallaut 
umgewandelt haben, welcher in x enthalten ist und oben 
($. 10) mit dem skr. Anusvära verglichen worden. Man dark 
in Folge des Gesagten überall, wo im Slavischen ein um «" 
für zu erwartendes « # erscheint, ersteres für eine blolse 
Schwächung des letzteren halten *), wobei zu berücksichtigen, 
dafs man in allen Sprachen für gewisse Laut- und Form- 
schwächungen keinen anderen Grund angeben kann, als den, 
dafs alle sprachlichen Formen der Schwächung und Zer- 


*) Ich halte s' für einen schwächeren Laut als das reine ». 
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störung unterworfen sind. So entspricht der skr, Wurzel 
sio nähen die altslavische siv, wovon sivuun ich nähe, 
dessen lit, Schwesterform suwü das skr. dentale » bewahrt 
hat. Auch woyn wi link, them. dujo, zeigt s für ske, 
reines # des Stammes sauyd. Dagegen begegaet zußillig 
das slav. #° von mann müst Maus, them. müsjo, dem 
skr. # von müsd-s, von der Wz. müs’ stehlen, die nach 
8.21%. ihr # für « dem euphonischen Einflufs des vorher- 
gehenden ü verdankt. Zufällig ist wahrscheinlich auch die 
Begegnung des anfangenden 4’ von «esti scchs und des 
lit. desind mit dem anfangenden « des skr. dar’ (s. 8.219). — 
Was die weichen Zischlaute 3 # und 7x 5, lit.z, anbelangt, 
so übertrage ich sie, wie die entsprechenden Buchstaben im 
Send (g, 86, 5. $$- 57, 59), durchs. 5 (früher durch &, sch). 
In eiymologischer Beziehung sind diese Laute fast durch- 
greifend die Entartungen urspränglicher Gutturale, und sie 
begegnen gelegentlich den skr. und sendischen Palatalen, 
weil diese ebenfalls von gutturaler Herkunft sind (8. $. 88. 
P-126 f) Im Litauischen hat = die Aussprache des slav. 3 
und # die des zw, doch ist ihm # weniger beliebt als dem 
Slavischen sein 3, und es zeigt, sofern es nicht den ursprüng- 
lichen Guttural” behauptet hat, in der Regel =’ gegenüber 
dem slavischen 3, (s. p-126 F). Ein Beispiel mit z für slav. 
35 ist swdna-s Glocke und das damit zusammenhan- 
gende zwänju ich Ikute, gegenüber dem slav, Zuonx svond 
Schelle, ZuAH&bH svinjeti tönen. Miklosich (Radi- 
ces p. 31) zieht diese Ausdrücke zur skr, Wz. dvan. Ich 
vermittele sie aber lieber mit der skr. Wz. svan tönen"), 
Int. son (s. p.10); denn wenn auch das slav. 34 in der 
Regel die Entartung eines weichen Gutturals ist, so kann 
doch eine gelegentliche Entartung eines ursprünglichen harten 
Zischlauts in einen weichen keinen Anstofs geben, und Miklo- 
sich führt wohl nicht mit Unrecht zubzaa tmjesda Stern 








*) Ich dachte früher auch an das sellenere kvan, wobei jedoch 
die Tenuis Bedenken erregt. 
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zur skr. Wz. ivid leuchten (eigentlich dvind), ferner zpbru 
srjeti reifen zu zıj drd kochen, — wovon unregel- 
mülsig örtd-a gekocht — ZKıBAmH pübati agitare zu 
ksub (Causale kaöödydmi ich erschüttere), mit Verlust 
des Gutturals, welcher die Veranlassung zum skr. «' für # ist. 
Ich lege kein Gewicht darauf, dals in den beiden ersten 
Formen das slav. 3 einem sanskritischen palatalen, von k 
stammenden Zischlaut gegenübersteht, da das Slavische so- 
wohl für ze als für 7, $ ein cs verlangt, und die Ent- 
stehung des skr. palatalen d aus k gleichsam schon vor der 
Geburt der slavischen und lettischen Sprachen eingetreten 
war (5.8. 219.), so dals wir es also hier im Slavischen nur 
mit der Umwandlung eines harten s in ein weiches zu thun 
haben. Ein solcher Übergang zeigt sich auch in dem oben 
(p- 37) erwähnten puza risa Kleid (skr. vas kleiden, 
lat. wer-tis) und den damit zusammenhangenden Wörtern, 
wenn ich Recht habe, in ihrem r die Entartung eines » zu 
erkennen. — Erwähnung verdient hier noch ein slavisches 
Lautgesetz, wornach dem ‚7 durch den rückwirkenden Ein- 
Auls eines folgenden j, oder eines aus ) mit nachfolgendem 
Vocal entstandenen nd, ein ax #° vorgeschoben wird, und unter 
denselben Bedingungen dem m ein ın s'; daher z. B. mark 
Jjafdt ils, oder er soll essen, für skr. adyas edas, 
adyd’t edat; zamın dasdi gib, er soll geben, für skr. 
dadyds des, dadyat det; wbaan vjerdi wisse, er soll 
wissen, für skr. vidyds scias, vidydt sciat; BOmMAh 
vosdi Führer, vom Stamme vosdjo (Wa. ved, vod füh- 
ren). Das j selber füllt weg, im Fall der Vocal, dem es 
voranging, erhalten bleibt; daher z. B. roruomta gosposda 
Herrin, für gospodja; posya rosdun ich erzeuge, Im- 
porf, poargaayz rosdaayü, für rordjun, rosdjaachd; 
MAWTR munstuh ich trübe für munstjui; im Ge- 
gensatze zu Ask Jasdi ete,, wofür man mA Jasdje 
(= slr. adyde, adydi) erwarten könnte, wenn das skr. lange 
& von Formen wie adyds sich zu o geschwächt hätte 
(s. unter &); oder Mkgıa jasdja, im Fall einer blolsen 





Schrift und Laut-System. $. 9%. 1. 153 


Kürzung des langen #1 d. Es ist aber der Vocal des skr, 
Moduscharakters yd in den wenigen slavischen Verben, 
welche auf die skr, 2te Hauptconjugation sich stützen — 
es sind deren nur drei — ganz unterdrückt worden, und 
der Halbyocal hat sich vor Consonanten za ui vocalisiet 
(daher mag ume jagd-i-te esset = skr. ad-ya-ta) und 
schliefsend zu ni, also mh jasdi für skr, ad-yd-s 
edas, ad-yd-t edat. — Ich fasse die in Rede stehenden 
Lautgruppen za sd und um s* in Übereinstimmung mit 
Miklosich (vergl. Lautlchre p. 184 ff) als Umstellungen 
von de, &° (wie dor. cd für %= de), olıne jedoch mit dem 
genannten Gelehrten den Zischlaut als „eine Veränderung 
des Lautes j” zu betrachten. Gegen diese Annahme spre- 
‚chen, ineiner Überzeugung nach, die oben erwähnten Formen 
jasdi, daydi, vjesdi, wo das ki, wie gezeigt worden, 
die Verstümmelung einer mit anfangenden Sylbe ist; eben- 
so in Formen wie woman vordi Führer, vom Stamme 
vos'djo. Es wäre also, wean man das g, z.B. von dasdi 
als Umwandlung von j fafste, das skr. y und griech. ı (von 
öudo-tn-g, rde-in) in Formen dieser Art doppelt vertreten, 
einmal durch #7 und dann durch #. Erklärt man jedoch 
dasdi aus dadsi, dieses aber als euphonische Umwandlung 
von dadi, so trelfen wir mit dem oben (unter 4.) erwihnten 
litauischen Lautgesetze zusammen, wornach z, B, z0dzi6 
für #6did gesagt wird, und wo das de’ (= slar. a ds) 
seine Entstehung aus d dem rückwirkenden Einlusse des 
ihm zur Seite stehenden € nebst nachfolgendem Vocal ver- 
dankt, in derselben Weise, wie = mus in gleicher Umge- 
bung aus # entspringt. Wir stellen also auch in den oben 
erwähnten Formen wie mundtun ich trübe das slavische 
st (als Umstellung von ts" oder y= ts) den litauischen 
Formen wie degandis (aus deyantis) gegenüber, und ver- 
gleichen z. B. mit wesen dis (= wezentsio) des fahrenden 
den ihm entsprechenden. slav. Genitiv wecamma vesanste 
(für vesanmmja und dieses für vesantsja). Auf den Zu- 
satz da, slav. jo, den im Litauischen und Slavischen das 
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‚skr. Suflix ne in den obliquen Casus erhalten hat, werden wir 
später zurückkommen. Hier erinnere ich noch daran, dafs 
im Ossetischen die 3te P. plur. praes, das ursprüngliche £ 
der Endung durch den Einfluls des ihm früher zur Seite 
gestandenen i in &= # umgewandelt worden, daher z.B. da- 
rind sie leben (G. Rosen's Ossetische Sprachlehre p. 18). 
Der Fall ist um so beachtenswerther, als im Sanskrit das 
Part. praes. durch sein Suflix nt in einer Aufserlichen Analogie 
zur Sten Pluralperson auf nti steht, und als aus der Form 
der letzteren immer auch die des Part. praes. erschlossen 
‚werden kann; z.B, aus dem unregelmäfsigen u/änti sie 
wollen (Wz. vas, &. p. 46) ein Participialstamm wsdnt (in 
den starken Casus). 

m. Von grofsem, aber zerstörendem Einflufs auf die 
Grammatik der slavischen Sprachen ist das schon oben 
(p- 113 Anm. *) erwähnte Gesetz, wornach, abgesehen von 
dem in a und x enthaltenen schwachen Nasallaut (s. p. 135), 
alle ursprünglichen Endconsonanten unterdrückt werden 
mulsten ”), so dafs in den lebenden slavischen Sprachen nur 


*) Ich glaubte früher (erste Ausg. $. 235, 2) das Gesetz der Un- 
Herdrückung ursprüngliche Endeonsonanten auf die mehrsylbigen 
Wörter beschränken zu müssen, und im Genitiv und Locativ pl. der 
ersten und zweiten Person, HACK, BACK, wofür Dobrowsky Nat 
nas, BA vas schreibt, die sanskritischen Nebenformen fe] nas, 
ie] vas au erkennen (I. €. $.33%). Ich habe aber diese Ansicht 
später dahin berichtigt, dafs der Zischlaut der genannten Formen im 
Genitiy auf die skr. Endung 4m, altpreufs. son, und im Locativ auf 
dieskr. Endung su sich stütze (lc: P.1073 Anm, "), obwohl ich da- 
mals noch na-», va-s für na-sw, vo-su las. Gibt man dem & die 
Aussprache &, so hörtauch der Singular-Nominativ A% ich, wo- 
für Dobrowsky unrichtig AZ ag schreibt, auf, als einsylbiges 
Wort zu erscheinen, und es ist hier vom skr. ahdm und sendischen 
as m nur das schlielsende m weggefallen, während das gotlische ik, 
wie die lebenden slavischen Dialakte, z, B. das slovenische jag, auch 
den vorletzten Vocal verloren hat, Im Altslavischen gibt es nur 
äußerst wenige einsylbige Wörter, während sie in den jüngeren 
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solche Consonanten am Wort-Ende vorkommen, denen ur- 
sprünglich noch ein Vocal zur Seite stand, wie z.B, im 
slovenischen delam ich arbeite, 2. P. delas, aus de- 
lami, delasi, dagegen im Imperativ delaj in den 3 Per- 
sonen des Singulars, weil hier in dem entsprechenden skr. 
Potentialis die Personal-Consonanten mm, #, £ das Wort schlie- 
[sen”). Auch im Altslavischen haben viele Endungen erst durch 


Dialekten hauptsächlich durch Unterdrückung oder Verstummung 
des %, ferner durch die häufige Unterdrückung eines schlielienden 
bs © Bulserst zahlreich geworden sind. 

*) Im Altslavischen gibt es überhaupt gar keine Endconsonanten, 
denn wo bei Dobrowsky, dem ich in der ersten Ausg. dieses Bu- 
ches gefolgt bin, consonsntisch schliefsende Formen erscheinen, ist 
entweder ein hi, oder ein % ı (s. unter ©), welches Dobrowsky 
für lautlos hielt, weggelassen. Er schreibt x. B. HELEM für HEGETR 
neset (er trägt) und HEIEM für HEGENB nesemu‘ (wir tra- 
gen). Für die Erforschung der grammatischen Beziehungen. des 
Slarischen zum Sanskrit waren solche Unrichtigkeilen nicht schr 
störend, denn marı konnte auch in meset, mesem nieht verkennen, 
dafs ersteres auf sanskritische Formen wie vdh-a-4i er führt, letz- 
teres auf solche wie v an-d-mas wir fahren sich stütze, wie 2. B. 
das goth, Dair-i-m auf gfeg Bär-a-ti (6. p. 113) und bair-a.m auf 

bär-d-maa (s.$. 18). Das, auch wenn man ihm mit 
Miklosich die Aussprache 7 gibt, hätte man, ohne Berücksichti- 
gung der urrerwandten Sprachen, für einen enphonischen Zusatz zur 
Vermeidung consonantischer Endlaute halten können, wie z. B. das « 
‚gothischer Neutra wie #hata für skr. tat (s. p. 113) und männlicher 
Singular- Aceusative wie tha-na für ske. fa-m, gr. Td-v, oder wie 
das italiänische a in dritten Pluralpersonen wie amano, aus amanı, 
wo die Unterdrückung des € notwendig war, aber auch das a ohne 
Aulgeak eines Hülßsvocals nicht hätte erhalten werden können, was 
den Übelstand völliger Gleichheit des Singulars und Plurals würde 
voranlalst haben, wie im Gothischen für deiraina ferant, ohne das 
dem Pluralzeichen n angefügte unorganische a, wahrscheinlich dairar, 
also dem Singular gleichlautend, würde gesagt worden sein, Das 
Althochdeutsche ist duech spätere Unterdrückung des unorganischen = 
wieder zu einer dem Urtypus woseres Sprachstammes näher stehenden 
Form zurückgekehrt, und stellt deren dem goth, dairaina gegenüber. 
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die Entdeckung dieses Gesetzes ihre Rechtfertigung und die 
Möglichkeit ihrer Vermittelung mit gleichbedeutenden Bil- 
dungen der urverwandten Sprachen gewonnen. Formen wie 
nebes-0 coeli, nebes-# coelorum, eünov-e filii (plur.) 
dürfen nun den sanskritischen wie naßas-as, nabas-dm, 
sündv-as, den griechischen wie vibe(e)-os, vedi(e)-wv, Börpu-ss, 
als ebenbürtig gegenübergestellt werden, und zwar mit dem- 
selben Rechte, womit wir oben (p. 113) das gothische dai- 
rai und griech. den dem skr. dret und send. bardid 
zur Seite gestellt haben. In der Declination der weiblichen 
Stämme auf a a erscheint xı # sowohl im Genitiv sg., als 
im Nominat. plur.; es entspricht an beiden Stellen der litaui- 
schen Form auf ö-s (für 4-0). Man vergleiche parzı rwikü 
Geupei xp) mit dem gleichbedeutenden lit. rankö-s, und 
vidorla widuae (nom, pl) mit dem skr. Pluralnominativ 
vidavds. Im Instrumentalis pl. erklärt sich die Abweichung 
der Formen auf gı ü, aus Stämmen auf 0 (für skr. und 
lit, a), von den Instrumentalen auf mi anderer Wortklassen 
dadurch, dafs die Stämme auf a im Sanskrit den Instr. pl. 
auf dis, im Litauischen auf ais bilden, während alle anderen 
Wortklassen im Sanskrit den genannten Casus durch die 
Endung dis, im Litauischen durch mis (aus bis) bilden. Es 
stimmt daher z. B. zum litauischen wilkais (vom Stamme 
wilka = skr. vp'ka aus varka Wolf) und skr. uykdis 
das slav. maurzı olükl, dagegen zum lit. vankö-mis das 
slav. runka-mi, und zum skr. vidaud-Dis das slav. vido- 
va-mi. Wenn aber dem skr. sünd-dis und lit. sunu-mis 
im Altslay. nicht sünü-mi oder sünd-mi, sondern sünü gegen- 
übersteht, so kommt dies daher, dafs im Altslavischen die 
Stämme auf o (aus a) und die auf« in ihrem Declinationstypus 
sich mit einander vermischt haben. Hiervon später mehr. — 
Das Litauische behauptet in Bezug auf das Endlautgesetz 
vor den slavischen Sprachen nur den einzigen Vorzug, dafs 
ihm das uralte schliefsende s an verschiedenen Stellen 
der Grammatik noch verblieben ist, nicht aber überall; es 
zeigt z.B. aunau-s für sk. sünd-s (aus sünau-s) Sohnes, 
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aswds equae (nom, pl) aus aswas = skr. ddvds (nom. und 
acc, pl.); aber bei den Personal-Endungen ist das schlie- 
fsende s ebenso durchgreifend verloren gegangen, als es bei 
Casus-Endungen (mit der einzigen Ausnahme des Genit. du, 
wo auch das Send den schliefsenden Zischlaut eingebüfst 
hat) überall, wo sich Gelegenheit dazu bietet, erhalten ist, 
Daherz.B. sek-a-wa wir beide folgen fürskr. sdd-d-vas, 
sek-a-ta ihr beide folget für sdd-a-tas; sek-a-me 
wir folgen für sdd-d-mas. Zu einem schlielsenden € 
würde unter andern die 3te Person des Imperativs = skr. 
Potent., wo sie sich behauptet hat, Veranlassung bieten; es 
ist aber unterdrückt worden, daher esie er sei (te mie dafs 
er sei) für za] aydt (verstümmelt aus arydı), altlar. 
sit, gr. ein; düdie (te düdie) er gebe für dadyat, slav. 
ann daydi (8. p. 152), ge. didofn. Auch die germanischen 
Sprachen haben von allen ursprünglichen Endeonso- 
nanten fast nur das s — wofür im Gothischen auch # — 
am Wort-Ende geschützt, und aufserdem das » in Wörtern 
wie goth. brötkar Bruder = skr. Ördtar (them. und Voe.). 
Doch sind schon dem Althochdeutschen sehr viele schlie- 
Ssende # grammatischer Endungen entschwunden, die das 
‚Gothische noch bewahrt hat. Man vergleiche z, B. 


Gothisch ‚Alihochdeutsch 
vulfe lupus wolf 
zulfds lapi (pl) wolfä*) 
gibde ”) gibs 
iös ejus (fem.) id 
anstais gratine (gem)  ensti 
ansteis (nom. pl.) ensti 


Aufser « und r erscheinen in den germanischen Spra- 
chen nur solche Consonanten am Ende, die in einem frü- 
heren Sprachzustande entweder einen blofsen Vocal oder 


*) Zugleich Accusativ. 
”) Gen. »g. und Nom, Acc, pl. vom Stamme giöd. 
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einen Vocal mit nachfolgendem Consonanten hinter sich 
hatten, wie dies in Anschung der +-Laute und des m bereits 
bemerkt worden *), Es erscheinen aber in Folge solcher 
Verstümmelungen auch Gutturale, Labiale, sowie die Liquidas 
L m n (r ist ohnehin geduldet) am Wort-Ende; z.B. baug 
ich bog, er bog, für skr. Zuööga; saislip ich schlief, 
erschlief, für skr. susodpa; vu lapum für skr. or'ka-m, 
lit, wilkan; stal ich stahl, er stahl, mit unterdrückten a; 
mil Zeit (them. mila); auhsan bovem, für skr. uksdg-am 
(vöd. uksdp-am); bindan binden für skr. bandana-m 
das Binden. Eine besondere Bewandtnifs hat es mit dem 
Ausgang un der äten P. pl. des Practeritums. Hier stand 
‚offenbar dem » früher ein d und noch früher die Sylbe de 
zur Seite (vgl. dor. reribarn); es verhält sich also z.B. 
seiplöpun sie schliefen zu saislöpund aus saisldpundi, wie 
unser schläfen (sie schläjen) zum goth. slepand — slır. sud- 
anti. 
S 93%. Wir wenden uns wieder zum Sanskrit, um im 
Anschung der wesentlichsten Lautgesetze dasjenige anzuge- 
ben, was nicht schom bei der Lehre der einzelnen Buch- 
staben vorgetragen, wo namentlich von vielen Consonanten 
gesagt wurde, dafs sie weder am Ende, noch vor starken 
Consonanten in der Mitte geduldet, und wie sie in dieser 
Lage ersetzt werden. Aufserdem ist zu bemerken, dafs 
eigentlich nur Tenues das sanskritische Wort schliefsen kön- 
nen, Mediae aber nur vor tönenden Buchstaben ($. 25.) ent- 
weder erhalten werden, wenn sie ursprünglich einen Wort- 
stamm schlielsen, oder an die Stelle einer Tenuis oder Aspi- 
rata treten, wenn diese im Satze vor tönende Laute zu 
stehen kommen. Als Beispiele wählen wir Aarit grün 
(vgl. viridis), vdda-vid Veda-kundig, dana-ldd Reich- 
thum-erlangend. Diese Wörter sind nach $. 94. ohne 
Nominatiy-Zeichen; man sagt also z.B. dsti (er ist) hariy, 
dsti vdda-vit, dest? dana-ldp; hingegen harid astı, 


*") Über schlielsende s-Laute s. p. 113 und über m $. 18. 
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vida-vid asti, dana-läb asti; auch harid Davati etc, 
Mit, diesem sanskritischen Lautgesetze trifft das Mittelhoch- 
deutsche schr nahe zusammen, welches zwar in Abweichung 
vom Sanskrit Aspirate am Ende duldet — nur mit Um- 
wandlung des tönenden v in das dumpfe f, ». $. 86.3. — 
aber gleich dem Sanskrit, und unabhängig von dem $. 87 
erläuterten Verschiebungsgesetze, die Mediae am Wort-Ende 
regelmäfsig durch Tenues ersetzt”); daher z.B. den Geni- 
tiven tagos, eides, wibes, in dem, der Flexion und des End- 
vocals des Stammes ($. 116) beraubten Nom, und Accus, 
sg. die Formen tae, eit, wip gegenüberstehen. So beim Ver- 
bum; z.B. die Wurzeln trag, lad, grab bilden in der fle- 
xionslosen 4. und 3. Pers. sing. Praet. truoc, luot, gruop, 
Plural: truogen, luoden, gruoben. Wo hingegen die Tenuis 
oder Aspirata (v ausgenommen) radical ist, da findet keine 
Lautveränderung in der Declinat. und Conj. statt; z. B. wort, 
Gen, wortes, nieht wordes, wie im Skr. dddat der gebende, 
Gen, dddatas, nicht dddadas; aber vit wissend, Gen. 
vidäs, vom Stamme vid. Im Abd. sind die verschiedenen 
Denkmiler in Vollzichung dieses Gesetzes nicht einstimmig. 
Im Einklang damit steht Isidor darin, dals er d am Ende 
in 4, und g in e umwandelt; x. B. wort, wordes; dac, dages. — 
Das Gothische schlielst nur die labiale Media vom Wort- 
Ende aus, setzt aber dafür nicht die Tenuis, sondern die 
Aspirata; daher 2.B. gaf ich gab im Gegensatze zu gebum, 
und die Accusative Alaif, Zauf, thiuf gegenüber den Nomi- 
nativen Alaibs, laubs, thiubs, Gen, hlaibis ete. Die gutturale 
und dentale Media (g, d) werden vom Gothischen am Ende 
geduldet, doch zeigt sich in einzelnen Füllen auch bei die- 
sen Organen eine Vorliebe für die schlielsende Aspirata; 
man vergleiche bautk ich bot mit budum wir boten, 





”) Auf eine ähnliche Erscheinung im Albanesischen babe ich in 
der oben (p. 12) erwähnten Abhandlung p 52 Note aufmerksam 
gemacht, 


4160 Schrift- und Laut-System. $.939. 


von der Wurzel dud; aik ich habe, mit aigum wir 
haben"). 





”) Es kann auffallen, dafs im Sanskrit die Anfangsbuchstaben der 
Wörter gewissermalsen strengere Anforderungen an den Endeonso- 
‚nanten eines vorangehenden Wortes machen, als die Anfangsbuch- 
staben der grammatischen Endungen und Worthildungssufüxe an den 
vorangehenden Consonanten einer Wurzel oder eines Wortstammes; 
indem nämlich die mit einem Vocal, Halbvocal oder Nasal anfan- 
genden Endungen und Suflixe keine Umwandlung irgend eincs vor- 
angehenden Consonanten veranlassen. Man sagt z.B. yud-äs des 
Kampfes, yud-yäö-t2 es wird gekämpft, harit-as des 
grünen, pdr-a-si er fällt, im Gegensätze zu ga Afert rüd 
arti oder Zferf gr] dstiyür, harid asti. Den Grund dieser 
Erscheinung erkenne ich, in Übereinstimmung mit Boehtlingk 
(Bull. hist, phil; der St. Petersburger Akad, T. VIIL No. 11), darin, 
dal» die Verbindung der inneren Theile eines Wortes unter einander 
eine engere ist, als die zwischen End- und Anfangslaut zweier zu- 
sammenstolsender Wörter. Es ist nämlich z. B. die Verbindung, 
zwischen dem d des Stammes yud Kampf oder der Wurzel yud. 
kämpfen mit der Genitiv-Endung as von yud-ss (lautlich zu 
zu theilen yu-dds) und dem Passiv-Character ya von yudirdie 
(Zyu-dydid), oder die Verbindung der Wurzel „ah können 
mit dem Klassencharacter nu von saknumds (sa-knumds) wir 
können, eine ebenso innige, als am Wort-Anlange z, B. die Ver- 
bindung des d' mita in däna-m Reichthum, oder des d' und 
rs der Wurzel dydidenken, oder die Verbindung des k und na 
der W2.knal verletzen;d.h.der Endeonsonantder Wurzeln und 
Wortstämme schliefst sich der folgenden Sylbe an und bildet einen Be- 
‚standtheilderselben, während.die Endconsonanten der Wörter ganz dem 
Worteangehören, dessen Ausgang sie sind, jedoch aus Wohllautsrück- 
sichten sich dem folgenden Anfangsbuchstaben insofern assimiliren, als 
Tenuis, die dem Wort-Ende zukommt, vor tönenden Buchstaben 
in einen tönenden Buchstaben ihres Organs, und zwar in die reine 
Media übergeht. Auf dieselbe Weise falst im Wesentlichen auch 
W.v. Humboldt diese Erscheinung, indem er („Über die Kavi- 
Sprache" Einleitung p.+53) den Unterschied zwischen der lautge- 
setzlichen Behandlung der Endconsonanten und der mittleren daraus 
erklärt, dafs der Anfangsrocal eines Wortesimmer von einem gelinden, 
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93%, Auchr im entgegengesetzten Sinne des eben er- 
wähnten sanskritischen Lautgesetzes findet im Althochdeut- 


Hauch begleitet sei und sich nicht in dem Verstande an den End- 
consonanten des vorhergehenden Wortes anschliee, in welchem 
das Sanskrit den Consonanten mit dem in derselben Sylbe auf ibm 
folgenden Vacal als unläsbar Eins betrachtet. — Wenn aber nicht 
alle Consonanten-Verbindungen, welche im Innern des Wortes sich 
zeigen, auch am Anfange vorkommen oder möglich sind, und z, D. 
gegenüber den Formen wie baddd gebunden, /addd erlangt 
(euphonisch für dand-d, Fad-t&) sich keine Wörter oder Wurzeln 
finden, welche mit dd oder dd anfangen, so nötbigt uns dies, an dem 
Peineip, dafs im Innern des Wortes der Endconsonant einer Wurzel, 
der Ausprache nach, zue folgenden Sylbe zu ziehen sei, nicht mit 
zu großser Strenge festzuhalten, Eine mit dd anfangende Wurzel 
wäre zwar möglich, da im Griechischen +-Laute hinter anfangeuden 
Mutis anderer Organe wirklich vorkommen; es ist aber unmöglich, 
zwei Mutae desselben Organs am Anfange einer Sylbe, sei cs am 
Wort-Anfange oder in der Mitte, hintereinander hören zu lassen, und 
ich glaube daher, dafs wir genöthigt sind, dadd’d in der Aussprache 
so zu theilen, dafs wir die reine Media der ersten Sylbe, und die aspi- 
rirte der Sten zukommen lassen, also ad-d'd sprechen, und es 
scheint auch natürlicher, wenigstens leichter, 2ad-dd als {a-bud zu 
sprechen. — Wan Aspiratae am sanskritischen Wort-Ende ebenso 
wenig geduldet werden als in der Mitte vor einer folgenden Muta, so 
liegt der Grund in der den skr. Aspiraten eigenthümlichen Aussprache 
(#812). Auf 6h und 4% nach sanskritischer Aussprache kann die 
Stimme nicht ruhen; wenn aber das Sanskrit die Endeonsonanten 
mit dem Anfangsbuchstaben des folgenden Wortes verhände, und uns 
nicht die Endconsonanten als Ruhepunkte anwiese, so wäre kein 
Grund, Begegnungen wie yüd arti (pugna est) zu vermeiden 
und statt dessen ud asti zu sprechen, weil'die Stimme viel leichter 
auf einer Media ruht, als auf einer Aspirata von sanskeitischer Art. 
Die Sprache gibt uns also durch ihre Endlautgesetze eine Mahnung 
zur Worttrennung, und wenn man das sogenannte Virima oder 
Ruhezeichen nicht geeignet findet, um in der Divanigari-Schrift ein 
consonantisch endigendes Wart vom folgenden zu trennen, so möge 
man statt dessen ein anderes Zeichen erfinden, oder den Gebrauch 
‚der Devansgari-Schrit in unseren Drucken ganz aufgeben. Was 
L 41 
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‚schen, wie zuerst J. Grimm erkannt hat (1. 138, 158, 181), 
ein Verhältnils zwischen End- und Anfangsbuchstaben zweier 
zusammentreflender Wörter statt, jedoch nur bei Notker, 
Dieser zieht am Anfange der Wörter die Tenues den Medien 
vor, und bewahrt die letzteren, wo sie an und für sich ein 
Wort beginnen *), nur hinter Vocalen und Liquiden, ver- 
wandelt aber dieselbe am Anfange eines Satzes, sowie hinter 
Mutis (A, ch als Aspirata des & mitbegriffen) und #, in die 
entsprechende Tenuis, also b in p, gin k und d in £; daher 
2. B. ih pin ich bin; aber ik ne din non sum, helphentpein 
Elfenbein, aber miniu beine meine Beine: aökot Abgott, 
aber minan got meinen Gott; Zchre mih kan lehre mich 
gehen, aber wir giengen wir gingen, las in gan lafs ihn 
gehen; ih tahta ich dachte, arges tahton sie arges dach- 
ten sie, aber #0 dahta ih. Beginnt aber ein Wort in Folge 
der zweiten Consonantenverschiebung ($.87.2.) schon an und 
für sich mit einer Tenuis, s6 richtet sich diese, wie ich 
jetzt glaube, in Abweichung von Grimm und meiner frü- 
heren Fassung dieses Gesetzes (erste Ausg. p. 90), behaup- 
ten zu dürfen, nicht nach dem vorhergehenden Eudlaut, son- 
dern bleibt auch hinter Vocalen und Halbvocalen in der 
Regel unverändert. Veranlassung zu solchen, vom hoch- 


mich betrifft, so achme ich keinen Anstand, Zac Afe7t zu schreiben, 
damit man nieht wie yu-da=sti spreche, In gewissen Fäl- 
len ist jedoch die Zusammenziehung zweier Wörter oder die phone- 
tische Aufhebung der Individualität zweier zusammentreffender Wär- 
ter nothwenilig; man kann z. DB. d2oy asti den estund vade asrt 
t anders aussprechen, man den aus und 
d Iautgesetzlich hervorgegangenen Consonanten (r — 7) mit dem 
Vocal des folgenden Wortes zu einer Sylbe vereinigt; was uns jedoch 
nicht hindert, in der Scheift die Worttrennung zu bewahren, da der 
Gedanke sie sich nicht nehmen läfst. 

*) D. bh. wo im Mittel. und Neuhochdeutschen und in einem 
Theile der althochdeutschen Quellen die gothische oder urdeutsche 
Media fortbestcht, oder wo nach $.97.2. eine Media für ltere Aspirata 
eingetreten ist, 
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deutschen Standpunkte aus, primitiven Anfaugs-Tenues geben 
jedoch fast nur die Dentale, während bei Gutturalen und 
Labialen. in. den. meisten Quellen des. Althochd., sowie, im 
Mittel- und Neuhochdeutschen, die gothischen Mediae gröfs- 
tentheils unverändert geblieben sind *). Ich verweise zur 
Bestätigung der Unveränderlichkeit anfangender Tenucs, 
namentlich des t, unter andern auf die von Grall' unter 
tag Tag, tuon thun, tdt That, teil Theil und toufen 
taufen, ohne Rücksicht auf das in Rede stehende Gesetz "*), 


°) 8. p. 12% Auch die Wurzel, wovon unser Pracht stammt, ist 
bei Notker noch als eigentlich mit 5 anfangend aufsulassen; eben so 
die Notkerische Form für unser Pein und das davon abstammende 
Verbum. Der Labial dieser Wörter erscheint daher bei Notker nur 
am Anfange eines Satzes und hinter nicht-liquiden Consonanten als 
Tenuis. — Auf Fremdwörter lege ich kein besonderes Gewicht, doch 
verdient es Beachtung, daß, paradys und porra ihr p hinter Vacalen 
und Liquiden unverändert lassen ( one paradyre Ps.35,13 u. 109, 13; 
dia porta 143,1; dine porda 1ä7, 2). 

") Hätte Graff seine zahlreichen Belegstellen bei Wörtern mit 
anfangendem + zur schärferen Bestimmung des Notkerischen Gesetzes 
umfassend benutzt, so würde er schwerlich im sten Bande seinen 
Sprachschatzes (p.2) in Bezug auf den Gebrauch des anfangenden & 
und + gesagt haben, dafs bei Notker 4 nach anderem Auslaut als 
Voral und Liquida, oder am Anfange.des Satzes stehe, dafs aber auch 
öfter der organische altbochd, Anlaut umangetastet bleibe, #. B. in 
demo tagedinge, allero tugedo. Gewils ist, das. — wenn man im 
Notkerischen Sprachgebrauch die Wörter, welche auch im Mittel- 
und Neuhochdeutschen mit 4, als Verschiebung eines gothischen d, be- 
ginnen, von denjenigen unterscheidet, welche mit d als Verschiebung 
eines goih. 1 anfangen — Formen wie tagedinge und tugedo hinter 
Vocalen als vollkommen gesetzmälsig und durchaus nicht als Ver- 
letzungen einer Lautregel erscheinen, und dafs man es im Gegentheil 
zu den Ausnahmen seltener Art rechnen mübte, wenn man demo de- 
sedinge und allero dirgedo, statt demo tagedinge, allero tugedo Finde, 
Eine Form duged für suged (Tugend), oder auch ein d in dem ent- 
sprechenden Verbum, läfst sich unter den Belegstellen bei Graff und 
vielleicht in allen Notkerischen Schriften überhaupt nicht blicken, 

ar 
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ngehanen Hrlegstellen, wovon ich einige Beispiele hersetze: 
RN whmmel, in dien tagen, uber sie tagen, alle taga, in 
Am huge Jore tage, Jone tage ze tage, an demo jungestin 
Anpnn harten mnhetig, Jrontagı Aungartag; do liez ih wie tucn, 
40 hend un welt dm Iwan, ze tuonne, das sie mir tuon, ge- 
non haben maninnhen fat, getat Handlung, nöiltat Übel- 
ha worte übeltlaitig, wolatute Wohlthaten, meintate 
Dbeliharem, minstut; Jone demo nideren teile, geteilo par- 
ICE sohntheilig; getoufet getauft. — Höchst 
wolven aolgt Notker für das aus goth. d entstandene und 
\hm ala wnpelinglich geltende # ein d; so z. B. in dem ganz 
vorelmelt aohenden undat Unthat, dessen d ich lieber als 
lee Alteren gotbischen Media ansehen müchte, 

als one dem vorhergehenden n zu Liebe eingetretene 
wandlung des £ Auch für das hinter Vocalen und Liqui- 
u hans zahlreich zu belegende tag findet man gelegent- 
\olı dag, was Verdacht gegen die Richtigkeit der Lesart er- 
opti so Ps, 55,2 allen dag, aber gleich darauf allen tag. 
Nngogan gibt es unter den bei Notker, wie im Mittel- und 
Neuhochileutschen, mit d (für goth. #1) anfangenden Wörtern 
einige, welche nur sehr selten die hinter nicht-liquiden Con- 
sonanten, oder am Satz-Anfange, zu erwartende Umwandlung 
iu # erfahren. Unter diesen macht sich besonders das Pro» 
namen der 2ten Person sg. bemerklich; z. B, Ps. 10.2. 2: 
dien sole du tuon das sollst du thun; 19, 5: das du; 27,1: 
me vist dur 43, 19: gechertont dus 2, 8: 20 gibo ih dir. Bei- 
iele von dw am Anfange des Satzes sind; dw bist (3, 4), 
du fruhten (4,7); du gebwe (7,8). Auch der Artikel be- 
halt hinter nicht-liquiden Consonanten und am Satz-Aufange 
gerne sein d bei, daher z.B. Ps. 1, 1: der man ist salig, 
ders Dı das rinnenta wazzer; ten weg dero wehton. Abge- 
schon von solchen Anomalien und einigen verdächtigen Les- 
arten, glaube ich nun das Notkerische Gesetz auf den Grund 


alhmahl dom anlangenden + dieser Wörter meistens ein Vocal oder 
eine Kliyulıka vorhangeht, 
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des Gesagten so formuliren zu dürfen: 4) Anfarigende Mediae 
gehen am Anfange eines Satzes und hinter nicht-Nquiden 
Consonanten in ihre entsprechende Tenuis über, bleiben aber 
hinter Vocalen und Liquiden unverändert. 2) Anfangende 
Tenues und Aspiratae bleiben in allen Stellungen unverän- 
dert, Die Bestimmung 2) könnte jedoch wegbleiben, da sie 
sich von selbst versteht, wenn kein Gesetz die Umwandlung 
anfaugender Tenues und Aspiratae unter gewissen Umstän- 
den: vorschreibt. 

94. Zwei Consonanten werden im Sanskrit im erhal- 
tenen Zustande der Sprache, am Ende eines Wortes nicht 
mehr geduldet, sondern der letzte wird abgeworfen, Diese 
Verweichlichung, die erst nach der Sprachspaltung eingetreten 
sein kann, da dies Gesetz weder vom Send noch von den 
europäischen Schwestersprachen anerkannt wird, hat in 
manchen Punkten nachtheilig auf die Grammatik gewirkt, 
und mehrere alte, von der Theorie geforderte Formen, ver- 
stümmelt. Im Hochdeutschen könnte man etwa mit dieser 
Erscheinung den Umstand in Verbindung setzen, dafs Wur- 
zeln auf doppelte Liquida (2l, mm, nn, vr) in Nlexionslosen 
Formen, und vor Consonanten der Flexionen, die letzte ab- 
werfen. Auch von doppeltem A und £ wird schlielsend das 
letzte abgelegt, daher x. B. von stihAu (pungo), ar-pritts 
(stringo), das Praet. 4. und 3. Pers. stah, arprat, Im Mhd. 
wird aufserdem auch in der Declination von ek und // am 
Wort-Ende das letzte abgeworfen; z.B. boc, Gen. bockes, grifi 
grüfess von tz mufs das £ weichen, z.B. schas, schatzes. 

95. Zwischen ein schliefsendes ]_n und einen dum- 
pfen Consonanten der dentalen, eerebralen und palätalen 
Klasse”) wird im Sanskrit ein Zischlaut vom Organ der fol- 
genden Muta eingeschoben, und das n durch den Einflufs 
dieses Zischlauts in Anusvära oder Anunäsika (#, #) umge- 
wandelt; daher z.B. dbavanstätra oder ddavanstdira 


”) Nam berücksichtige, dals die Palatale ihrer Aussprache nach 
mit eincın +-Laut beginnen (= 14)). 
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sie waren dort, für dhavan tdtra; asmindädrand oder 
asmindedrand an diesem Fulse, für asmin ddrand 
Hierzu stimmt die Erscheinung, dafs im Hochdeutschen in 
gewissen Fällen zwischen ein radicales m und das & einer 
Endung oder eines Suflixes ein # eingeschoben wird; z.B. 
von der Wurzel ann begünstigen kommt im Ahd. an-ı-t 
du begünstigst, on-s-ta ‚oder onda ich begünstigte, 
an-#«-t Gunst; von brann kommt drun-s-t Brunst; von 
chan stammt ehun-e-t Kenntnils, Wissenschaft, unser 
Kunst, worin sich, wie in Brunst und Gunst, das euphoni- 
sche s noch erhalten hat. Das Gothische zeigt diese Er- 
scheinung vielleicht nur in am--ts und allbrun-s-ts (Iolo- 
eaustum). Im Lateinischen zeigen manstutor (qui manuı 
tuetur) und mon-s-trum (von moneo) ein euphonisches # die- 
ser Art, 

96. Weiteren Umfang hat das euphonische Vermitte- 
Jungs-s im Sanskrit hauptsächlich nur noch bei präfigirten 
Priposilionen gewonnen, die überhaupt gerne die innigste 
und bequemste Verbindung mit der folgenden Wurzel ein- 
gehen. Auf diese Weise kommt das euphonische # zwischen 
den Prüpositionen sam, dva, pdri, präti, und gewissen mit 
k anfangenden Wörtern vor. Hierzu stimmt merkwürdig 
das im Lateinischen an ab und 05 vor eo, q und p antrc- 
tende #"), was der Präposition ab auch im isolirten Zustande 
vor den genannten Buchstaben ‘gelassen wird. Hierher ist 
auch zu ziehen das von Festus erwähnte eosmittere für 
committere (s. Schneider p-475), wenn nicht etwa ein ursprüng- 
liches smisto für mitto in dieser Zusammensetzung erhalten 
ist. Im Griechischen zeigt « eine Neigung sich mit r, $ und 
p zu verbinden, und kommt vor diesen Buchstaben als 
euphonisches Bindemittel, besonders nach kurzen Vocalen 
vor, in Fällen, die hier keiner besonderen Aufzählung be- 
dürfen. In Compositen wie owrermiäcs rechne ich das #, 





*) Dal wir mit Vossius ab-solesco theilen, und nicht mit 
Schneider ($. 571) obs-oleseo, bedarf kaum einer Vertheidigung. 
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gegen die gewöhnliche Ansicht, zum Stamme des ersten 
Gliedes (8.18). — Es bleibt noch übrig, hier der Ein- 
schiebung eines euphonischen Labials zu gedenken, welche 
dem Altlateinischen mit dem Germanischen gemeinschaftlich 
ist, und dazu dient, die Verbindung des labialen Nasals mit 
einem Dental-Laut zu erleichtern Das Lateinische setzt p 
zwischen m und ein folgendes € oder s; das Gothische und 
Abd. setzen f zwischen mund t. So z. B. sumpsi, prompt, 
dempsi, sumptus, promptus, demptus; gothisch andanum-f-W 
Annehmung; abd. cAumf-t Ankunft. — Im Griechischen 
findet sich noch die Einschiebung eines euphonischen 8 nach 
% und eines ® nach», um die Verbindung von a, v mit p 
zu erleichtern (uonußglz, uls@herau, diögd, 5. Butt. Aus- 
führl, Gr. Sprachl: $. 19. Anm. 2), während das Neupersische 
ein euphonisches d zwischen den Vocal einer präligisten 
Präposition und den des folgenden Wortes einsetzt, wie 
be-d-ö ihm. 

97. Am Ende der Wörter bietet das Griechische — 
Dialekt-Eigenheiten wie g für g ausgenommen, s. 9:22 — 
wenig Veründerliches dar. Die Veränderung des », in alten 
Inschriften, beim Artikel und dem prüßgirten «br, is und 
ah, stimmen zu den Veränderungen, welche im Sanskrit 
nach 5.18 das schlielsende FL m aller Wörter nach Mals- 
gabe des Organs des folgenden Buchstaben erleidet, Auch 
ist das schlielsende » im Griechischen meistens aus x her- 
vorgegangen, und steht diesem Buchstaben, den das Grie- 
chische am Ende nicht duldet, in entsprechenden sauskriti- 
‚schen, sendischen und lateinischen Formen gegenüber. Oft 
ist » auch aus einem schliefsenden ; hervorgegangen; so 
entspricht 2. B. ey (dorisch ws) und im Dual rc den skr. 
Personal-Endungen mas, das, tas. Diese schon anderwärts 
von mir gegebene Erklärung des » aus s fand ich seitdem 
auch durch das Präkrit unterstützt, we auf ühnliche Weise 
das schlielsende # der Instrumental-Endung plur. für Dis 
in das trübe ni (Anusvära $.9) übergegangen ist, und f& hin 
für fürey die gesage wird — In Anschung der Vocale ver- 
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dient noch bemerkt zu werden, dafs im Sanskrit — aber 
nicht im Send — auch bei dem Zusammentreffen vocali- 
scher Ausgüinge und Anfänge dem Hiatus vorgebeugt wird, 
entweder durch Zusammenfliefsung der sich begeguenden 
Vocale, oder dadurch, dafs Vocale, denen ein verwandter 
Halbvocal zu Gebote steht, in diesen übergehen, wenn ein 
unähnlicher Vocal darauf folgt. Man sagt z.B. Herlanı 
dstidäm est hoc, und AA Yan dsty aydm est hic, 
Der Deutlichkeit wegen, und weil das Zusammentreffen 
zweier Vocale allauolt zweien oder mehreren Wörtern das 
Ansehen eines einzigen geben würde, schreibe ich in meinen 
neuesten Text-Ausgaben Hertt Tr], um durch unser Apo- 
stroph, welches ich im Sinne eines Zusammenflielsungs- 
zeichens gebrauche, anzudeuten, dafs der bei zT] dam fch- 
lende Vocal schon in dem Endvocal des vorhergehenden 
Wortes enthalten ist. Man würde vielleicht noch besser 
AU A, schreiben, um gleich beim ersten Worte anzu- 
deuten, dals sein End-Vocal durch Contraction entstanden 
ist, und das folgende Wort daran Theil bat *). 

98. Betrachten wir nun die Veränderungen in der 
Mitte der Wörter, d.h. die der End-Buchstaben der Wur- 
zeln und Nominalstimme vor grammatischen Endungen, so 
zeigt sich in dieser Beziehung am meisten Leben, Kraft und 
Bewufstsein im Sanskrit; und diese Sprache steht insoweit 
noch auf dem ältesten Standpunkt, als in ihr die Bedeutung 
jedes einzelnen Radicaltheiles noch so stark gefühlt wird, 
dafs derselbe zur Vermeidung zu grolser Härte wohl mälsige 
Umänderungen erleiden, aber, einige Vocal-Elisionen ausge- 


*) Nach den Original-Handschriften können wir uns in dieser Be. 
zichung nicht richten, da diese gar keine Worttrennung zeigen, und 
ganze Verse ohne Unterbrechung zusammenschreiben, gleichsam als 
hätten sie blofs sinnlose Sylben, und keine bedeutsamen, in jeder Stel 
Jung selbständig bleibenden Wörter darzustellen. Da man also noth- 
wendigerweise von den indischen Gewolnheiten abgehen mus, so ist 
gewils die vollständigste Trennung auch die vernünftigste. 
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nommen, nicht ganz aufgehoben, oder durch zu grofse Nach- 
giebigkeit und zu kühne Überginge ganz unkenntlich ge- 
macht werden kann. Doch bietet das Sanskrit mehr als 
irgend eine andere der verwandten Sprachen Veranlassung 
zum Kampfe unverträglicher Consonanten dar, der aber mei- 
stens ehrbar und krüftig geführt wird. Vocale und schwache 
Consonanten ($.25) grammatischer Endungen und Sullixe 
äulsern keinen Einfluls auf den vorhergehenden Gonsonan- 
ten; stärkere Consonanten fordern aber, wenn sie dumpf 
sind ($- 25), eine Tenuis, und sind sie tönend, eine Media 
vor sich; z.B. £ und € dulden nur A, nicht X, g, dr nung, 
nicht t, d, d’ etc. Dagegen duldet d’ nur g, nicht &, 
K, gs nur d, nicht #, £, d’; nur d, nicht p, D, & vor sich. 
Nach diesem Gesetze haben sich die Endbuchstaben der 
Wurzeln und Nominalstämme zu richten, und es bietet sich 
dazu häufige Veranlassung dar, weil, im Verhältnils zu den 
verwandten Sprachen, ungleich mehr Verba als iu diesen 
die Personal-Endungen unmittelbar mit der Wurzel verbin- 
den; und auch unter den Casus-Endungen sind viele, welche 
mit Consonanten anfangen (IF. Bydm, fr bie, ar. 
öyan, Ef su). Um Beispiele zu erwähnen, so bildet die 
Wi 37%, ad essen zwar ddmi ich esse, aber nicht 
dd=-si, dd-ti, ad-fa, sondern dt-ei, dt-ti, at-Ldd; 
dagegen im Imperativ af ad-di ils. — Der Wortstammn 
ga pad Fuls bildet im Locativ plur. qeegpat-si, nicht 
pad-a; dagegen bilder fer mahdt grofs im Instrum. 
pl. mahdd-Bis, nicht mahdt-Bis. 

99. Das Griechische und Lateinische sind im erhalte- 
nen Zustande der Sprache dem erwähnten Consonanten- 
kampf entweder ganz aus dem Wege gegangen, oder zeigen, 
in Anschung des ersten der sich berührenden Consonanten, 
zu grolse Nachgiebigkeit oder Unempfindlichkeit für seinen 
Beitrag zur Bedeutung des Wortes, indem sie denselben 
entweder ganz aufgeben, oder zu stark verändern, d. h. ihn 
aus den Grenzen seines Organs herausführen. Weniger 
Veranlassung zu schweren Consonanten- Verbindungen als 
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das Banskris neigen die Sprachen 
dadurch, dat anfien. ip und Pkt Geleahlscheb, ‚und, m, Jen, 
wol Im Katelnischen — im der älteren Sprache auch ad — 
heine eunsonantisch schlielsende. Wurzel die Personal-Eu- 
dungen oder einige derselben, ohne Hülfe eines Bindevocals 
hunikjulh. (dawad, dampiln Ävend, drum, Erere, est, eortis, Forst, fer 
in wulh wulstis). Das griechische Perfect. pass, macht eine 
Aumalıme, und fordert euphonische Veränderungen, die zum 
hell Innerhalb der vom Sanskrit beobachteten natürlichen 
Gransen liegen, zum Theil dieselben überschreiten, Die 
Gukurale und Labiale bleiben auf der alten Stufe und 
heobmehten vor & und r das in $.98 erwähnte skr. Laut- 
gusotz, wornach x= (&), #7, #5 (J), x-r bei Wurzela mit 
suhliofsendem x, 7, x oder m, 4 6, gesetzt wird, weil das 
dumpfe a oder 7 weder Mediae noch Aspiratac vor sich 
dulder; daher sirper-enı, riraım-rar, von rzB; tireera, rare 
ei, von rux. Darin entfernt sich aber das Griechische vom 
Sanskrit, dafs « den vorhergehenden Consonanten nicht un- 
verändert Jifst, sondern Labiale sich assimilirt, und die gut- 
turale Tenuis und Aspirata in die Media umwandelt. Für 
wiruumpiäi, rirprpegea, lehren, reruygas würde nach sanskri- 
tischen Princip (9.98) rirumpaı, rirpb-ya, memnepan, mio 
pai gesagt werden. Die t-Laute gehen in ihrer Nachgiebig- 
keit zu weit, und verlassen das bei den Gutturalen befolgte 
sanskritische oder ursprüngliche Princip, indem © und &, 
statt vor # und r in r überzugeben, vor « ausfallen, vor = 
und u aber in = übergehen (mizur-ra, miss, zirur-par; 
Qir wirurerei, wurumen, wizmdna oder wisud-uu). Die 
Deolination bietet nr durch das ; des Nominativs und der 
Eidung des Dativ plur. Gelegenheit zur Consonanten- 
Veräilerung dan, und es gelten hier dieselben Grundsätze 
wie beim Verb wid in der Wortbildung; 44 und g wer- 
dem wele din Sanskrit au Alt nei), und ö und pi zup. 
Die late hingegen Salem abweichend vom Sanskrit, und 
dom In slionon Awnichung verweichlichten Zustande ıcs Grie- 
ohlsuhum gemäß, gans aus; man sagt mu; für zörs, wumel 
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für zer-si, was ursprünglich und naturgemäfs für öö-;, 
seö-cl wird gesagt worden sein. 

100, Im Lateinischen zeigt sich Yeraolastang, zur Con- 
sonanten-Veränderung hauptsächlich vor dem # des Perfects 
und dem # des Supinums. oder ‚anderer mit # anfangender 
Verbal-Substantive oder Adjective (Participien); und es ist 
im Einklang mit dem in $.98 erwähnten sanskr, Gesetze, 
und dem. Urzustande der Sprache gemäls, dafs der, tönende 
Guttural vor # und £ in «, der tönende Labial in p über- 
geht, wie in rro-n (rer), rec-tum, von reg; serip-i, serip-tum, 
von serib, Auch ist es im Einklang mit dem Sanskrit, dafs 
A, als Aspirata, keine Verbindungen mit starken Conso- 
manten (s. $. 25) eingeht, Obwohl das skr, & h eine tünende, 
d.h. weiche Aspirata ist (s. $. 23), das latein. A aber eine 
dumpfe oder harte, s0 ‚stunmen doch die beiden Sprachen 
darin mit einander überein, dafs sie ihr 4, & vor # in die 
gutturale Tenuis umwandeln, daher z. B. im Lateinischen 
weo-eit (vorit) lür veh-sit, wie im Skr, dvaksit, von vak 
fahren, und wie im Griech. z. B. Arö-ew (Arizw) von der 
Wa. Aux, analog dem skr. ldk-syami lingam von li. Vor 
t und € folgt das skr. 4 speciellen Lautgesetzen, auf die ich 
hier nicht näher eingehen will; ich erwähne nur, dafs z.B. 
von dah brennen der Infinitiv ddg-d’um (lür ddh-tum) 
kommt, indem sich das £ des Suflixes nach dem vorange- 
henden Endbuchstaben der Wurzel richtet und dessen As- 
piration übernimmt, während die lateinischen Formen wie 
veo-tum, trao-tum dem Grundsatze getreu bleiben, worauf die 
Perfecta vec-si, trac-st beruhen, — Wenn im Lateinischen von 
zwei End-Consonanten einer Wurzel der letzte vor dem s 
des Perlecis abfällt, (mul-si von mule und mulg, spar-zi von 
sparg), so stimmt dies zu dem sanskritischen Lautgesetze, 
durch welches von zwei End-Consonanten eines Nominal- 
stammes der letzte vor Consonanten der Casus-Endungen 
abilll.— D sollte vor # in t übergehen, dann würde etwa 
eine theoretisch zu bildende Form claut-sit von elaud über- 
einstimmen mit ske, Bildungen wie d-tdwt-sit er stiels 
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von twd, Statt dessen lälst sich aber das d entweder ganz 
verdrängen (vgl, Yelsow, mel-cu), so jedoch, dafs zum Ersatz 
ein kurzer Wurzelvocal verlängert wird, z. B. di-vi-si; 
‚oder, was seltener geschieht, es assimilirt sich das d dem 
folgenden , wie x. B. in cw-si von cd. Bei Wurzeln auf 
4 die seltener sind, tritt gewöhnlich Assimilation ein, wie 
# B. in con-eus-si von cut; dagegen ımi-si, nicht mis-si, für 
mit-si, von mit oder mit. — Auch b, m und r liefern Bei- 
spiele zur Assimilation durch jus-si, pres-si, ges). 

401. Die Wortbildungssuffixe, welche mit t anfangen, als 
deren Repräsentant das des Supinums gelten möge, verdienen 
noch eine besondere Betrachtung, in Anschung der durch 
den Confliet des £ mit dem vorhergehenden Consonanten 
erzeugten Lautverhältoisse. Nach dem ursprünglichen, vom 
Sanskrit beobachteten Gesetze, sollte ein wurzelhaftes £ vor 
um unverändert bleiben, und d in £ übergehen, wie z. B. 
in San Det-tum spalten von did. Nach dem ent- 
arteten griechischen Lautverhältnifs sollte ein wurzelhaftes d 


*) Die We. ger bietet keinen zuverlässigen Vergleichungspunkt 
mit dem Sanskrit und anderen Schwestersprachen dar, und es könnte 
daher auch # als der ursprüngliche Endbuchstabe der Wr. angesehen 
werden, wie dies offenbar bei uro, us-si, us-cum (ske. us‘ brennen) 
der Fall ist. Dürfte man gelegentlich am Wort-Anfange, wie häufig 
in der Mitte, das lat. g als Vertreter eines skr. % fassen, so würde ich 
gero am liebsten auf die skr. Wz. har, hr nehmen zurlicklübren, 
worauf wahrscheinlich das gr.74ea Hand als nchmend ‚stützt. 
Ist aber. die lat. Media ursprünglich, so dürfte wohl Benfey (gr, 
Wurzel, IT. p. 140) Recht haben, gero mit skr. grah (vöd. gruß) 
nehmen zu vermitteln, wozu ich in meinem Glossar (erstes Heft, 
4840, p.111) auch grd-#us gexogen habe, so dals es, wie acceptus, 
eigentlich angenommen bedeutet. Ist aber das r von gero ur- 
aprünglich, so beruht sein Übergang in s vor s und 2 auf demselben 
Grundsatze, wornach im Sanskrit ein schlielsendes r vor einem an- 
fangenden 4 i und» zu # (vor # nach Willkür auch zu A) wird, da- 
her . D. ördtus täraya Bruder rette! & 
der folge! 
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oder t vor t in» übergehen. Von dieser zweiten Stufe fin- 
det man noch einen Überrest in comes-tus, oomes-tura, elaus- 
rum (analog mit es-4, es-ta), vom edo, claudo; es gibt aber 
kein comes-tum, comes-tor, sondern dafür eomdsum, comesor. Man 
könnte fragen, ob in comisum das s der Wurzel oder dem 
Suflix angehöre, ob das d von ed oder das £ von tum in 
übergegangen sei? Die Form com-es-tus könnte für die 
Wurzelhafligkeit des @ zeugen; allein schwerlich ist die 
Sprache von estus sogleich zu deus übergesprungen, sondern 
zwischen beiden stand wahrscheinlich ein ssus, analog mit 
cos-surm, fie-sum quas-sum etc, indem das t von tum, tus etc. 
dem vorhergehenden # sich assimilirte. Aus sum ist dsum 
entstanden durch Verdrängung des einen s, wahrscheinlich 
des ersten; deun wenn von doppelter Consonanz die eine 
aufgehoben wird, so ist es in der Regel die erste (vn aus 
doni, me-ol aus mod-zl). — Nachdem die Sprache durch For- 
men wie &rum, cd-sum, diei-sum, fis-sum, quas-sum an ein 
# bei den eigentlich mit £ anfangenden Suffixen sich gewöhnt 
hatte, konnte # leicht auch in Formen eindringen, wo es 
nicht der Assimilation seinen Ursprung verdankt. Cs (a) ist 
eine beliebte Verbindung, daher üc-sum, nec-sum etc. für 
‚fetum, nec-tum. Auch die Liquidae, m ausgenommen, zei» 
gen sich einem folgenden s besonders geneigt, am meisten 
das r; daher z.B. ter-sum, mer-sum, cur-sum, par-sum, ver- 
sum; im Gegensatze zu par-tum, tor-tum. S=& für 7-6 zeigt 
ges-turn, wenn ger wirklich die Urgestalt der Wurzel ist 
(p-172 Anm.); dagegen steht tos-fum für tors-tum, und torreo 
durch Assimilation für torseo *). Unveründertes r vor £ zei» 
‚gen fer-tus, fer-tilis, wie im Skr. Sdr- um tragen, im Gegen- 
satze zu dem am Wort-Ende nöthigen Übergang des r in 
s, vor anfangendem £ (brdtas tärdya, vgl. p.172 Anm). — 
Z zeigt im Lateinischen die Formen al-sum, pul-sum, vul-sum 





") Vgl ge: regronan, ake, vera), 174° dursten (ursprünglich 
trocken sein), golh. ga-thairsen verdorren (Wa, thars), 
thaursu-s trocken, fhaursje ich durste, 
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im Gegensatze zu cul-tum, Am Wort-Ende scheint jedoch 
dem Lateinischen Is, da bier die beiden Consonanten in einer 
und derselben Sylbe vereinigt wären, unerträglich, wie daraus 
erhellt, dafs die Stämme auf ! auf das Nominativzeichen s ver- 
ziehten; daher z. B. «al für sal-s gegen gr. D-<; sol Für sol-s; 
consul für consul-s. Daher bildet auch wohl volo in der 
ten P. nicht ond-s, nach Analogie von ul-t, vul-tis, sondern 
vis. — N zeigt ten-tum, can-tum gegen man-sum. Die übri- 
gen Formen auf n-sum haben, aufser cen-sum, ein wurzel- 
haftes d eingebüfst, wie ton-sum, pen-sum. 

102. In den germanischen Sprachen zeigt einzig das # 
Veranlassung zu euphonischer Umwandlung eines vorherge- 
henden wurzelbaften Consonanten; z. B. in der zweiten Sin- 
gular-Person des starken Practeritums, wo jedoch das £ im 
Althachdeutschen nur bei einer kleinen Anzahl von Zeit- 
wörtern erhalten ist, die mit der Form eines Praeteritums 
gegenwärtige Bedeutung verbinden. Auch bei den aus die- 
sen Verben entspringenden schwachen Praeteriten erzeugt 
dns # des angefügten Hüllsverbums dieselben euphonischen 
Verhältnisse. Wir finden in diesen Formen das Germanische 
auf gleicher Stufe mit dem Griechischen, darin, dafs es ra- 
dienle Laute (4 €, d und im Alt- und Mhd. auch 2) vor 
einem antretenden £ in # umwandelt. Daher z.B. im G0- 
thischen and-haihais-t (confessus es) für and-halhait-t, 
quas-t (dixisti) für guath-t, ana-baus-t (praecepisti) für 
ana-baud-t, Im Alt- und Mhd, steht weis-t du weifst für 
weist, Darin, dafs das Gothische aus der Wurzel vi im 
schwachen Praeteritum vis-sa (ich wulste) bildet — für 
vista aus vita — gleicht es, in Ansehung der Assimilatiom, 
den in $. 101 erwähnten lateinischen Formen wie quas-sum 
für quas-tum aus quat-tum. Das Althochdeutsche aber, wel- 
‚ches zwar ebenfalls wis-sa setzt, aber von muoz nicht mwos-sa, 
sondern muo-sa, entspricht in letzterem Falle den lateinischen 
Bildungen wie cä-sum, elau-sum. Anders verhält es sich 
im Althoehdeutschen mit denjenigen Verben der ersten schwa- 
chen Conjugation, welche langsylbig, meistens durch zwei 
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End-Consonanten, im Praet. das £ des Hülfsverbums un- 
mittelbar an die Wurzel ansetzen. Hier findet ein Über- 
gang von +-Lauten in s nieht statt"), sondern 1, = und selbst 
d bleiben unverändert; und nur, wenn ilnen ein anderer 
Consonant vorhergeht, werden £, d abgeworfen, = hingegen 
beibehalten; z. B. leit-ta duxi, grneis-ta afllixi, ar-Öd-ta 
vastavi, walr-ta volvi, diuhte luxi für diuht-ta, Aul-ta 
placavi für Auld-ta. Von geminirten Consonanten wird 
nur Einer, und von ch oder ech nur A behalten; andere 
Consonanten- Verbindungen aber bleiben ungestört; =. B. 
ran-ta eucurri fr rann-ta, wanh-ta vacillavi für wanch-ta, 
dah-ta vexi für dacch-ta. Das Mhd. folgt im Wesentlichen 
denselben Grundsätzen, nur weicht ein einfaches wurzel- 
haftes £ vor dem Hülfsverbum, und steht daher z.B. Zri-te 
dem ahd, leit-ta gegenüber; dagegen kann bei Wurzeln auf 
ld und rd das d bebauptet, und das £ des Hülfsverbums auf- 
gegeben werden — z.B. dulde toleravi — wenn nieht etwa 
dul-de za theilen, und die Erweichung des auxiliaren 4 zu 
d anzunehmen ist. Naturgemäfs ist der, jedoch nicht überall 
eintretende, Übergang von g in e (vgl: 8.98); 2. B: anc-te 
arctavi für ang-te; aber gegen dieses Gesetz bleibt d un- 
verändert. Vor den mit 2 anfangenden Wortbildungssuf- 
fixen ”) werden sowohl im Goth, als im Hochdeutschen 
gutturale (und labiale Tenues und Medise in ihre Aspirata 
umgewandelt, obwohl die Tenuis selber zu einem folgenden 
t stimmt. So z.B. im Goth. vah-ted Wache von va, 
sauh-t()e Krankheit von suk, mah-t(ie Macht von mag, 
ga-skaf-()s Schöpfung von skap, fragif-ts Verlobung 





*) Ich schreibe diese Vernachlässigung dei Wohllautsprineips 
dem Umstande zu, dafs erst in verhältnifmähig später Zeit das zwi- 
‚schen der We. und dem angehängten Hülfsverbum geständene i aus- 
‚gestolsen wurde (gi-neic.ta aus gineiz-i-ta). 

”") Mit Ausnahme des hochdeutschen Passiv-Participiums schwa- 
cher Form, welches, in der Verkalipfung seines ? mit der Wurzel, 
der Analogie des eben beschriebenen Prasteritums folgt. 
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von gib, geschwächt aus gab; ahd. suht, maht, gi-akaft Ge- 
schöpf, gift Gabe”). Die Dentale ersetzen die Aspirata 
% durch den Zischlaut (2), wie dies im Gothischen vor dem 
Personal-Charakter £ des Praet. der Fall ist, da t4 mit & 
zu verbinden unmöglich ist. Die Wortbildung gewährt je- 
doch nur wenige Beispiele dieser Art; hierher gehört unser 
Mast, verwandt mit dem gothischen mats Speise und mat 
jan essen. Im Goth. entspringt das » von bidstrein Ver- 
ehrer, Anbeter, aus dem t von blötan verehren, beit 
Sauerteig kommt wahrscheinlich von der Wz. bit beilsen 
( p-32 und Grimm II, $.208). — Das Send stimmt in dieser 
" Beziehung zum Germanischen, noch mehr aber zum Grie- 
chischen, indem es nicht nur vor 4, sondern auch vor gm 
seine &-Laute in “vs oderwsd umwandelt; z.B. #@0?3 irisea 
gestorben von der Wr. 6395 irit; www) badta ge= 
bunden von @,wuy band‘, mit ausgestolsenem Nasal 
(wie im Neupers. is besteh von Au bend); way 
aisma Holz für skr. ZErf idimd. Die Wahl des Zisch- 
lauts (#4 oder 4 # vor 2) hängt von dem vorhergehenden 
Vocal ab, so dafs 4 hinter a-Lauten steht, und 0 s hin- 
ter anderen Vocalen (vgl. 8.51); also wwuwy badta gegen 
w@03?5 irista“). Vor d, womit ein harter Zischlaut un- 
verträglich wäre, erscheinen weiche Zischlaute als eupho- 
nische Vertreter des t-Lauts, und zwar $4 hinter a-Lauten 
und &6 g° hinter anderen Vocalen; daher z. B. 203 dardi 
gib für dad-di (wofür man im Skr. fa daddi zu er- 
warten hätte), (0) rusta er wuchs (aor. med.) für 
rudta. Es mag bier noch daran erinnert werden, dafs 
im Send. gelegentlich auch am Wort-Ende t-Laute zu Zisch- 
lauten geworden sind, wie im Griechischen z. B. in d4 aus 








*) Über ühnliche Erscheinungen im Send und Neupersischen 
u. 8.34. pı62. 

"*) Im lithographirten Codex des V. $. steht auch häufig ugeas? 5 
ärista, wie ich auch in der ersten Ausgabe (p.102) geschrieben 
habe. Ich halte aber jetzt diese Lesart für fehlerhaft. 
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85 für dd, mp6 aus mper für por. In gleichem Verhält- 
nils wie mod zu perl steht das sendische gu ad”) schr — 
wenn ich Recht habe, darin die skr. Praeposition di über, 
in Verbindung mit Substantiven und Adjectiven vicl, 
übermälsig, schr, zu erkennen — zur treuer erhaltenen 
Form aiti (nach $. 41 für ati), Sowie im Sanskrit z.B, 
atiyadas vielRuhm, oder übermälsigen Ruhm habend, 
atisundara sehr schön, übermälsig schön; so im 
Send as-garindo der schr glünzende, oder viel 
Glanz habende, as-gerdtsmaubyö den sehr fressen- 
den (eigentlich sehr fressendsten, Superl.), ar-augas 
viel Stärke habend, nach Neriosengh mahabala, 
d.h. grolse Stärke habend. — Anerkannt ist die Ent- 
stehung des 4 der Praeposition a» ud auf, aufwärts, aus 
dem £ des entsprechenden skr. u — Im Altpersischen haben 
schliefsende &- und Zischlaute insofern gleiches Schicksal 
erfahren, als sie beide hinter a und @ unterdrückt worden; 
hinter anderen Vocalen aber ist s° als Vertreter des skr. 
=» geblieben und 7} tin s"übergegangen; daher akunaus' 
er machte, für skr, dkrnöt (vedisch), und es leidet keinen 
Zweifel, dals ak'wnars’ im Altpersischen zugleich als 2te P, 
galt und als solche dem vädischen dArnds gegenüberzustellen 
ist, wie auch in der Declination s° sowohl als Nominativ- 
und Genitiv-Endung vorkommt (Kuru-s' Cyrus, Kurau-s 
Cyri = skr. kuru-s, kurö-s), als auch als Ablatiy- 


”) Die Lesarten schwanken zwischen “yw as und wow 
Spiegel, in seiner Erklärung des 19ten Fargard des Vendidad (in 
dem besonderen Abdruck p.92), gibt der Intzteren Form auf den 
Grund, daß sie in den besten Handschriflen sich finde, den Vorzug. 
Ich halte die, wie es scheint, gar nicht vorkommende Form uw as” 
für die richtige, und zwar wegen des dem Zischlaut vorhergehenden«, 
aber, welches. gelegentlich noch hinter dem Zischlaut erscheint, 
als Bindevocal, ie, dasjenige, welches man zuweilen zwi- 
aufund Igende Verbum eingeschoben 
uf(Y, 8. p.456). Mit dem 
t (nom. ass) hat die Praep. 













weiblichen Substantiv a'4 Mei; 
as oder @; nichts zu thun. 
L 12 


= 
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Endung gegenüber dem sendischen & d (aus t s. p. 68), 
nämlich in Jdbiru-« *) aus Babylon. — Das Sanskrit, 
welches schlielsendes £ hinter allen Vocalen vertrigt, zeigt 
doch gelegentlich ebenfalls am Wort-Ende ein + für ein zu 
erwartendes # z.B. in adas jenes (nom. und ace.), wel- 
ches, wie ich nicht zweille, eine Entartung von addät ist, 
in welcher Gestalt es zu andern Pronominal-Neutren, wie 
#. B. tat dieses, jenes, anydt anderes, stimmen würde, 
In der ten P. pl. des reduplieirten Praet. steht ws höchst 
wahrscheinlich für anti, =. B. tutupüs für tutupants 
(= dor. zeripayrı) und im Potentialis für dnt oder ant, 
also vidyüs sciant für vidyänt, Bärd-y-us ferant 
für Dard-y-ant, send. barayen, gr. his. Aus der Nei- 
gung zur Schwächung eines schlielsenden £ zu « erkläre ich 
jetzt auch die Erscheinung, dafs in den meisten Wortklassen 
der Ablativ sg. dem Genitiv gleichlautet. Man darf 2. B. 
aus sendischen Ablativen auf öi-d und au-d (gb), von 
Stämmen auf? und w, sanskritische wie agn#-t(igne) sund-t 
(ilio) folgern; dafür aber steht ayn?-s, sünd-s, wie im 
Genitiv, durch dessen Beispiel gleichsam verführt, der Ab- 
lativ sein schlielsendes £ in # umgewandelt hat, was aber 
wicht bei denjenigen Wortklassen eingetreten ist, die im Ge- 
nitiv auf ya ausgehen, oder wie mdma mei, fdva tui 
ganz vereinzelt dastehen. Diese haben das alte £ des Abla- 
tivs bewahrt und stellen z.B. ddvd-t equo dem Genitiv 
dsva-sya, und ma-t, toa-t den Genitiven mdma, tdva 
gegenüber, indem hier eine Nachahmung des Genitivs durch 
blolse Umwandlung eines schlielsenden t in # nicht möglich 
war. Wäre aber im Sanskrit der Ablativ in den meisten 
Wortklassen wirklich durch den Genitiv ersetzt, so wäre 


*) In der Inschrift von Behistun IT. 65; wahrscheinlich fehlerhaft 
für bibirau-s, so dals in der Urschrift statt KK (r’), welches nur 
‘vor u vorkommt, 3=] (r), welches «in @ in sich enthalten kann, stehen 
sollte, wie schon anderwärts (Monatsbericht, März 1545 p- 144) be- 
merkt warden. 
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es wnerklärlich, dafs nicht auch die Stämme auf « und der 
Demonstrativstamm amt (gen. amü-eya nach $.24%. ablat. 
ami-smd-t), ferner die Pronomina der ersten und zweiten 
Person ihre Genitive in den Ablativ übertragen haben, und 
warum nicht auch im Dual und Plaral eine gemeinschaft- 
liche Form für Genitiv und Ablativ besteht. — Ein enges 
Verhältoifs zwischen # und # erweist sich im Sanskrit auch 
durch den umgekehrten Übergang von # in # Dieser finder 
statt, erstens bei dem Zusammentreffen eines wurzelbaften & 
mit dem a des Auxiliarfuturums und Aorists, daher z.B: 
vat-syd'mi habitabo, drdtsam habitavi, von der Wa. 
was; zweitens im Nom, Ace. Voc. sg. neut, und vor den 
mit 5 oder # anfangenden Casus-Endungen des Sullixes 
edhe (starke Form) und der Wurzeln srans und deanie 
fallen, wenn sie am Ende von Compositen im Sinne des 
Part. praes, erscheinen. 

109. Die slavischen und lettischen Sprachen stellen sich 
in der Behandlung der #-Laute den klassischen, germani- 
schen und dem Send zur Seite, und stimmen besonders zum 
Griechischen darin, dals sie die schlielsenden £-Laute der 
Wurzeln nicht nur vor einem folgenden £ in # umwandeln, 
sondern auch vor # unterdrücken; daher im Altslavischen 
von jami ich esse (lürjadms, skr. ddmi) die Ste P; 
jss-ti, für skr, dt-ti aus ad-ti, und im Litauischen von 
öd-mi ich fresse die 3te P. es-£3 gegenüber dem altlat. 
@-t; so auch im Altslav. das-t! er gibt und im Lit. düs-te 
id. für dad-ti, däd-ti, skr. dädd-ti, dor. &idwr. Zum 
skr. v@t-ti er weils, für v@d=-ti, stimmt das altslav. when 
vjer-tk, aus ojed-ti. Besonders häufige Veranlassung zur 
Umwandlung von t-Lauten in « geben im Litauischen und 
Slavischen die Iofinitive auf ti; so kommt z. B. im Lit, von 
der Wz. wed führen, und im Altslavischen von der in 
Laut und Bedeutung entsprechenden Wz, w£4, der Infinitiv 
westi,necrn. Veranlassung zur Unterdrückung eines t-Lauts 
vor einem folgenden # gibt dem Litauischen das Futurumz 
s0 kommt z. B. von der Wz. #d fressen dar Futurum 

12° 
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&-siu*) für skr. at-sydmi, aus ad-aydmi, wolür man 
im Griech. i-cw (wie ai(@)-eu, ui(S)-ew) zu erwarten hätte; 
von akut schaben kommt das Fut. sku-siu für skut-sim. 
Dem Altslarischen gibt die unmittelbare Anknüpfung der 
Personal-Endung si an einige, schon mehrmals erwähnte 
Wurzeln auf d, und an den reduplieirten Pracsensstamm 
dad Veranlassung zur Unterdrückung eines d; daher z. B. 
men ja-ai du issest für Jad-si, skr. dt-si. Eine andere 
Veranlassung zeigt sich in einigen, erst spät an das Licht 
gezogenen Aoristen, welche statt des oben ($. 92. 7.) erwähn- 
ten y das ursprüngliche € bewahrt haben, daher z. B. rar 
ja-sü ich afs für jad-su, analog den griechischen Aoristen 
wie Alma für übend-ra, und gegenüber den sanskritischen 
wie dtdut-sam ich stiefs von der Wa. tud, Das Sla- 
wische gestattet überhaupt nicht die Verbindung einer Mut« 
mit «, daher auch po-gre-san sie begruben (Wz. gred) 
für -greb-san oder -grep-san. Dagegen verbindet das 
Litauische sowohl Labiale als Gutturale mit # und £, ohne 
jedoch, wie man erwarten sollte, 5 und g in ihre Tenuis 
umzuwandeln; daher z.B. dirdsiu, degsiw (fut.), dirbti, 
degti (infin.), von dirbaw icharbeite, degäich brenne 
(intrans). Beachtung verdient noch, dafs das Altslavische 
vor st die Erhaltung eines vorangehenden Labials gestatter, 
dabei aber & in p umwandelt, daher norpentmn Po-grep- 
-3-ti begraben. Das » ist bier eine euphonische Ein- 
fügung, ungefähr wie in gothischen Stämmen wie an-s-# 
Gnade (Wa. an, 5.8.95). Für po-grep-e-ti kommt jedoch 
auch po-gre-s-ti vor, und ohne euphonisches s, po-gre-ti 
(s. Miklosich, Radices p. 19). Ersteres mag, hinsichtlich 
der Erhaltung der euphonischen Zugahe in Vorzug vor dem 
wesentlichen Consonanten, mit lateinischen Formen wie 





*) Dafs der tsten P. sg. des Fut. ein # zukommt, und dafs dieses # 
wirklich heute noch deutlich vernommen wird, erüihren wir durch 
Schleicher („Briefe über die Erfolge einer wissenschaftlichen 
Reise nach Litauen” p. 4). 
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o-s-tendo für ob-»tendo, a-s-porto für ab-s-porto verglichen 
werden. 

104. Wenn im Sanskrit nach $. 98 die Aspiration 
einer Median unterdrückt werden muls, so geht dieselbe, 
unter gewissen Bedingungen und nach besonderen Gesetzen, 
entweder auf den Anfangs-Consonanten der Wurzel zurück, 
doch nur auf eine Media, oder rückt vor aul den Anfangs-Con- 
sonanten des folgenden Suflixcs, Man sagt z.B, Zöt-ayami 
ich werde wissen für böd-sydmi, veda-düt Veda- 
kundig für -bid, bud-dd wissend für bud=td, dük- 
sy@mi ich werde melken für döh-sydmi, dug-dä 
gemolken für dwh-td. Im Griechischen finder sich ein 
merkwürdiger Überrest von dem ersten Theile dieser Aspi- 
rations-Verschiebung "), indem bei einigen mit r anfangenden 
und mit einer Aspirata schlielsenden Wurzeln die Aspiration, 
wo sie vor o, r und u unterdrückt werden muls — weil 
eine Aspirata mit keinem dieser Buchstaben sich vereinigen 
läfst — auf den Anfangs-Buchstaben zurückgeworlen, und r 
darum in $ umgewandelt wird. Daher zaigw, Spir-cu (Sphpu), 
Spen-tip, Splyapaz; rap, Sdr-mu, drapın, rigap-naiz Tpüßon 
Spiz-ru, drgüprn Spln-paz; Tplxw, Splgenm; Splk, raixdss raxıı 
Sdeswn Im Geiste dieser Aspirations-Erseizung bekommt 
auch öx den Spirit. asp., wenn x in seine Tenuis übertreten 
muls (bxrös, Teu, 2&6) ""). — Auch das Lateinische zeigt einige 


*) Vgl. 3 1. Burnonf’im Journ. Asist, III. 368. und Butt- 
5.7778 

') Man pflegt diese Erscheinungen lieber so zu erklären, dafs 
man annlımmt, die genannten Formen enthielten wurselhaft zwei 
Aspirstionen, wovon aber, weil ein euphonisches Gesetz die Aufein- 
anderlolge zweier aspirirter Sylben nicht daldet, überall nur Eine 
sich zeigen dürfte, Dies wäre dann vorzugsweise die letzte gewesen, 
und die erste kime nur dann zum Vorschein, wenn die letzte durch 
den folgenden Consonanten in ihre Tenuis übersugehen genöthigt 
wird. Dieser Auffassung steht aber im Wege, dafı, wegen der Unbe- 
liebtheit zweier zu dicht auf einandergehäufter Aspirationen, die 
Sprache schon in der ursprünglichen Einrichtung der Wurzeln einem 
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Beispiele mit zurückgetretener Aspiration, am deutlichsten 
bei Fido (s. p-12f) und den damit zusammenhangenden 
Wörtern, deren Verhältnis zur griechischen Wurzel mı$ so 
zu erklären ist, dafs die dem Lateinischen fehlende Aspira- 
tion der Dentalklasse durch Aspirirung des Anfangsconso- 
nanten ersetzt ist, Was das Verhliltnils des griech. mulsw 
zur skr. Wurzel band’ binden anbelangt, so beruht die 
anfangende griech. Tenuis für sanskritische Media auf einem 
ziemlich durchgeeifenden Gesetze, worauf zuerst Ag. Benary 
aufmerksam gemacht hat (Die Römische Lautlehre p. 195 M). 
Es besteht darin, dafs die Erhärtung einer sanskritischen, 
‚oder ursprünglichen, weichen Aspirata zu einer harten, am 
Ende einer Wurzel, in der Regel auch, zur Wiederherstel- 
lung der Symmetrie, die Umwandlung einer anfangenden 
Media in die organgemäülse Tenuis veranlafst; also mı$ für 
Bidh gegenüber der skr. Wz. band. Man vergleiche auch 
das Verhältnils von m$ zu bud' wissen, vonras zu bdd 


solchen Übelstande vorgebeugt, und niemals zugleich zum Anfange- 
uni Endlaut einer Wurzel einen aspirirten Consonanten gewählt 
haben wird. Im Sanskrit, dessen Wurzeln vollständig gesammelt 
sind, gibt’ es keine mit anfangender Aspirata gegenüber einer schlie- 
Senden. Anstölsig sind aber im Griechischen die Formen &Sap&nn, 
reSapda, reSupSw, reSanareı, reSpapSuı, iSgipSnn. 
Vielleicht sind sie Verirrungen des Sprachgebrauchs, der, einmal ge- 
wohnt an die anfangende Aspiration durch die sche häufigen Fälle, 
wo sie die schlielsende zu ersetzen hat, dieselbe als wurzelhaft zu 
fühlen anfing, und weiter um sich greifen liefs, als gesetzlich war. 
Auch könnte man sagen, dafs, weil 9 (wie %,S) im Griechischen 
eine so beliebte Verbindung ist, dafs sie auch für #9 und BI ge- 
setzt wird — während nach $.98 ein ursprüngliches #9 in FX über- 
‚gehen mülste — aus diesem Grunde die Aspirationslust der Wurzel 
durch örap Sys ete, noch nicht befriedigt war, sondern, als stünde 
das 9 nur aus Rücksicht für das I, die ursprüngliche Schlufs-Aspira- 
tion anf den Anfangsbuchstaben der Wurzel zurücktreten mufste. Es 
bliebe bei dieser mir richtiger erscheinenden Erklirung nur noch 
Te$uperaı zu verantworten, 
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quälen, von zixı zu bdhü-s Arm, von maxi zu bahu-s 
viel‘), von xv$ zu gud’ bedecken, von zpıx (Haar als 
wachsendes) zu skr. drh (aus drah oder darl) wach- 
sen. Eine Verletzung des Gesetzes zeigt z.B. Pa9ı;, wenn 
es, wie ich mit Benfey vermuthe, aus yaSv-; zu erklären 
ist”) und zum skr. gdh aus gäd’submergi gehört, welche 
Wurzel in meinem Glossar (fasc. 1, 1840, p. 2), auch als 
möglicher Ausgangspunkt des skr. agäda-s sehr tief be- 
zeichnet worden"). 


Die sanskritischen Accente. 


104». Das Sanskrit hat zur Bezeichnung der eigent- 
lichen Tonsylbe zwei Accente, genannt udätta (d.h. ge- 
hoben) und svarita, d.h. tonbegabt (von svara Ton, 
Accent). Der Udätta entspricht dem griechischen Acutus, 
durch dessen Zeichen wir ihn auch bei Anwendung der latei- 
nischen Schrift ausdrücken f). Er kann auf jeder Sylbe des 
Wortes stehen, so lang dasselbe auch sein möge, und findet 
sich z.B. auf der ersten Sylbe von dbubödisamahi wir 
wünschen zu wissen (med.), auf der zweiten von ta- 
nömi ich dehne aus und auf der letzten von babandimd 
wir banden. Der Svarita ist von viel seltnerem Gebrauch 
und bezeichnet die Tonsylbe bei einzelnen Wörtern an und 
für sich, d.h. aufser dem Zusammenhang der Rede, nur 


*) S. vergleich. Accentuationssystem p. 224 Anm. * 

*) T für ß, wie z.B. in Bißnps, Bagie, Reis, Bios, für skr. 
gigämi, gurü-s (aus garü-s),gdu-s, gfoa-s (aus glva-s). 

""") So seitdem auch in Benfey’s Gr. Wurzell. IL p. 66. Es 
könnte zu dieser Wurzel auch g4dd-s vadosus, non profundus, 
gezogen, und somit ag4da-s als die Negation von gddä-s gelalst 
werden. 

}) Bei langen Vocalen setze ich das Accentzeichen dem die Länge 
ausdrückenden * zur Seite. 
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hinter den Halbvocalen y und ®, im Fall diesen ein Con- 
sonant vorhergeht; doch ist auch in solcher Stellung der 
Acutus entschieden vorherrschend und findet sich z.B. ohne 
‚Ausnahme in Futuren wie ddsydti er wird geben, in 
Passiven wie tudydtd er wird gestolsen, in Intensiven 
wie biDidydtd er spaltet, in Denominativen wie namas- 
ydti er verehrt (von ndmas Verehrung), in Potentialen 
wie adyd'm ich möge essen, in Imperativen med. wie 
ywiksvod verbinde. Beispiele mit dem Svarita, den ich 
in Übereinstimmung mit Benfey durch das Zeichen des 
Gravis ausdrücke, sind: manusy&-s Mensch, manusyd- 
&yas den Menschen, Bdr-y@ Gattin, vekya-m Rede, 
nadyas Flüsse, svär Himmel, Ava wo? vaduas 
Frauen. Wahrscheinlich hatten y und v in den svaritirten 
Formen eine mehr vocalische als consonantische Aussprache, 
ohne jedoch mit dem folgenden Vocal zwei Sylben zu bil- 
‚den *), was nur des Metrums wegen zuweilen in den Veda- 
Hymnen geschieht, ohne dafs jedoch in einem solchen Falle 
ein Acutus in den Svarita umgewandelt wird; so ist z.B. 
im Rigv. 1. 1. 6 todm du der Aussprache nach zweisylbig, 
wahrscheinlich mit dem Ton auf dem a (tu-dm). Wo aber 
eine svaritirte Sylbe des Metrums wegen sich in zwei zer- 
heilt und z.B. dütyam = dütam (zweisylbig) zu einem drei- 


*) Vgl. Bühtlingk („Ein erster Versuch über den Accent im 
Sanskrit” St. Petersburg 1843 p.4), von dem ich in der obigen Er- 
ärung nur darin abweiche, dafs ich das aus y und v wiederherzu- 
stellende # und u mit dem folgenden Vocal zu einer Sylbe ver- 
‚einige, ohne darum zu bestreiten, dals &.B. kanyd Tochter, wo- 
für ich kanld (zweisylbig) lese, in einer früheren Sprachperiode 
(ich möchte sagen, vor der Entstehung des Svarita) dreisylbig war 
und den Acut auf dem s hatte, wie z.B. im Griechischen Fopie, 
Wollte ich mir erlauben, bei svaritirten Formen ein # für y und u 
für v zu setzen, s0 würde ich vorziehen, den Syarita, statt durch den 
Gravis, durch das Zeichen des griech, Circumflexes auszudrücken 
und dieses auf das # und w zu setzen, oder in die Mitte zwischen das i 
‚oder u und den folgenden Vocal. 
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sylbigen Worte wird, mu[s der Accent, weil die Veranlas- 
sung zum Svarita wegßüllt, als Acutus erscheinen, also 
düti-am, wie auch Böhtlingk (Chrestomathie p: 263) 
accentuirt ”). Fafst man d und u (füry, «) mit dem folgen- 
den Vocal als Diphthong — der darum keine lange Sylbe 
zu bilden braucht — so kann man va, z.B. von süar Him- 
mel (geschrieben svär), mit dem althochdeutschen Diphthong 
va, z.B. von fuas Fuls (einsylbig, neben u 02) vergleichen, 
und ia, z.B. von nadias (zweisylbig, geschrieben nadyäs) 
mit dem althochd. Diphthong ia, z.B, von Aialt ich 
hielt’). — Man beachte auch die Accentuation griechischer 
Formen wie mö%us, die auf dem Umstande beruht, dals über 
das « hier so schnell hinweggegangen wird, dafs die beiden 
Vocale auf den Ton nur den Einfluls Einer Sylbe haben 
4. Buttmann $.11.8. Ann. 6). Aus dem Umstaude, dafs 
der $varita sich überall über zwei Vocale zugleich erstreckt 
(s. auch $. 1049), muls die Folgerung gezogen werden, dals 
derselbe ein schwächerer Accent sei als der Udätta oder 
Acutus, der sein ganzes Gewicht auf einen einzigen Punkt 
fallen läfst, während die Kraft des Svarita dadurch gebro- 
chen wird, dafs er über zwei Vocale sich hinzieht, die zwar 
der Aussprache nach zu Einer Sylbe verschmolzen sind, aber 
doch beide gehört werden, und auch nicht so entschieden 
eine phonetische Einheit darstellen, wie etwa im Griechi- 
schen die Diphthonge e1, &, &4, a #, und im Deutschen die 
Diphthonge ai, &i, au, eu, wo die beiden Elemente sich inni- 
ser durchdrungen haben, als va, ia in den oben erwähnten 
althochdeutschen Formen. Es kann auffallen, dafs im Sanskrit 
oxytonirte Stämme wie nadt Fluls, vad« Frau, in ihrer 





*) S. vergleichendes Accentuationssystem Anm. 30. zur Berichti- 
gung von Le. p- t3, wo die Auflösung der Halbvocale y und » sya- 
ritieter Sylben, wozu sich nur selten Veranlassung findet, geleugnet 
wurde. 

"*) Nach Grimm's scharksinniger Erklirung aus hit alt für goth, 


halhald, 
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Declination hinsichtlich des Accents s0 behandelt werden, 
dafs in den Fällen, wo der Ton auf die Casus-Endung 
herabsinkt, die starken Casus (s. 8. 129) den schwächeren 
‚Accent (sarita), die schwachen aber den stärkeren (acutus) 
erhalten, also z. B, nadyäs (nadias) Flüsse, nadydü 
(nadidu) zwei Flüsse, vadväs (vadüas) Frauen, vad- 
vdh (vadudu) zwei Frauen, im Gegensatze zu nadyds 
des Flusses, dat, nadydt etc, vadvds der Frau (gen.), 
dat, vadvdi. Der Grund kann, meines Erachtens, nur 
darin liegen, dafs in den starken Casus dem Stamme eine 
größere Formfülle zukommt (vgl. Karantas depcvrss mir 
Üdratas $ipovres), als in den schwachen; lautreicher aber 
erscheinen nad? und vadi in den starken Casus dadurch, 
dals sie vor vocalisch anfangender Endung die vocalische 
Natur ihrer End-Buchstaben nicht ganz aufgeben, indem 
nadias, nadidu, vadüas, vadüdu, wenn gleich zwei 
sylbig, doch in der Aussprache ein längeres Verweilen bei 
dem Stamme erfordern, als Formen wie nadyds, vad- 
vde, wo y und © von ganz entschieden consonantischer 
Natur sind. 

1049. Im Zusammenhang der Rede tritt der Svarita 
an die Stelle des Acutus, 1) nothwendig, wenn hinter einem 
schliefsenden betonten € (#) oder 6 (6) ein anfangendes ton- 
loses a elidirt wird, z.B. kö'si wer hist du? aus kö 
as, für kds asi; td 'vantu diese mögen schützen (für 
td avantw). Wahrscheinlich rührt auch diese Accentuation 
aus einer Zeit her, wo das a hinter dem # und ö noch ge- 
hört wurde, ohne jedoch eine volle Sylbe zu bilden *), 
Hierbei ist daran zu erinnern, dafs in den Veda's das an- 
fangende a hinter einem schliefsenden 6 üfter vollständig 
erhalten ist, 2. B. Rigy. 1. 84. 16.: 4 adyd. 2) willkür- 
lich, wenn ein betonter Endvocal mit einem tonlosen An- 
fangsvocal zusammengezogen wird; doch ist in diesem Fall 











*) Ich erinnere an die althochdeutschen Diphthonge ea, oa, ob- 
wohl hier der erste Theil des Diphthongs an und für sich kurz ist. 
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im Rig-Vöda der Acutus entschieden vorherrschend und der 
Svarita, wie es scheint, auf das Zusammentreffen eines 
schliefsenden betonten 4 mit einem anfangenden unbetonten 
beschränkt, wie z.B. I. 22.20, wo divi im Himmel mit 
dem tonlosen iva wie zu divfva zusammengezogen er- 
scheint °). 

404%. Wenn ein betonter Endvocal vor einem voca- 
lisch anfangenden Worte in seinen entsprechenden Halb- 
vocal übergeht, so fällt der Ton, und zwar als Svarita, auf 
das folgende Wort, im Fall dessen Anfangsvocal tonlos ist, 
2.B. prlivy asi du bist die Erde (aus prtivf ası), 
urv äntariksam die weite Luft (aus uru antarik- 
sam). Ist aber der Anfangsvocal des zweiten Wortes be- 
tont, so kann auf diesen der Ton des vorhergehenden Wor- 
tes micht übergehen, und geht also verloren, z.B. nady 
atra der Flulshier, für nad? dtra; suvddv dtra das 
Sülse hier, für svddü dtra. Wenn betonte Diphthonge 
sich in ay, dy, av, dv. auflösen, so behält natürlich das 
a oder d den dem Diphthong zukommenden Ton, z. B. 
tdv dydtam kommt beide her, für tdu dydtam (Rigv. 
1.2. 5). Dasselbe geschieht vor grammatischen Endungen, 
2. B. sünav-as filii vom Stamme sönd mit Guna, d.h. 
mit vorgeschobenem a, agndy-as ignes, von agni mit 
Guna, ndv-as naves, von nd. Wenn oxytonirte Stämme 
auf i, ö oder u, & ihren Endvocal vor vocalisch anfangen- 
den Casus-Endungen in ihren entsprechenden Halbvocal 
@, ®) umwandeln, so fällt der Ton auf die Casus-Endung, 
und zwar meistens als Acutus, und in einzelnen Fällen, nach 





*) Das S'atapatha-Brähmana des Yagur-Y£da gebraucht 
mit seltenen Ausnahmen den Svarita in allen Fällen, wo ein acuirter 
Endvocal mit einem tonlosen Anfangsvocal zusammenllefst (s. Weber, 
V.S.1L.p.9£). Wo ein mit dem Syarita betonter Endvocal mit 
einem tonlosen Anfangsvocal zusammenfielst, behält der zusammen- 
gezogene Vocal den Svarita auch im Rig-Veda, z.B. I. 35.7: kod- 
dd’ntm, aus kvä wo? und idä'nfm nun. 
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näherer Bestimmung der Grammatik, als Svarita (vgl. $. 104%. 
Schlufs). 

4049. Das Zeichen des Svarita steht in der Original- 
schrift auch zur Bezeichnung des Nachtons, d.h, der Sylbe, 
welche unmittelbar auf die eigentliche Tonsylbe folgt und 
mehr Ton hat als die weiter davon abliegenden ”). Dage- 
gen hat die der Tonsylbe vorangehende Sylbe weniger Ton 
als die übrigen tonlosen Sylben und heifst in der Kunst- 
sprache anuddttatara tonloser (Comparativ von anu- 
dätta nicht gehoben, d.h. unbetont), oder sannata- 
tara gesenkter. Diese Sylbe wird durch eine darunter- 
gesetzte wagerechte Linie bezeichnet. Die eigentliche Tonsylbe 
aber bleibt unbezeichnet und wird blofs aus den umgebenden 
Sylben, entweder desselben Wortes oder der angrenzenden 
Wörter, erkannt, 

Anmerkung 1. Man darf wohl annehmen, dafs auch in den ob 
($ 104%.) erwähnten Zusammenziehungen wie dis/oa aus di 
oa der Gebrauch des Svarita sich darauf gründe, dafs zwar das 
Feinsylbig, aber doch so gesprochen wurde, dafs man awei innig 
verschmolseue i, ein betontes und ein unbetontes vergabm, wie 











*) Man könnte mit diesem secundären oder „enklitischen Svarita”, 
wie Roth ihn nennt (Yäska p. LXIV), den Ton des 2ten Gliedes 
unserer Composita wie Fulsgänger vergleichen; dena bier hat 
zwar Fufs den Hauption und der 2te Theil des Compositums ist dem 
ssten hinsichtlich der Betonung untergeordnet; es hat aber demunge- 
‚achtet die Tonsylbe des Sten Gliedes der Zusammensetzung fast eben 
s0 viel Ton, als wenn es allein stünde. Eben so in Wörtern wie 
Müfsiggänger, wo, in Abweichung von dem skr. secundären 
‚Srarita, die Tonsylbe des üten Gliedes des Compos. nicht unmittelbar 
an die nachdrucksvollere Tonsylbe des tsten Theiles angrenzt. Jeden- 
falls verdient es Beachtung, dafs ia unseren deutschen Compositen 
die Individualivht der einzelnen Glieder der Zusammensetzung nicht 
in derselben Weise aufgehoben wird, wie in den Sprachen, welche 
wicht dem logischen Betonungsprincip huldigen, indem z. B. in dem 
Compultum Ohlerbärgermeister zwar das erste Glied am 
ärkaten betont dit, aber auch das 2te und Ste ihren Ton behalten. 
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nach den griechischen Grammatikern der Circumflex den Acut 
und Gravis in sich vereinigt; was nur so verslanden werden 
kann, dals ein eircumllectirter Vocal in der Aussprache in einen 
betonten und unbetonten Theil zerfällt, da der Gravis, wo er 
nicht auf Endsylben als gemilderter Acut erscheint, wie der skr. 
Anudäua ($; 1049.) die Negation oder Abwesenheit des Accents 
bedeutet. Es mufs also wohl im Griechischen z.B. modüv 
‚gegenüber dem skr. Osylonon paddn entweder wie wodsov 
gesprochen worden sein (jedoch zweisylbig), oder so, dafs hinter 
einem langen 0 noch ein ganz kurzes, keine Sylbe bildendes, 
nachtönte. Jedenfalls stört dieses Ineinandergreilen zweier Vo- 
‚cale den Nachdruck des Accents, und der Acut, der in mediöv als 
addov older moßwer, und im sk. divfva = divi iva 
(dreisylbig) enthalten ist, kann nicht so kräftig sein, als der von 
poddm pedum, Für die Vergleichung des ske, Srarita mit 
dem griech. Circumflex passen Fälle wie die/va, wofür man 
mit geiechischer Schrift Öirir@ schreiben könnte, darum am 
besten, weil hier der in Rede stehende Accent auf einem durch 
Zusammenziebung entstandenen langen Vocal ruht, wie in grie- 
chischen Formen wie rind, rınäuev, mes, rei@uev, abgesehen 
davon, dafs an dem skr. ? von div?od awei Wörter Theil haben, 
und dafs in einem und demselben Worte das Sanskrit niemals 
durch Zusammenziehung zum Gebrauch des Svarita veranlafst 
wird, wenn man nicht die p. 186 erwähnten Fälle wie nadyäüs 
Flüsse, vadeäs Frauen — nadias, vadüss (“v) hier- 
herzichen will, die jedoch dadurch, dafs die beiden, durch den 
Svarita vereinigten Vocale nur eine kurze Sylbe bilden, sich von 

iechischen circumlectirten Sylben wesentlich unterscheiden. 

'berhaupt gehen die beiden Sprachen in ihrer Anwendung des 
in Rede stehenden Accents einander so aus dem Weg, dafs in 
dem ganzen Umfang der Grammatik und des Wortschatzes der- 
selben keine Formen vorkommen, in welchen der skr. Syarita 
‚cine griechischen Circumflex gegenüberstünde, und wir müssen 
uns bei Vergleichung des griechischen Accentuationssystems mit 
dem sanskritischen damit begnügen, dafs wir.z. B. den griechi- 
schen Formen wie moßüy, veüv (dor. vilär), Geuxrein, 
Zeuxratsı, dorhges, värs gleichbedeutende und hildungsver- 
wandte Formen gegenüberstellen können, welche den Accent, 
wenngleich den Acutus, in derselben Sylbe zeigen, wo ihn die 
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erwähnten griechischen als Cireumflex haben. Man vergleiche 
also damit paddm, ndvdm, yuktlsu (aus yuktai-su), 
yuhıdın"), drdrar, ndsas. Es erhellt hieraus, daßs die 
beiden Sprachen den Circumllex, wenn wir auch den skr. Srarita 
mit Bochtlingk so nennen wollen, unabhängig von einander 
erst nach ihrer Trennung erzengt haben, und dal er in beiden 
auf formeller Entartung beruht. Es ist z. B. eine Entartung 
‚des Sanskrit, dafs es bei gewissen Wortklassen nicht alle Casus 
aus dem rollen, ursprünglichen Thema bilden, und dafs z. B. 
Wärantar = gr. bigevres von einem anderen Stamme ent- 
springt, ala 2. B. der Genit. sg. Bäratas = gr. pfzevrzs, und 
ebenso ist es eine Entartung, dafs Stimme wie nadr Flufs 
(fem.) und vadı Frau ihr schliefsendes 4 und 4 in den starken 
Casus (#. $. 129) anders behandeln als in den schwachen, wenn- 
gleich die letztere Formverschiedenheit durch die Scheit nicht 
bemerklich wird, indem der Halbvocal, der z. B. im Gen. sg. 
Fa] nadr re] vadeds steht, auch im Nam, pl. 

nadyas, ae, vadoas erscheint, obgleich, wie 
‚oben bemerkt worden, die beiden letzten Formen höchst wahr- 
scheinlich so gesprochen wurden, dafs }e, üa (aber nur eine 
und zwar kurze Sylbe darstellend) gehört wurde, und dafs das 
rasche Aufeinanderfolgen zweier Vocale in einer Sylbe zu 
einer verschiedenen Betonungsart Anlafı gab (nadias. vadıuas 
(5). Dagegen ist es z.B. eine dem Bans- 
krit fremde Entartung im Griechischen, dafs lange Vocale vor 
‚einer kurzen Endsylbe, im Fall sie den Ton haben, anders betont, 
und gewils auch anders gesprochen wurden, als ananderen Stellen 
des Worten, also derägss gegenüber dem sanskritischen paroy- 
tonirten ddrd’ras. — Ich mufs hier noch darauf aufmerksam 
machen, dafs auch in den lettischen Sprachen aulser dem Aeu- 
tus, womit sich jede Sprache begnügen sollte, ein Accent besteht, 
welcher eine grofse Ähnlichkeit mit dem griechischen Circum- 
Hex darbietet, obwohl die damit betonten Vocale ihre unaccen- 
tuirte Hälfte voranstellen, und die accentuirte folgen lassen, 
Ich meine den sogenannten geschliffenen Ton, der im litauischen 
Sprachbau ei größere Rolle spielt als im sanskritischen 























*) Ich setze nach $.250. diese beiden Locative den griech. Dati- 
ven gegenüber. 
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der Svarita oder im griechischen der Circumflez, und in seiner 
Erzeugung von beiden unabhängig ist. Kurschat, dem wir 
eine genauere Kenntnils des litauischen Accentuationssystems 
verdanken, beschreibt den geschliffenen Ton (II. p. 39) 0: „Die 
Eigenthümlichkeit der geschliffenen Vocale besteht darin, dafs 
bei der Aussprache derselben der Ton Anfangs auf einer niedern 
Stufe schwebt und sich sodann mit einem Sprunge zu einer 
höbern Stufe erhebt, so dafs ein solcher Vocal gleichsam aus 
zwei Vocalen zusammengesetzt erscheint, von denen der erste 
tonlos, der andere dagegen betont ist.” Manche Wörter von 
gleicher Form und gleicher Vocalquantität unterscheiden sich in 
ihrer Bedeutung, je nachdem ihr Accent der „gestofsene” oder der 
ngeschliffene” ist; so heist z.B. paj@dinti”) reiten lassen, 
aber pajwdintianschwärzen, soöditi richten, aber 
souditisalzen, douman den’ Sinn, aber doUman den 
Rauch”), isdrüks er wird ausreifsen, aber isdriks 
mit blofsem Hemd, priminsiu ich werde erinnern 
(skr. man denken, lat. memini), aber priminsiu „ich 
werdeantreten”. Kurschat bezeichnet den geschliffenen 
Ton bei langen Vocalen, auf denen er vorherrschend seinen 
Sitz hat, durch *, ausgenommen bei dem langen hellen e, wel- 
ches er, wo ihm der geschliffene Ton zukommt, mit einem umge- 
kehrten Circumflex bezeichnet, z.B. geras. Bei kurzen Voca- 
len, die ebenfalls den geschlilfenen Ton haben können, bezeich- 
net der genannte Gelehrte sowohl den gestolsenen als den 
geschliffenen Ton durch das Zeichen des Gravis, unterscheidet 
aber den geschliffenen Ton, welcher bei kurzen Vocalen nur vor 
Liquiden vorkommt, vom gestofsenen durch ein Zeichen an 
der Liquida selber, und zwar bei m, n, r durch einen darüber 
gesetzten horizontalen Strich, und bei / durch Durchstreichung 


*) Ich wähle hier, um zu gleicher Zeit die Quantität und die Be- 
tonung anschaulich hervorzuheben, für die betonten Vocale grie- 
chische Buchstaben, obwohl dies beim o-Laut, der im Lit. immer 
lang ist, streng genommen nicht nothwendig wäre. 

**) Etymologisch sind die beiden letztgenannten Wörter insofern 
identisch, als sie beide mit dem skr. dümd-s Rauch und gr. Sünde 
verwandt sind. 
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desselben, z.B. m)?ri sterben, girdiri tränken; ersteres 
mit geschliffenem, letzteres mit gestoßsenem Ton des kurzen i. 
Ich würde es für zweckmälsiger halten, den gestoßenen Ton, so- 
wohl der kurzen als der langen Vocale, durch den Acutus zu 
bezeichnen, dem er wirklich entspricht, und dagegen den ge- 
sebliffenen Ton kurzer Sylben durch den Gravis, also girditi, 
mirti, ersteres mit gestofsenem, letzteres mit geschliffenem Ton 
des kurzen i. Zur Andeutung der Länge mülste man sich dann 
auf andere Weise zur helfen suchen”), während nach Kurschat's 
Schreibart das Zeichen des Acutus sowohl den gestofsenen Ton 
als die Länge des Vocals andeutet, 


Anmerkung 9. Das Prineip der sanakritischen Accentuation 
‚glaube ich darin zu erkennen, dals die weiteste Zuräckeichung 
des Accents, also die Betonung der ersten Sylbe des Wortes, 
für die würdigste und kraftvollste Accentuation gilt, und ich 
glaube dasselbe Princip auch für das Griechische in Anspruch 
nehmen zu dlirfen, nur dafs hier, in Folge einer erst nach der 
Sprachtrennung eingetretenen Verweichlichung, der Ton nicht 
höher als auf der drittletzten Sylbe stehen kann, und dals eine 
lange Endsylbe den Ton auf die vorletzte Sylbe herabzicht, so 
dafs z.B. in der 3ten P. du. des Imperat. praes. Pigerur für das 
unmögliche Digerun dem ıkr. Bärardm (die beiden sollen 
tragen) und im Comparativ Adv für Ydızv dem skr. +0d'- 
atydn der sülsere (vom Positivstamme + 0444 = gr. Adv) 

egenüberstebt, während im Superlativ die Betonung von 
ndırras der des skr. avd'dis'/as vollkommen entspricht, weil 
hier dem Griechischen keine Veranlasınng gegeben ist, von der 
alten Betonung absuweichen, deren Absicht in vorliogendem 
Falle dahin geht, die Begriffssteigerung auch durch die höchste 
Steigerung der Betonung zu versinnlichen. Einen recht schla- 
genden Beweis für die Würde und Thatkraft der Betonung der 
anfangenden Wortiheile und zugleich eine sehr merkwürdige 
Übereinstimmung der sanskritischen und griechischen Accen- 
tuation bietet die Erscheinung dar, dals beide Sprachen bei der 


*) In meinem vergleichenden Accentustioßssystem p. 97 fl. habe 
ich den Gravis (* ) als Zeichen des geschliffenen Tons neben * als 
Zeichen der Länge gesetzt, z.B. «0/2 Gans. 
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Declination einsylbiger Wörter in den starken 
Casus (s. $.129), die auch hinsichtlich der Accentuation vom 
Sprachgeist gleichsam als die vornehmsten ausgezeichnet wer- 
den, den Accent auf den Stamm legen, in den schwachen aber 
denselben auf die Casus-Endung herabsinken lassen; daher z.B. 
im Sanskrit und Griechischen der Gegensatz zwischen dem Geni- 
tiv padds, wodos und dem Accus. pädam, moßa. Andere 
Beweise für die Gültigkeit des Satzes, dafs in den beiden Spra- 
chen die weiteste Zurückschiebung des Accents — die im Sans- 
krit keine Grenze kennt, im Griechischen aber bedingt ist — 
als die würdigste Betonung gilt, werden sich im Verlauf dieses 
Buches von selbst ergeben *). 








ine Zusammenstellung der unter diesen Gesichtspunkt fallen- 
den Erscheinungen gibt mein vergleichendes Accentuationssystem 
P-16 —p. 23. 


Von den Wurzeln. 


105. Es gibt im Sanskrit und den mit ihm verwandten 
Sprachen zwei Klassen von Wurzeln; aus der einen, bei 
weitem zahlreichsten, entspringen Verba, und Nomina (suh- 
‚stantive und adjective), welehe mit Verben in brüderlichem, 
nieht in einem Abstammungs-Verhältnisse stehen, nicht von 
ihnen erzeugt, sondern mit ihnen aus demselben Schoofse 
entsprungen sind, Wir nennen sie jedoch, der Unterschei- 
dung wegen, und der herrschenden Gewohnheit nach, „Verbal- 
Wurzeln”; auch steht das Verbum mit ihnen in näherem 
formellen Zusammenhang, weil aus vielen Wurzeln durch 
blofse Anschliefsung der nöthigen Personal-Endung jede 
Person des Praesens gebildet wird. Aus der zweiten Klasse 
entspringen Pronomina, alle Urpraepositionen, Conjunotionen 
und Partikeln; wir nennen diese „Pronominalwurzelo”, weil 
‚sie simmtlich einen Pronominalbegriff ausdrücken, der in 
den Praepositionen, Conjunctionen und Partikel mehr oder 
weniger versteckt liegt. Alle einfachen Pronomina sind 
weder ihrer Bedeutung noch der Form nach auf etwas all- 
‚gemeineres zurückzuführen, sondern ihr Deelinations-Therma 
ist zugleich ihre Wurzel. Die indischen Grammatiker leiten 
indessen alle Wörter, auch die Pronomina, von Verbal- 
wurzeln ab, obwohl die meisten Pronominalstimme auch 
in formeller Beziehung einer solchen Herleitung widerstreben, 
weil sie geöfstentheils mit « enden, einer sogar aus blofsem 
@ besteht; unter den Verbal-Wurzela aber gibt es keine 
einzige auf &, obwohl langes a und alle anderen Vocale, 
GT du ausgenommen, unter den Endbuchstaben der Verbal- 
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wurzeln vorkommen. Zußillige kufsere Identität zwischen 
Verbal- und Pronominalwurzeln findet statt, z.B. 23 be- 
deutet als Verbalwurzel gehen, als Pronominalstamm dieser. 

106. Die Verbalwurzeln sind wie die Pronominalwurzela 
einsylbig, und die von den Grammatikern als Wurzeln 
aufgestellten mehrsylbigen Formen enthalten entweder eine 
Reduplicationssylbe, wie d@gar, Jdgr wachen, oder eine 
mit der Wurzel verwachsene Praeposition, wie ava-dir 
verachten, oder sind aus einem Nomen entsprungen, wie 
kumdr spielen, welches ich von kumdrd Knabe ab- 
leite. — Aufser dem Gesetze der Einsylbigkeitsind die sanskri- 
tischen Verbalwurzeln keiner weiteren Beschränkung unter- 
worfen, und die Einsylbigkeit kann unter allen möglichen 
Gestalten, in der kürzesten und ausgedehntesten, sowie in 
den in der Mitte liegenden Stufen hervortreten. Dieser freie 
Spielraum war auch nothwendig, wenn die Sprache inner- 
halb der Grenze der Einsylbigkeit das ganze Reich von 
Grundbegriffen umfassen sollte. Die einfachen Vocale und 
Consonanten genügten nicht; es mulsten auch Wurzeln ge- 
schaffen werden, wo mehrere Consonanten, zu einer un- 
trennbaren Einheit verbunden, gleichsam als einfache Laute 
gelten; z. B. sfd stehen, eine Wurzel, in welcher das 
Alter des Beisammenseins des s und € durch das einstim- 
mige Zeugails aller Glieder unseres Sprachstamms unter- 
stützt wird; so ist in zer. skand steigen (lat, scand-o) 
die alte Consonanten-Verbindung an den beiden Grenzen 
der Wurzel durch die Begegnung des Lateinischen mit dem 
Sanskrit gesichert. Der Satz, dafs schon in der ältesten 
Periode der Sprache ein blolser Vocal hinreicht, um einen 
Verbalbegrif? darzustellen, wird durch die merkwürdige 
Übereinstimmung bewiesen, mit welcher fast alle Individuen 
der indo-europäischen Sprach-Familie den Begriff gehen 
durch die Wurzel # ausdrücken. 

407. Die Natur und Eigenthümlichkeit der sanskriti- 
schen Verbal-Wurzeln läfst sich noch mehr verdeutlichen 
durch Vergleichung mit denen der semitischen Sprachen. 

43° 
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Dies fordern, so weit wir in das Alterthum zurückgehen 
ken, drei Consomanten. welche. wie ich schon anderwärts 
geneige habe‘), für sich allein, ohne Hälfe der Vocale, den 
Grundliegriit ausdrücken, und wohl momentan zu einer 
Sylie zusnmmengeswängt werden können, wobei aber die 
Verbindung des mittleren Radieals mit dem ersten oder letz- 
den weht als ursprünglich und wurzelhaft anerkannt werden 
hmm, weil sie nur vorübergehend ist, und meistens von der 
Meslanik des Wortbaues abhängt. So zieht sich z.B. im 
Hehrüischen kitäl getödtet im Femin., wegen des Zusat- 
wer dh, au keöl zusammen (ktüldh), während köel cödıend, 
von demselben Zusutze, sich auf die entgegengesetzte Weise 
zussmmendrüngt, und köiläh bildet. Man kann also weder 
‚heil wooh Aött als Wurzel ansehen; und eben so wenig 
kann man die Wurzel suchen in At, als Status constructus 
den Inllultivs, denn dies ist nur eine Verkürzung der abso- 
luton Porm Akdtöl, hervorgebracht durch die ganz natürliche 
Kile zu dem vom Infinitiv regierten Wort, welches gleich- 
sun un ihn angewachsen ist. Im Imperativ ktöl ist die Ver- 
kürsung nicht äufserlich, mechanisch bedingt, sondern mehr 
dynamisch, und veranlalst durch die Schnelligkeit, womit 
ein Belchl gewöhnlich kundgegeben wird. Die Vocale ge- 
hören ln Semitischen, im strengsten Gegensatz zu den indo- 
europäischen Sprachen, nicht der Wurzel, sondern der gram- 
imatlschen Bewegung, den Nebenbegriffen und dem Mecha- 
nlsmus des Wortbaues an; durch sie unterscheidet sich z.B, 
km Arabischen katala er tödtete von Autila er wurde 
ketödtet, und im Hobrüischen &dt4l Lödtend von Aatül 
getödten, Eine semitische Wurzel ist unaussprechbar, weil 
man, Indem man ihr Vocale gibt, sich schon zu einer spe- 
siellen grammatischen Form hinneigt, und nicht mehr blofses 
Kigomihum der über alle Grammatik erhabenen Wurzel vor 
sich hats Im Indo europäischen Sprachstamm aber, wenn 





*) Abıkanill, dew hist, phil. Kl. der K. Ak, der Wiss. aus dem J. 
IDEE 
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man seinen ältesten Zustand in den am reinsten erhaltenen 
Sprachen zu Rathe zieht, erscheint die Wurzel als ein fast 
unveränderlicher geschlossener Kern, der sich mit fremden 
Sylben umgibt, deren Ursprung wir erforschen müssen, und 
deren Bestimmung es ist, die grammatischen Nebenhegriffe 
auszudrücken, welche die Wurzel an sich selber nicht aus- 
drücken kann. Der Vocal gebört hier mit dem oder den 
Consonanten, und zuweilen ohne irgend einen Consonanten, 
der Grundbedeutung an; er kann höchstens verlängert oder 
durch Guna oder Friddhi gesteigert werden; und diese Ver- 
längerung oder Steigerung, und später (im Germanischen) 
die Erhaltung eines ursprünglichen &, gegenüber seiner 
Schwächung zu f oder u (8$. 6, 7.), gehört nicht zur Be- 
zeichnung grammatischer Verhältnisse, die klarer angedeutet 
sein wollen, sondern, wie ich glaube beweisen zu künnen, 
nur der Mechanik, der Symmetrie des Formenbaues an. 
108, Da die semitischen Wurzeln vermöge ihres Baues 
die auflallendsten Anlagen haben zur Andeutung gramma- 
tischer Nebenbegrilfe durch blofse innere Gestaltung der 
Wurzel, wovon sie auch umfassenden Gebrauch machen, 
wihrend die indo-europäischen bei der ersten grammatischen 
Bewegung zu Zusützen von aulsen genöthigt sind: so muls 
es befremden, dafs Fr. v. Schlegel”) — indem er die 
Sprachen im allgemeinen in zwei Hauptgattungen eintheilt, 
wovon die eine die Nebenbestimmungen der Bedeutung durch 
innere Verlinderung des Würzellauts, durch Flexion, anzeige, 
die andre jedesmal durch ein zugelügtes Wort, was schon 
an und für sich Mehrheit, Vergangenheit, ein zukünfiges 
Sollen oder andere Verhiltnifsbegriffe der Art bedeute — 
gerade das Sanskrit und seine Schwestern der ersten, das 
Semitische aber der zweiten Hauptgattung beizählt. „Zwar 
„kann (heifst es $.48) ein Schein von Flexion entstehen, 
„wenn die angefügten Partikeln endlich bis zum Unkennt- 
„lichen mit dem Hauptwort zusammenschmelsen; wo aber 








*) In seinem Werke über Sprache und Weisheit der Indier. 
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„in einer Sprache, wie in der arabischen und in allen, die 
„ihr verwandt sind, die ersten und wesentlichsten Verhält- 
„üisse, wie die der Person an Zeitwörtern, durch Anfügung 
„von für sich schon einzeln bedeutenden Partikeln bezeich- 
„net werden, und der Hang zu dergleichen Suflixen sich 
„tief in der Sprache begründet zeigt, da kann man sicher 
„annehmen, dafs das gleiche auch in andern Stellen Stats 
„gefunden habe, wo sich jetzt die Anfügung der fremdarti- 
„gen Partikel nicht mehr so deutlich unterscheiden lälst; 
„kann wenigstens sicher annehmen, dafs die Sprache im 
„Ganzen zu dieser Hauptgattung gehöre, wenn sie gleich 
„im Einzelnen durch Mischung oder kunstreiche Ausbildung 
„zum Theil schon einen andern und höheren Character an- 
„genommen hätte.” Wir müssen hier vorläußg daran erin- 
nern, dafs im Sanskrit und den mit ihm verwandten Spra- 
‚chen die Personal-Endungen der Zeitwörter mindestens eben 
so grolse Ähnlichkeit mit isolirten Pronominen zeigen, als 
im Arabischen. Wie sollte auch irgend eine Sprache, welche 
die Pronominalbeziehungen der Zeitwörter durch hinten oder 
vorn anzufügende Sylben ausdrückt, in der Wahl dieser 
Sylben diejenigen ‘vermeiden, und nicht vielmehr suchen, 
die auch im isolirten Zustande die entsprechenden Prono- 
minalbegriffe ausdrücken? — Unter Flexion versteht Fr. v. 
Schlegel die innere Veränderung des Wurzellauts, oder 
(S. 35) die innere Modification der Wurzel, die er 5.48 
der Anfügung von aufsen entgegenstellt. Was sind 
aber, wenn von dw oder do im Griechischen öldw-ju, du-eu, 
de-Snedueda kommt, die Formen yı, au, Smeopesa anders als 
offenbare Zusätze von aufsen, an die im Innern gar nicht, 
oder nur in der Quantität des Vocals veränderte Wurzel? 
Wenn also unter Flexion eine innere Modification der 
Wurzel verstanden sein soll, so hat das Sanskrit und Grie- 
ehische etc. aufser der Reduplication, die aus den Mitteln 
der Wurzel selbst genommen wird, kaum irgend eine Flexion 
aufzuweisen. Wenn aber Sncou>a eine innere Modificatiom 
der Wurzel do ist, blofs weil es damit verbunden wird, 
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daran angrenzt, damit ein Ganzes darstellt; so könnte man 
auch den Inbegriff von Meer und Festland als eine innere 
Modification des Meeres darstellen, oder umgekehrt. — S.50 
bemerkt Fr. v. Schlegel: „In der indischen oder griechi- 
„schen Sprache ist jede Wurzel wahrhaft das, was der Name 
„sagt, und wie ein lebendiger Keim; denn weil die Ver- 
„hiältnifsbegriffe durch innere Veränderung bezeichnet wer- 
„den, so ist der Entfaltung freier Spielraum gegeben, die 
„Fülle der Entwicklung kann ins Unbestimmbare sich aus- 
„breiten und ist oftmals in der That bewundernswürdig 
„reich. Alles aber, was auf diese Weise aus der einfachen 
„Wurzel hervorgeht, behält noch das Gepräge seiner Ver- 
„wandtschaft, hängt zusammen, und so trägt und erhält 
„sichs gegenseitig." Ich finde aber die Folgerung nicht be- 
gründet, denn wie kann aus der Fähigkeit, die Verhältnifs- 
begriffe durch innere Veränderung der Wurzel auszu- 
drücken, die Fähigkeit gefolgert werden, die (innerlich 
unveränderte) Wurzel ins Unbestimmbare mit von aulsen 
antretenden fremden Sylben zu umgeben? Was ist für ein 
Gepräge von Verwandtschaft zwischen ji, cw, Srpopesa und 
den Wurzeln, woran diese bedeutsamen Zusätze sich an- 
schliefsen? Erkennen wir also in den Flexionen des indo- 
europäischen Sprachstamms keine inneren Umbiegungen der 
Wurzel, sondern für sich bedeutsame Elemente, deren Ur- 
sprung nachzuweisen die Aufgabe der wissenschaftlichen 
Grammatik ist. Wenn sich aber auch der Ursprung keiner 
einzigen dieser Flexionen mit Sicherheit erkennen lielse, so 
wäre das Prineip der Bildung der Grammatik durch An- 
fügung von aulsen darum nicht minder gesichert, weil 
man den Flexionen gröfstentheils schon beim ersten Blick 
wenigstens soviel ansieht, dafs sie nicht der Wurzel ange- 
hören, sondern von aufsen angetreten sind. Auch gibt 
A. W. v. Schlegel, der im Wesentlichen der erwähnten 
Sprach-Eintheilung beistimmt ”), in Anschung der sogenann- 


*) Erstellt jedoch in seinem Werke „Observazions sur ta lungue 
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ten Flexionen zu verstehen, dafs sie keine Modificationen 
der Wurzel, sondern fremde Zusätze seien, deren Charakte- 
ristisches darin liege, dals sie für sich betrachtet keine Be- 
deutung haben. Dies haben aber auch im Semitischen die 
grammatischen Anhängesylben oder Flexionen wenigstens in- 
soweit nicht, als sie, wie im Sanskrit, isolirt in vollkommen 
gleichem Zustande #cht vorkommen. Man sagt z.B. im 
Arabischen antum und nicht tum für ihr; und im Skr. sind 
ma, ta und nicht mi, ti die declinirbaren Stämme der ersten 
und dritten Person, und at-7/ er ilst verhält sich zu T4-m 
ihn wie im Gothischen 7-4 ich esse zum einsylbigen 47’ 

Der Grund zur Schwächung des stammhaften a 
wahrscheinlich in den verschiedenen Fällen der bei- 
den Schwestersprachen derselbe; nämlich der gröfsere Um- 








et la litterature provengales” S. 1A fl. drei Klassen auf, näm- 
lich: Les langues sans aucune structure grammaticale, les lan- 
‚gues qui emploient des affızes, et les langues & inflexions. Von der 
letzteren sagt er: Je pense, cependans, qu’il faut assigner le premier 
rang aux langues & inflexions. On pourroit les appeler les langues 
organiques, parce qu'elles renferment un principe vivant de develop- 
‚pement et d’accroissement, et quelles ont seules, si je puis m’exprimer 
ainsi, une vegetation abondante et feconde. Le merveilleux artifice 
de ces langues est, de former une immense variöt£ de mots, et de 
marquer la liaison des iddes que ces mots designent, moyennant un 
asses petit nombre de syliabes qui, considerdes separdment, mont 
‚Point de signification, mais qui döterminent avec precision le sens du 
mot auquel elles sont jointes. En modifiant les lettres radicales, et 
en ajoutant aux racines des syllabes dörivatives, on forme des mots 
deriods de diverses especes, et des döriods des deriods. On compose 
des mots de plusieurs racines pour exprimer les iddes complexzes. En- 
suite on decline les substantifs, les adjectifs et les pronoms, par gen- 
res, par nombres et par cas; on conjugue les verbes par voiz, par 
modes, par temps, par nombres et par personnes, en employant de 
möme des desinences et quelyuefois des augmens qui, separement, ne 
signifient rien. Cette methode procure Pavantage d’dnoncer en un seul 
mot Pidde principale, souvent dej& trös-modifide et trös-complexe, 
avec tout son cortdge d’idees accessoires et de relations variables. 
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fang der Wortform mit 4 (gl. 8.6): — Wenn nun also 
Fr. v. Schlegel's Sprach-Eintheilung ihrem Bestimmungs- 
grunde nach unhaltbar ist, so liegt doch in dem Gedanken 
an eine naturhistorische Classifieirung der Sprachen viel 
Sinnreiches. Wir wollen aber lieber mit A. W. v. Schle- 
gel (le) drei Klassen aufstellen, dieselben jedoch so unter- 
scheiden: Erstens, Sprachen ohne eigentliche Wurzeln und 
ohne Fähigkeit zur Zusammensetzung und daher ohne Or- 
ganismus, ohne Grammatik. Hierher gehört das Chinesische, 
wo alles, dem Anscheine nach, noch nackte Wurzel ist *) 


”) Ich sage „dem Anscheine nach”, denn wirkliche Wurzeln kann 
man dem Chinesischen, wie ich jetzt glaube, in Abweichung von 
meiner früheren Darstellung (erste Ausgabe p. 112), nicht zugestehen, 
da eine Würzel immer eine Wortfamilie voraussetzt, deren Mittel- 
und Ausgangspunkt sie ist, und wozu man gelangt, wenn man von 
allen Wortformen, die einen gemeinschaftlichen Mittelpunkt und 
einen gemeinschaßlichen Grundbegriff haben, alles ablöst, was nicht 
zur Darstellung dieses Grundbegrilfes gehört und in allen Individuen 
derselben Wortfamili von lautgesetzlichen oder eupho- 
nischen Umwandlungen (aus Rücksicht für die umgebenden Laute), 
vorhanden ist, im Fall nicht im Laufe der Zeit Verstümmelungen ein- 
getreten sind, wie diejenigen, deren wir bei der Lautlehre gedacht 
haben. Die Composita, wovon die chinesischen Grammatiken spre- 
chen, sind keine wirklichen Composita, sondern nur neben einander 
gesetzte Wörter, woron.das letztere oft nur dazu dient, die Bedeutung 
des ersteren näher zu bestimmen; z. B. in dem Wort-Paar ta6 dä 
@. Endlicher, Anfangsgründe der chin. Gramm, p. 170) sind zwei 
Wörter zusammengestellt, welche beide unter andern Weg bedeuten 
und gemeinschaftlich nichts anders als Weg bedeuten können. Die 
von Endlicher (p. 171 ff.) erklärten Ausdrucksweisen sind sprach- 
lich eben s0 wenig Composita, als etwa im Französischen Umschrei- 
bungen wie homme d'affaires, homme de tettres. Sie ersetzen aber die 
Composita solcher Sprachen, die zur Bildung wirklicher Wortrer- 
bindungen, mit einem gemeinschaftlichen Accent, Üihig sind, und 
stellen eine begriffliche Einheit dar, wobei man nicht mehr an die 
Bedeutung der einzelnen Wörter denkt, sondern an das, was sie zu- 
sammen ausdrücken, zumal der Sprachgebrauch über solche Wort- 








3 Won des Warzen. 5, DUB. 


amd die grammatischen Kategorien und Ncherrerhiltnisse 
der Huuptssche nach zur aus der Stellung der Wörter im 
Suse erkanıt werden können”), Zweitens, Sprachen zeit 





Verrine wit einer grolsen Willkür verfügt, indrm zB. Eie Audräcke 
für Wasser (sb4j) und Hand (shrä) ale (sbEi shei) zumam- 
wen Steuermann bedeuten, und die Beuranung der Sonne (£7) 
wal des Sohnes (162) den Tag bescichsen, der aänlich alı Er- 
wengnüls der Sonne £7 142 gesanat wird — — Ein wursehhaftes An- 
schen haben aber die chinesischen Wörter darum, weil sie alle 
dineyllig sind; doch geststien die wirklichen Werzeia der inde- 
europlischen Sprachen eine grölsere Mannigfltigteit in der Form 
la die chinesischen Wörter. Diese beginnen eimmtlich mit einem 
Cnesoasuten und schlielsen (das Södchinesische auıgenommen) ent 
weder mit einem Vocal, Dipkibonge und Triptbonge mitbegrülfen, 
oder mit. einem Nassl (m, ng) und vorangebendem Vocal, Nur 2 
mscht eine Ausnahme und erscheint als Ausgang hinter cu im em 
wod, cülzwei und eül Obr. Ich setze als Beispiele des sehr 
beschränkten chinesischen Wortbaues die Zahlwörter von 1—10, 
mebst den Benennungen von 100 und 1000, mach Emdlicher's 
Scheeibart ber: ’7 1, eui2, sanı, such "5 ih air 
klei 9, shl 10, pE 100, tJiam 1000. Man sicht, dafs hier ein 
vorhanden ist, ein büheres Zahlwort aus einem niedrigeren durch An- 
nahme einer versteckten Zusammensetzung zu erklären. Am meisten 
gleicht die Einrichtung der chinesischen Wörter der der indo-eero- 

Pronominsl-Wurzeln oder Pronominalstimme, indem diese, 
wie oben ($.105) bemerkt worden, simmtlich einen vocalischen Aus- 
geng haben. Von diesem Gesichtspunkte aus könnte man etwa 
od, tä,uhl mit dem skr. Ioterrogativstämmen ku, ku, ki werglei- 
chen, Auch könnten einige sanskritische Substantirstämme ver- 
‚glichen werden, welche ihrer Form nach nackte Wurzeln sind, indem 
‚sie ber Wurzel, welcher sie angebören, kein Bildungssufiz angefügt 
haben; wie x. B.84 Glanz, &i Furcht, ars Scham. 

*) Vorwreich finden wir den Standpunkt des Chinesischen er- 
Uinsart in W. w.Humboldr's geistreicher Schrift „Lerere & M. Aber. 
Wiomsas, sur ie nature des formes grammaticaleı en gindral, ei zur 
In winiu de is lungue Chinoise en particulier.” 
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einsylbigen Wurzeln, die der Zusammensetzung fihig sind, 
und fast einzig auf diesem Wege ihren Organismus, ihre 
Grammatik gewinnen. Das Hauptprincip der Wortschöpfung, 
in dieser Klasse, scheint mir in der Verbindung von Verbal- 
und Pronominal-Wurzeln zu liegen, die zusammen gleichsam 
Seele und Leib darstellen (vgl. $.105). Zu dieser Klasse 
gehört die indo-europkische Sprachfamilic, und aufserdem 
alle übrigen Sprachen, sofern sie nicht unter 4. oder 3, be- 
griffen sind, und in einem Zustande sich erhalten haben, 
der eine Zurückführung der Wortformen auf ihre einfach- 
sten Elemente möglich macht. Drittens, Sprachen mit zwei- 
sylbigen Verbalwurzeln und drei nothwendigen Consonanten 
als einzigen Trägern der Grundbedeutung. Diese Klasse 
begreift blofs die semitischen Sprachen, und erzeugt ihre 
grammatischen Formen nicht blofs durch Zusammensetzung, 
wie die zweite, sondern auch durch blofse innere Modihi- 
cation der Wurzeln. Einen grofsen Vorzug der indo-euro- 
päschen vor der semitischen Sprachfamilie räumen wir zwar 
gerne ein, finden ihn aber nicht in dem Gebrauche von 
Flexionen als für sich bedeutungslosen Sylben, sondern in 
der Reichhaltigkeit dieser grammatischen, wahrhaft bedeut- 
samen und mit isolirt gebrauchten Wörtern verwandten 
Anlügungen; in der besonnenen, sinnreichen Wahl und Ver- 
wendung derselben, und der hierdurch möglich werdenden 
genauen und scharfen Bestimmung der mannigfaltigsten Ver- 
hältnisse; endlich in der schönen Verknüpfung dieser An- 
fügungen zu einem harmonischen, das Anschen eines orga- 
nischen Körpers tragenden Ganzen. 

1099. Die indischen Grammatiker theilen die Wurzeln 
nach Eigenheiten, die sich nur auf die Tempora, welche 
ich die Special-Tempora nenne *), und auf das Part, 

*) Im Griechischen entspricht ihnen das Praesens (Indic. Imper. 
und Optat.; die Form des gr. Conjunet. fehlt dem gewöhnlichen 
Sanskrit) und Imperfect., über welche hinaus sich hier ebenfalls ge- 
wisse Conjugations- Merkmale nicht erstrecken. Im Germanischen 
entspricht das Praes. jedes Modus. 
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praes. erstrecken, in zchn Klassen ein, die wir sämmtlich 

auch im Send wiedergefunden haben, und im Folgenden &. 

durch Beispiele belegen werden. Hier wollen wir zunächst 

die Charakteristik der sanskritischen Klassen geben, und 

ihnen das Entsprechende der europüschen Schwestersprachen 
len. 

1) Die erste und sechste Klasse setzen Fa an die 
Wurzel, und wir bebalten uns vor, über den Ursprung 
dieses und anderer Conjugationszusätze bei der Lehre vom 
Verbum uns auszusprechen. Der Unterschied der ersten 
Klasse, von ungefähr 1000 Wurzeln — last die Hälfte der 
Gesammtzahbl — von der sechsten Klasse — welche unge- 
Dihr 150 Wurzeln enthält — liegt darin, dafs sie den Wurzel- 
vocal durch Guna ($.26.) steigert und ihn betont, während 
die sechste ihn rein erhält und den Ton auf die Klassen- 
sylbe sinken lüfst; daher bö’dati er weils von dud’ 4 
gegen tudäti er stölst von tud 6. Da Ma kein Guya 
hat, so kann bei diesem Vocal keine formelle Unterscheidung 
zwischen Klasse 4. und 6. stattfinden, sondern nur durch 
die Betonung, wodurch sich z.B. magg-d-ti submergitur 
zur 6ten Klasse bekennt. Gröfstentheils gehören aber die 
Verba mit wurzelhaftem a zur ersten Klasse. — Einige Verba 
der sechsten schieben einen Nasal ein, der sich nach dem 
Organ des Endeonsonanten der Wurzel richtet, z.B. Zump- 
-d-ti von /wp spalten, brechen, vind-d-ti von vid 
finden. — Im Griechischen entspricht « (vor Nasalen o, $. 3.) 
dem Zusatze 3 0, und Aur-o-uv”), dwy-o-uer, von AL, BIT 
(Buirev, Sfryev) gehören zur ersten Klasse, weil sie Guna 
haben ($. 26); während 2. B. px-o-uaı der sechsten Klasse 
anheimfällt *). Vom Lateinischen erkennen wir in der drit- 


*) Wie setzen den Plural, weil der Singular wegen Verstümme- 
lung die Sache weniger deutlich macht. 

*) Skr. lange Vocale lassen nur am Ende der Wurzel die Guni- 
wung «u, bleiben aber anfangend und in der Mitte ohne Beimischung 
des w; eben so kurze Vocale vor doppelter Consonane, Die s0 be- 
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ten Conjugation, die ich zur ersten erheben würde, die Ver- 
wandten der skr. ersten und sechsten Klasse, indem wir 
nämlich den Zusatz # als eine Schwächung des alten « an- 
sehen ($. 6); auch verhält sich z. B. lag-i-mus zu Afy-o-ey 
wie im Genit. ped-is zu med-&, wo das Skr. ebenfalls & hat 
(pad-äs). In leg-u-nt aus leg-a-nti ist das alte a durch den 
Einflufs der Liquida zu « geworden (vgl. $.7.), — Zu den 
nasalirten Formen der skr. 6ten Klasse stimmen analoge 
lateinische; namentlich begegnet rump-i-t dem oben er- 
wähnten lump-d-ti. Mit vind-d-ti vergleiche man, hin- 
sichtlich des eingeschobenen n, Jind-i-t, scind-i-t, tun= 
d=i-£ — Im Germanischen stehen, mit Ausnahme der unter 
2) und 5) erwähnten Verben und des Verb. subst,, alle star- 
ken Verba in einem einleuchtenden Zusammenhang mit der 
skr. ersten Klasse, der hier zum erstenmal in seinem ganzen 
Umfang dargelegt wird *). Das der Wurzel beitretende 
9 a ist im Gothischen *) vor einigen Personal-Eudungen 
unverändert geblieben, vor anderen, wie im Lateinischen, zu 
i geschwitcht worden (nach $. 67); so hait-a (ich heifse), 
hast-i-s, hait-i-th; 2. Pers. du. hait-a-ts; PL hait-a-m, hait-ith, 
hait-a-nd. — Die Wurzel-Vocale i und w erhalten den Guna- 
Zusatz, wie im Skr, nur dafs sich das gunirende a hier zu 
ü geschwächt hat ($.27.), welches mit einem radicalen i zu 
einem langen # (geschrieben ei, s. $. 70.) zusammengezogen 


schaffenen Wurzeln gehören zur ersten Klasse, z.B, Arid-a-2 
er spielt. 

*) Die Vermuthung, dafs das « von Formen wie haite, haitamı, 
haitaima ete, nicht zur Personal-Endung gehöre, sondern identisch 
sei mit dem a der skr. 1. und 6. Klasse, habe ich schon in meiner 
Recens. von Grimm’s Gramm, ausgesprochen, allein die Gunirung 
im Praes,, bei allen Wurzeln mit Guna-ihigen Vocalen, war mir da- 
mals noch nicht klar geworden (s. Jahrb. für wissensch. Krit. Febrs 
4927 p. 252; Vocalismus p. 48). 

**) Wir erwähnen häufig mur das Gothische als den wahren Aus- 
gangs- und Lichtpunkt der deutschen Grammatik. Die Anwen- 
dung auf das Hochleutsche ergibt sich leicht von selbst. 
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wird; daher x B. ärine (= kas aus küna) ich keime von 
kin, biuga ich biege vom dug, akr. bug, wovon dugnd 
ogen‘) Der skr. Wurzelvocal a hat im Gothischen 





*) Die geik Wz. /ukschlielsen verlängert ihr u statt es durch 
due gunicen, aber u B us-Zük-i-ch er schlielst auf für us- 
Iiet-i-ch Hierbei ist es wichtig zu beachten, dafs es auch im 
Sanskrit ein vereinzelt stebendes Verbum der ersten Klasse gibt, 
weiches statt der Gunirung ein warzelhafles u verlängert, daher 
eih-e-tierbedeckt (für edä-a-1i) vonder Wz guhausgud 
gr uvd sp 153) So im Lateinischen diic-5+ von dic (dum, dücis) 
wad mit anulager Verlingerung des i dico, [fdo (vgl. judez, 
judleis. eausidicus. füdes) Hierher gehören auch diejenigen 

jechischen Verde, herr kurse u er Wr I gar 
verlängern, wie a. B. (ergdäe, reißnronas, reißas, Tpi- 
Bank Mita, (IAEE) Hekya (dpghrm). — Da die gelliche 
Uresbeilt kuraee und Innges a nicht unterscheidet (s. $. 76), so könnte 
man auch auaebmen dals das oben erwähnte us-/uk-i-ch ein kurzes 
w babe ich aweille jedoch nicht daran, dafs Grimm Recht hatte, in 
ine üten Ausgabe seiner Grammatik (p 542) ge-Alke zu schreiben, da 
Ne atarken Verba mit wurselbaften u diesem Vocal im Praesens 
gunten, wa eine Ersetuung der Guns-Steigerung darch Verlänge- 
vun viel wahrechelaicher ist, als eine Aufhebung des Guns ohne 
üte Kutebliigung Wenn aber das Gethische, was oben ($.76.) 
Iyattitten worden überhaupt kein langes u hätte, so würde dieser 
Vwaten gewiß die Koran Alste geschätzt haben, weil dann eine Ent- 
akliguug Air die Ausstolung des & durch Verlängerung des Grund- 
wuralı unmöglich gewesen wäre — Das u von iruds ich trete 
ateht, wie Wie verwandten Dialekte zeigen, für i, und gilt mir als 
Ardwarkhung den wurselhaften.e, weiches sich in diesem Verbum, in 
Ahnendung von allen übrigen von Grimm’ tüter Conjugation, an- 
atadt ini In dan wenigen leichte wad somit dem = mäher sichende u 
waygewandelt hat (m X 7), wad sich also au Formen wie giba ver- 
halt nie im hateinlıchen samuke au Zusammensetzungen wie con- 
gu, uns da Diee dan Z elnen Kinduls auf die Wahl des u in Vorzug 
wu uqeuh ka Maik das wabelegbare Practeritum von truda nicht 
anılyaa bautet ah weh plan ande wie Grimm (L p. 843) ansetzt, 
vehrtut win hau sinem Aweifl weterwerfen, ebwohl Grimm sel- 
In in Iraug eul den INsral seine Ausiaht gelndert hat (Geschichte 
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ein dreifaches Schicksal erfahren. Entweder ist er in den 
Special-Temporen unverändert geblieben, z. B. in far-i-th 
er wandert für skr. ddr-a-ti (8.14); oder das alte a hat 
sich in den Special-Tempp. zu i geschwächt, daher z.B. 
gquim-i-th er kommt gegen guam ich kam, er kam (skr, 
Wa. gam gehen, s. p.14£); oder drittens, es ist das alte 
a völlig untergegangen und das daraus durch Schwächung 
entstandene # gilt als wirklicher Wurzelvocal, welcher wie 
das organische, schon im Sanskrit stehende € behandelt wird, 
d.i. in den Special-Tempp. durch « und im Praet. sg. durch 
@ gunirt wird, im Praet. pl. aber sich rein erhlilt. Hierher 
gehört das oben erwähnte kin keimen; Pracs, keina, Praet, 
sg. kain, pl. kin-um. Die entsprechende skr. Wurzel ist 
nämlich gan erzeugen, geboren werden (s. $.37.1); 
so auch verhält sich greipa, graip, gripum, von grip ergrei- 
fen, zu zu] grad (Veda-Form) nehmen "); dagegen hat 
z.B. bit beilsen ”) (Beita, bait bitum) ein ursprüngliches, 
schon im Skr. stehendes # (vgl. frz Did spalten). 

2) Die vierte Klasse sanskritischer Wurzeln fügt den- 
selben die Sylbe ya bei und stimmt hierin mit: den Special- 
tempp. des Passivs überein; auch sind die hierher gehören- 





d. d. Sprache p. 846 f.), und nun erfdum setzt für erödum. Zu Gun- 
sten der letzteren Form spricht das Althochdeutsche durch Formen 
wie drdei (Conjunct,) und fur-träti (2. P. sg.indic.), Wenn es 
aber einen golh. Plur. praet. trödum gegeben hätte, so würde ihm 
wahrscheinlich im Singular trörh gegenüber stehen, nach Analogie 
von für, förum, praes. fora, so dafs dann das Praes. sruda zuGrimm's 
Tter Conjugation zu ziehen wäre, und zu den übrigen Speciallormen 
derselben hinsichtlich des Wurzelvocals in dem Verhältnifs von For- 
men wie dundum wir banden zu ihren einsylbigen Siogularformen 
wie band (Conjug. XIL) stünde. 

*) Das goth. p steht unregelmäfsig für d statt des skr. 8 (+. 8. 88); 
vgl. lit. grödju ich nehme, altslav. grabiju ich raube. 

*) Kommt nur mitder Präp. and und mit der Bedeutung schhel- 
ten vor, entspricht aber der ahd. Wurzel die beifsen. 
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den Verba gröfstentheils Intransitiva, wie z. B. ndd-ya-ti 
er geht zu Grund, hr/-ya-ti er freut sich, rd-ya-t 
er wächst, küp-ya-ti er zürnt, trds-ya-ti er zit- 
tert. Der Wurzelvocal bleibt in der Regel unverändert, 
und erhält, wie die erwähnten Beispiele zeigen, den Ton ”}, 
während das Passiv denselben auf die angehängte Sylbe 
'herabsinken läfst, Man vergleiche z. B. nah-yd-t# cr wird 
gebunden mit dem Medium ndl-ya-td (act. ndh-ya-ti) 
er bindet. Zu dieser Klasse, welche ungefähr 130 Wur- 
zeln enthält, ziehe ich diejenigen gothischen Verba auf ja, 
welche wie z. B. vahs-ja ich wachse, bid-ja ich bitte 
diesen Zusatz im Praeteritum aufgeben (vöAs ich wuchs, 
bath ich bat, plur. ödum). Sie haben in den Special- 
tempp. nur eine zußillige Ähnlichkeit mit Grimm's erster 
schwacher Conjugation (nas-ja ich rette), deren ja aus 
anderer Quelle flielst, und, wie später gezeigt wird, eine 
Verstümmelung von ja (skr. aya, s. unter ur. 6.) ist. Die 
zum goth. vahs stimmende skr. Wz. vaks" gehört zur ersten 
Klasse (also vdks-a-ti erescit), allein die entsprechende 
Send-Wurzel, welche vorherrschend in der zusammengezo- 
‚genen Form »9@54.X5°*) erscheint, gchört zur vierten; daher 
in einer von Burnouf (Yacna, Notes p. 17) citirten Stelle 
ws-uhoyanti sie wachsen hervor, gegenüber dem go- 
thischen vahs-ja-nd. Ich mache noch darauf aufmerksam, 
dals, wenn die gothischen Verba wie vahyja eine Mischung 
der starken und schwachen Conjug. enthielten, man dann 
kein didja, sondern dafür bad-ja zu erwarten hätte, wie 
2. B, sat-ja ich setze (mache sitzen) von der Wz. sat 








") Ausgenommen in den augmentirten Praeteriten, welche such 
bei der ersten und sechsten Klasse, wie in allen übrigen, durchgrei- 
fend das Augment betonen. 

*") Über &s, wie ich für X" schreibe, 5. $.52. Auch im Veda- 
‚Dialekt kommt bei dieser Wurzel die Zusammenzichung von ve zu « 
vor. ImIrländischen heilst fasaim, für skr. vähs'dmi, ich wachse, 
Über andere Verwandte dieser We. 5. Gloss. ser. p. 301. 


Fon den PFurzein. $. 1090. 2. 209 


(eita, ‚sat, sötum), nayja ich rette, von nas (ya-misa ich 
genese, praet. ga-nas), Bei vocalisch endigenden Wurzeln 
auf 6 (=d3.$.69.1) kürzt sich das # in den Specialtempp, 
zu a, und das, vocalisirt zu i, vereinigt sich mit diesem a 
zu einen Diphthong; daher z.B. vaia ich wehe lür vaya 
und dieses für wöja, von der Wz. v6 (praet. vainf) für skr. 
od (perf, vardü), wovon die 3te P. pracs. nach der dten Klasse 
vd-ya-ti lauten würde. So wie vaiz, so ziehe ich auch 
die beiden anderen Verba von Grimm's Ster Conjugation 
“hierher, nümlich laia ich schmähe und saia ich sie, von 
den Wurzeln 1, #6. Die Form seijith (Marc. IV. 14) er 
sät steht euphonisch für suiith, weil © hinter at nicht be- 
liebt scheint, während vor a kein ai) für ai vorkommt 
(miada, saian, saiands, saians, s. Grimm I. p. 845), Das 
Sanskrit bietet ebenfalls in dieser Verbalklasse Kürzungen 
von d zu a dar, wenn man mit Bochtlingk (Sanskrit- 
Chrestomathie p. 279 £) Formen wie dd-ya-ti er trinkt 
bierherzicht, unter Berücksichtigung, dals alle Wurzeln, 
welche nach den indischen Grammatikern auf # di, & aus- 
gehen, in den allgemeinen Temporen sich den Wurzeln auf 
@ gleichstellen *) — indem z. B. d@-ayd'mi ich werde 
trinken nicht von de, sondern von dd (vgl. gr. Sresa) 
kommt — so dafs man allen Grund har, anzunehmen, dafs 
«s keine Wurzeln mit diphthongischem Ausgang gebe, son- 
dern dafs die Wurzeln, welchen die Grammatiker einen 
solchen Ausgang zuschreiben, mit Ausnahme von dyö (eigent- 
lich gyu) siimmtlich der vierten Conjugationsklasse anheim- 
fallen, und mit Bezug auf ihre Gestaltung in den Special- 


") Dafı die Wurzeln, welche nach den indischen Grammatikern auf 
einen Diphthong ausgehen, mit Ausnahme von zäf e'yd, eigentlich 
mit 4 schliefsen, ist schon in der ersten Ausgabe meiner kleineren 
Sanskritgramm. (1832 $.354) bemerkt worden. Ich habe aber damals, 
um die betreffenden Verba in der ihnen von den indischen Gramma- 
tikern angewiesenen Conjugationsklasse zu lassen, das y in anderer 
Weise zu erklären versucht; ebenso in der Sten Ausg: (1845 p-211). 

L 14 
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termpp. in 3 Klassen zerfallen: 1) Verba, welche das schlie- 
fsende # der Wurzel vor dem Klassencharakter ya unver- 
ändert lassen, £.B. gd’-ya-ti er singt von g@"); 2) solche, 
welche wie das oben erwähnte dd-yu-ti das d kürzen, 
während die indischen Grammatiker däy-a-ti theilen und 
dieses, wie alle ähnlichen Verba, zur ersten Klasse ziehen; 
3) Verba, welche vor dem Charakter ya den Wurzelvocal 
& abwerfen, wornach der Ton natürlich zur Klassensylbe 
-überwandern mufs. Es gibt deren nur 4, worunter d-yd-t 
abseindit, dessen Wurzel dd sich klar in dd-td-s abge- 
schnitten und d@-tra-m Sichel herausstellt. Hinsicht» 
lich der Unterdrückung des Wurzelvocals in den Special- 
tempp. vergleiche man den Verlust des # von dd geben 
und d’@# setzen im Potentialis dad-yd-m, dad-ydın, für 
dadd-ya'm, dadd-ya’m, ge. dıdoiyo, use. Wir kehren 
zum Germänischen zurück, um zu bemerken, dafs im Alt- 
hochdeutschen das j des Klassencharakters sich häufig dem 
vorhergehenden Gonsonanten der Wurzel assimilirt, daher 
z.B. heffu ich hebe für Ae/w, gegenüber dem goth. haf-ja, 
‚pract höf; pittw ich bitte für pitzu, goth, Bidja. Dies führe 
uns zu griech. Verben wie faArw, warn, dikousı (dus Edh- 
Jo ete, s.p.32), die ich ebenfalls zur skr. vierten Klasse ziehe, 
da die Consonantenverdoppelung sich nur auf die Speeial- 
tempora beschränkt. Den Formen wie medseu, bel, Aero- 
paı liegt eine doppelte Consonanten-Entstellung zum Grunde, 
einmal die Entartung eines Gutturals oder Dentals zu einem 
Zischlaut, und daun, in Folge einer regressiven Assimilation, 
die Umwandlung des früher im Griechischen vorhandenen 5 
in a; also z.B. mpde-aw aus medymju, hels-ow aus bpbe=ju, 
Ar-ge-um aus Alszi-pau In derselben Weise erkläre ich 
Comparative mit doppeltem «; wie z. B. yAdsswr aus yAı- 
Jar (Yhonlar), nprizew.aus-xgeirju. Auch bin ich in der frü- 


*) Nach den Grammatikern g 44, so dals #4y-a-4i zu Iheilen, und 
das Verbum zur ersten Klasse zu ziehen wäre. 
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heren Ausgabe °) erst durch Comparative dieser Art zu der 
Entdeckung des Zusammenhangs griechischer Verba auf 
cow (attisch rw) und Aw mit sanskritischen der vierten 
Klasse gelangt. Es stützen sich jedoch nicht alle griechischen 
Verba auf sow auf die skr. vierte Klasse, sondern ein Theil 
fliefst aus anderer Quelle, jedoch ebenfalls mit einer re- 
gressiven Assimilation eines ursprünglichen 5 (skr. | y). 
Hiervon später mehr. — Dafs das skr. y der Aten Klasse 
in entsprechenden griech. Verben auch als & vorkommt, in 
Formen wie Bi-Lw, PAu-Zu, aus Bi-ju, BA, und in solchen wie 
Bel-tw, axi-tw aus Bplyju, axlöjw, ist bereits oben (p. 32) 
bemerkt worden. Ich erwähne hier noch ri-fw aus zijw 
als Schwesterform des skr. pf-yö (med.) ich trinke, welches 
im Activ pf-ydmi lauten würde. Der Übergang der pri- 
mitiven Bedeutung in die causale (trinken, tränken), 
ohne formelle Begründung, ist nicht befremdend und findet 
sich z. B. auch in ioryu und lat. sisto gegenüber dem skr. 
tistämi, send. histdmi ich stehe. — Bei Verben mit 
liquiden Endconsonanten der Wurzel kommen auch Ver- 
setzungen des zu ı aufgelösten Halbvocals in die vorange- 
hende Sylbe vor; also wie die Comparative dpeinw, xeipun, 
für dpevluv, xXıplın, aus dulyu, xlefu; so 2.B. xafpu aus 
xäpjw für skr. hris-yd-mi, aus hars'-yd-mi*), naiv-e-rar 
aus uev-je-rar für skr. mdn-ya-tE (Wa. Hr] man den- 
ken). — Zu den oben (p. 209) erwähnten gothischen For- 
men wie vaia ich wehe (aus va,ja), saia ich säe, aus sa-ja, 
stimmen zum Theil die griechischen Verba auf aw, na- 
mentlich daiw ich theile, aus dayw, welches seine skr. 
Schwesterform d-yd-mi abscindo (p. 210) durch Be- 
wahrung des Wurzelvocals überbietet, und sich in dieser 
Beziehung dazu verhält wie duoly, Sei zum skr. da- 
dydm, dadydm. Darin, dafs das ı von dalw in einigen 





”) Dritte Abtheilung (1837 $. 501) und 2te Abth. p. 413 f. 
*) Das a aller Klassensylben wird vorm und v verlängert, sofern 
ein Vocal darauf folgt, was bei v überall der Fall ist. 
14° 
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Nominalbildungen, wie dai;, dufry, duured, sowie in dem 
Verbum 2aivops mit der Wurzel verwachsen ist, stimmt das 
Griechische zu einigen ähnlichen Erscheinungen im Sanskrit, 
welches den Verben vd-ya-ti er webt, dd-ya-ti er 
trinkt die Substantivstämme v/-man (aus val-man) 
Weberstubl und d#-nüö Milchkuh gegenüberstellt, 
welche Formen uns nicht veranlassen dürfen, mit den in- 
dischen Grammatikern v/ und d%# als wirkliche Wurzeln 
anzuerkennen. Es könnten jedoch auch »’-man, di-nü 
als Entartungen von vd-man, de-nü gelafst werden, da 
Schwächungen von d zu ?=ai auch sonst vorkommen, 
2. B. in Vocativen weiblicher Stimme auf d, wie eutd 
Tochter! von swtd, und ia Dualen des Mediums wie dbö- 
dirdm die beiden wulsten aus dböd-a.dtdm. — In 
Bezug auf dalu ich brenne, zünde an habe ich in mei- 
nem Glossar die Vermuthung ausgesprochen, dals es zum 
ske, Causale ddh-dyd-mi ich mache brennen, zünde 
an gehöre; doch bestreite ich nicht, dals es sich auch 
formell auf das intransitive ddh-yd-mi ardeo stützen 
könne”); in diesem Falle wäre die Unterdrückung des « in 
Formen wie idaduny, ddyra, &idya ganz in der Ordnung. Von 
Verben auf ıw haben, wie G. Curtius bemerkt"), dieje- 
nigen, bei welchen der Klassencharakter sich nicht über die 
Specialtempora hinaus erstreckt, Anspruch darauf, den skr. 
Verben der vierten Klasse zur Seite gestellt zu werden, so 
dafs das « als Entartung von ı aus 7 gelten mülste (s. $. 656), 
während ich es in der grofsen Mehrheit der Verba auf mw 
als Entartung eines skr. a füsse (s. unter 6); also z.B. tn, 
aus ein In yaufı, aus yduzjo, möchte ich aber, trotz dem, 
dafs die allgemeinen Tempora unmittelbar aus pay enteprin- 
gen, ein Denominativum erkennen und somit einen Ver- 
wandten des im Sanskrit sehr isolirt dastehenden Jam (aus 
gam) Gattin — in dem Compositum Jam-pati Gattin 








*) 8:6. Curtius, Beiträge. p. 95. 
)Lapdk 
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und Gatte — wobei daran zu erinnern ist, dafs die skr. 
Denominativstimme auf ya diese ganze Sylbe in den all- 
gemeinen Termpp. ablegen können, und dafs im Griechischen 
auch die auf Assimilation beruhenden Denominativa wie 
dypiihu, maxihu, wessen (aus dypliju, meneAju, nopteje) 
in den allgemeinen Temporen sich des Zusatzes entledigen 
und dieselben aus dpa, rewua, sous bilden, daher z. B. 
dyyaa, Ayyıkon, mewdih, wındgugua — Das Lateinische zeigt 
Überreste der sanskritischen Aten Klasse in Formen der Iten 
Conjugation auf io, wie cupio, capio, sapio, Ersteres stimmt 
zum skr. küp-yd-mi ich zürne, die beiden letzten zum 
althochdeutschen Ayfu (goth. hafja ich hebe) syrfu (in- 
seffu intelligo). Vom Litauischen gehören hierher Verba 
wie gnybiw ich kneife, praet. gaybau, fut. gnybeiu; 
grüdzu ich stampfe (euphonisch für grüdiw, s. 8.92.) 
praet. grüdau, fut. grü-siu (. $.103). Die Verba, welche 
vom Altslavischen hierher gezogen werden können, haben 
sämtlich eine vocalisch endigende Wurzel, weshalb vielleicht 
anzunehmen, dals ihr j, z.B. von mir pi-jun ich trinke, 
umum pi-jest du trinkst nur eine euphonische Ein- 
schiebung zur Vermeidung des Hiatus sei (vgl. Miklosich 
Formenlehre p.49), obgleich im Sanskrit die Wurzel pe 
trinken (eine Schwächung von pd) wie das analoge gr. 
la (s.p 214) wirklich zur ten Klasse gehört, so dafs, 
wenn man im Slavischen pi-je-e%, pi-je=t4 etc. theilt, diese 
Formen vortrefflich zum skr. pi-ya-sd, pi-ya-td (abge- 
sehen von den Medial-Endungen) stimmen würden. 

%) Die zweite, dritte und siebente Klasse setzen die 
Personal-Endungen unmittelbar an die Wurzel, sind aber 
in den verwandten europ, Sprachen, zur Erleichterung der 
Conjugation, grölstentheils ia die erste Klasse übergetreten; 
2. B. ed-i-mus, nicht ed-mus (als Überrest des alten Baues 
‚co-t, ca-tis); goth. iram; ad. ä-a-mds, nicht ös-mds, gegen- 
über dem skr, ad-maa. Die zweite Klasse, wozu ad ge- 
hört, läfst die Wurzel ohne charakteristischen Zusatz, mit 
Gunirung der Guna-lihigen Vocale vor leichten Endungen 
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die später erklärt werden sollen”); daher 2. B. mi gegen 
imds, von i gehen, wie im Griechischen si gegen Ina. 
‚Sie begreift nicht mehr als etwa 70 Wurzeln, theils consonan- 
tischen, theils vocalischen Ausgangs. Das Griechische zeigt 
in dieser und der dritten Klasse fast nur vocalisch endigende 
Wurzeln, wie !; &&, BZ, du, ra, $. Den Consonanten ist 
die unmittelbare Verbindung mit den Consonanten der En- 
dungen zu beschwerlich geworden, und nur 3; (weil au, er 
bequem) ist in der skr. zweiten Klasse geblieben *), wie die 
entsprechende Wurzel jm Lat., Lit. Slavischen und Germa- 
nischen; daher deti, irrl, lit. «ti, goth. und. hochd. ist, 
slav. eh Jost. Vom Slavischen gehören noch die Wur- 
zeln jad essen und yed wissen hierher, welchen ia allen 
Personen des Praesens die Endungen sich unmittelbar an- 
schliefsen; so. das litauische &d-mi, 3. P. &-t; plur, öd-me = 
akr. ad-mis, ds-te = at-ta. In Bezug auf einige andere 
litauische Verba, welche mehr oder weniger dem Princip 
der skr, ten Klasse folgen, verweise ich auf Mielcke 
p-135. Vom Lateinischen fallen noch die Wurzeln « da, 
atd, fd (fd-tur), fd, qua (in-quam”"*) der skr. 2ten Klasse 
anbeim,. Fer und wel (oul) haben einige Formen vom alten 
Baue bewahrt. Vom Althochdeutschen gehören noch bier- 
her, erstens die Wurzel gd gehen, wovon gan (lür ge-m), 
gä-s, gäst, ge-mös, ge-t (lür gä-t), gdsnt (s. Graff 
IV. 65), gegenüber dem sanskritischen g’ägams, gaägdai etc. 


*) 5. 8.450 I}, wo auch von dem Einflusse des Gewichtes der En- 
dungen auf die Verschiebung des Accents die Rede sein wird. S. auch 
vergleichendes Aceentnationssystem p. 92 fl. 

*") Auch F7-rar gehört hierher, dach ist nur in dieser Sten P. 
= ir. ds-re or sitet und im Imperl, Hr-ro — ıke, da=t 
ursprüngliche Endlaut der We. gerettet. 

"") Vgl skr Kydemi lich sage) Kydesi. Kyd-eh Ich 
möchte jetzt das dvon in-gui-s eic., anstatt darin die Vocalisirung 
des skr. y su erkennen, lieber als Schwächung des 4 fassen, wie das # 
von sisti-s etc, 
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(red. auch ddgämd ete.), mit Verlust der Reduplication, wodurch 
das ahd. Verbum, wie z.B. das lat. do, aus der 3ten Klasse 
zur zweiten versetzt worden; zweitens atd stehen, wovon 
stä-n, std-st (bei Notker für std-n), std-t; atd-mes 
(ar-std-mes surgimus), s4d-C (ihr stehet für ste), 
std-nt (s. Graff VI. 588 8); drittens two thun, (auch 26 
aus td, nach $. 69, 1); (alisichsisch dö), wovon tuo-n, 
tu-08, tu-otz tuo=nt”); altsichs. dö-m, dö-s, d6.d; plur. dö-d 
ihr thuet, zugleich wir thun, ihr thut. Die entspre- 
chende skr. Wurzel d@ setzen, mit Praep, vi (vida) 
machen **), gehört zur dritten Klasse. Diese enthält un- 
gelähr 20 Wurzeln und unterscheidet sich von der zweiten 
durch eine Reduplicationssylbe, in welcher Gestalt sie sich 
auch im Griechischen, Lateinischen, Litauischen und Slavi- 
schen erhalten hat, am zahlreichsten im Griechischen. Man 
vergleiche &idwps mit skr. dddami ich gebe, lit. düdu oder 
dümi (aus düdme), slav. da-mi aus dad-mi; 3. P, skr. dd- 
däti, dor. diöwr, Dit. düda oder düs-ti, düs-t aus düd-ti 
(s. $. 103), slav. das-ti aus dad-t. Zum skr. dddame 
ich setze. lege, 3. P, ddddti stimmt. das griech. son, 
iger; Dit, dedir (oder demi aus dedmi), deda oder des-t (aus 
ded-t). Im Lateinischen ist das i von suri-s, sisti-t etc. eine 
Schwächung des wurzelhaften d von atd, so das i von 
‚bibi-s, bibi-t eine Schwächung des skr, # der Wa. pd, wo- 
für. 6. (nach. $. 4) in. pö-tum, pöster, pö=io, pö-eulum, 
griech. zw in mö-S1, riruna, mö-pa, gekürzt zu zo in wirspan 
irdönn words un.) Zu Bibo stimmt das vedische pibdmi, 


") Die erste und zweite P. pl, sind nicht belegt, 

*) Im Send bedentet 44 (für ds nach $, 39) auch einfach 
machen, schaffen. 

*"") Man betrachtet gewöhnlich beigr. Wurzeln, in welchen Kürze 
und Länge wechseln, den kurzen Vocal als den ursprünglichen. Die 
Vergleichung mit dem Sanskrit beweist aber das Gegentheil; hier 
steht z.B. für dd geben, dd setzen, legen nirgends da, da, 
sondern die Sprache läßt cher in anomalen Formen die völlige Un- 


46 Fon den Wurzeln. $. 1099, 3. 


welches in der Wiederholungssylbe die alte Tenuis bewahrt 
und nur am Stamme dieselbe zur Media verschoben hat, 
wührend in der gewöhnlichen Sprache das d sich wei- 
ter zu » erweicht hat *). Die indischen Grammatiker fassen 
jedoch pi (oder piv) als ein Substitut, und das a, z.B. 
von pibati, worin ich nur die Kürzung des wurzelhaften 
d erkennen kann, als Charakter der ersten Klasse. Sie 
theilen also pid-a-ti für piba-ti, weil der Vocal dieser 
Wurzel und einiger anderen, wovon später (s. $; 508), im 
der Conjugation der Analogie des angefügten « der ersten 
Klasse folgt, und die Accentuation dadurch, dafs dem Ge- 
wichte der Endungen kein Einfluls auf die Verschiebung 
des Tons gestattet ist, einigermalsen dazu berechtigt, die 
betreffenden Verba zur ersten Klasse zu ziehen. In der 
Wiederholungssylbe stimmt pibami, durch Schwächung des 
Wurzelvocals zu i, zu griechischen Formen wie diwpi, ebenso 
‚die im Veda-Dialekt neben dagami ich gehe vorkommende 
Form gigami = gr. Blön. So sisakti sequitur für 
sdsakti. Dies sind jedoch nur zufällige Begegnungen der 
beiden Sprachen in einer erst nach der Sprachtrennung ein- 
getretenen Entartung, in welche auch das lat. bibo, sisto 
und gigno mit eiostimmen. Letzteres und das griechische 
yipo-naı entfernen sich von dem Prineip der skr. dritten 
Klasse (wozu auch Zfstfe fdganmi gehört) dadurch, dafs 
der Wurzel noch ein Klassenvocal angefügt ist, wenn nicht 


terdrückung des Wurzelvocals zu, und setzt z.B. dad-mds, für 
dadämäs, dem gr, Öide-nev gegenüber, Auch kommen unregel- 
mäfsige Schwächungen von d zu # vor, z. B. bei der Wa. 44 ver- 
lassen (gr. 7% in ya-gke, YA-rIs), wovon g’animds wir ver- 
lassen, gegenüber dem Sing. sand-mi. Der Grund dieser 
Schwächungen oder Unterdrückungen des Wurzelvocals wird später 
gezeigt werden (s. $.4s0 Mt). Für die Wurzel »4 bestand schon. 
wor der. Sprachirennung eine Nebenwursel 2, wozu: unter andern 
die bereits erwähnten griechischen und slavischen Verba gehören. 
Die Vocallänge bat sich in riS4 erhalten. 

*) Wenigstens ist w die gewöhnliche Schreibart der Handschriften. 
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etwa anzunehmen ist, dafs die Wurzel gen, yıy der beiden 
klassischen Sprachen in den Specialtempp. ihren Wurzel- 
vocal durch Umstellung aus der Mitte an das Ende ver- 
setzt, haben, so dafs also ylyo-par für ylyov-uar, ylyı-zu für 
yiyo-rau”), und im Lateinischen gignis für güpin-s oder gigen-s 
(skr. gdgan-si), gignimus für gigin-mus oder gigen-mus (skr. 
sagan-mds) stchen würde, ungefähr wie im Griechischen 
iöpanev für iöaenov,; margası für warde-sı (skr, Stamm pitär, 
geschwächt pitr) steht. So könnte im Griechischen auch 
zizw (skr. Wz. pat fallen, fliegen) auf Umstellung be- 
ruhen. Gewils ist, wenigstens zweille ich nicht daran, dafs 
das w von irruxa. und das n von zızrrk, zurmula nichts 
als der umstellte und verlängerte Wurzelvocal sind, So das 
w von wröna, wröe; und unter andern das 7 (für &) von 
Iwi-zuw, rigyn-va, das ü von re3värı, das x von rede; so 
Bißhn-na für Fdßah-a ete, Ich erinnere noch an die von 
6. Curtius („De nominum Graecorum formatione” p. 17) 
zu einem anderen Zwecke erwähnten Stämme d£Aj-r, duho- 
organ (Wz orop, skr. star, sty), döprr (Wr. dan, skr. 
dam), dxuj-r (Wz. xap, skr. dam aus kam), !Surpijer; s0- 
wie an Bporö aus wopre (skr. Wr. mar, mr sterben). Das 
Sanskrit zeigt eine, mit Verlängerung verbundene, Umstel- 
lung in der von den indischen Grammatikern als Wurzel 
aufgestellten Form mnd gedenken, aussprechen, prei- 
sen (vgl. gr. kwrexu, pwäus u. a), wovon gelehrt wird, dafs 
sie in den Specialtempp. durch man ersetzt werde, während 
‚offenbar umgekehrt bei dem betreffenden Verbum die Wur- 
zel man in den allgemeinen Formen zu mnd umstellt, und 
verlüngert worden. — Dals aber wirklich reduplieirte For- 
men auch gerne ihren Wurzelvocal überspringen, an Stellen, 
wo Schwächungen überhaupt beliebt sind, zeigt das Sanskrit 
durch Formen wie gagmüs sie gingen gegenüber dem 
Singular Jagd'ma, von gam. 


*) Das skr. g’äg’anti er erzeugt würde im Mediam, wenn es 
darin gebräuchlich wäre, g’ag’anı € lauten. 
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Der sanskritischen dritten Klasse haben wir noch ein 
lateinisches Verbum einzureihen, in welchem die Redupli- 
cation der Specialtempp. ”) etwas versteckt liegt, doch zweille 
ich nicht daran, dafs Pott (E. F. 4. p. 216) Recht hat, das 
r von sero, als Eutartung eines # (s. p. 42). und das Ganze 
als reduplieirte Form darzustellen. Was die Reduplieations- 
sylbe anbelangt, so ist olfenbar das folgende r die Veran- 
Jassung, dals dieselbe nicht wie bibo, sisto und giümo ein i, 
sondern dafür ein # hat (8. 84). Ist aber saro eine re- 
duplieirte Form, so ist das # von seri-a, seri-t nicht die 
Klassensylbe der dritten Gonjugation, sondern die Schwä- 
chung des wurzelhaften « von sa-tum, also seri-s, seri-t für 
sera=s, sera-t; wie bibiss, bibiet, sistien, sistist für bibae etc, 

Die skr. siebente Klasse, welche nur 25 Wurzeln mit 
consonantischem Ausgang enthält, schiebt vor leichten En- 
dungen die Sylbe na in die Wurzel ein, vor schweren aber 
einen blofsen Nasal vom Organ des Endconsonanten, Die 
Sylbe na erhält den Ton, daher z.B. yundgmi ich ver- 
binde, dinddms ich spalte, dinddmi id. von yug, 
did, did. Das Lateinische hat die hierher gehörenden For- 
men, durch Aufügung eines Vocals, der oben (p. 24 £) er- 
wähnten nasalirenden Abtheilung der sechsten Klasse gleich- 
gestellt, womit auch eine nicht unbedeutende Anzahl litaui- 
scher Verba mit: Nasal-Einfügung in ‚den Specialtemporen 
übereinstimmt, Es steht daher im Lateinischen z.B. jung-i-t, 
‚And-i-t, scind-i-t, jung-i-mus, find-i-mus, seind-i-mus gegenüber 
dem skr. jundkti, Sindtti, dindtti, yungmds, Vind- 
mäs, dind-mds. Im Litauischen verhält sich limp-i ich 
klebe an (intrans.), plur. Zimp-a-me, zu seinem. Praet. 
lipaxi, lip-6-me, wie im Skr. limp-d-mi ich schmiere, 
plur. limp-d-mas, zum Aorist dlip-a-m, dlip-d-ma”). 


*) Dazu gehört im Lat. auch das Futurum der Jten und dten 
Conjug-, weil dieses, wie später gezeigt werden wird (s. $ 008 0), 
nichts anders als ein Conjunctiv.des Praesens ist. 

"") Unter den übrigen, von Schleicher (Litwanica p-51 f) zu- 
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Im Griechischen vereinigen Verba wie Aapfdw, Apızawu, 
pavJavw zwei Klassen-Charaktere mit einander, durch deren 
ersten Aıuraww dem auch wurzelhaft verwandten lateinischen 
linguo und skr. rind&mi*), plur. rinemds begegnet. Im 
Gothischen hat das ganz vereinzelt stehende standa ich 
stehe einen Nasal aufgenommen, der sich nicht über die 
Specialformen hinaus erstreckt (praet. stötk, plur. stöthum 
für stödum; altsächs. standu, stöd, stödun), so dals man ein 
Recht hat, dieses Verbum den nasalirten Formen der lat. 3ten 
Conjug. und skr. sechsten Klasse beizugesellen. Das d der 
goth. Wz. stad ist jedoch nicht ursprünglich, sondern nur 
eine mit der Wurzel verwachsene Anfügung, wie das t von 
mat messen (mita, mat, mötum) gegenüber dem skr. md 
messen, und das a der Wz. Ius lösen gegen skr. id ab- 
schneiden, gr. Aö, A. 

4) Die fünfte Klasse von ungefähr 30 Wurzeln, hat nu 
zum charakteristischen Zusatz, dessen u vor leichten 
Endungen gunirt und betont wird. Die schweren En- 
dungen veranlassen die Aufhebung der Gunasteigerung und 
ziehen den Ton auf sich. Im Griechischen entsprechen 
Formen wie oröp-vo-pu, oröp-wö- ug = skr. str-nö-mi”) 
(ich streue aus), pl. str-nu-mde. In erop-t-wö-uu kann 
das « nur als ein Hülfsvocal zur Erleichterung der Aus- 
sprache gefalst, und das doppelte » aus der bekannten Nei- 
gung zur Verdoppelung der Liquidae hinter Vocalen erklärt 
werden, eine Erscheinung, welche bei der in Rede stehenden 
Verbalklasse durchgreifend ist; daher auch rimupe, Lemma, 
Gumuy, fubwopu, orpum, Xpuwup ""). Dagegen beruht das 
sammengestellten litauischen Verben dieser Art finden sich keine 
wurzelhaften Begegnungen mit analogen sanskritischen. 

*) Wa. rie(ausrik) trennen. Über p fürn s. 8.17, 
*") Aus stär-nd-mi; über n für ns.$. 17°. Daslat. u von 
struo erkläre ich durch Umstellung und Schwächung des ursprüng- 


lichen a der Wurzel star; so im Goth. strau-ja aus staur-ja, im 
Griech. ergW-wü-uu. 





') Im Sanskrit wird schlielsendes n hinter kurzen Vocalen 
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erste y von iryue auf Assimilation (aus Za-w-u, skr. Wz. oas 
anziehen), — In zer-dm-p und oxıö-d-me-u steht a als 
Bindevocal. 

Die skr. achte Klasse, welche nur 10 Wurzeln 
enthält, unterscheidet sich von der fünften blofs da- 
‚durch, dafs sie statt nu ein blofses u der Wurzel anfügt; 
man vergleiche z.B. tan-d-m# ich dehne aus, pl. tan- 
-u-mds, mit dem oben erwähnten sir-nö- mi, str-nu-mds. 
So wie dan, so enden auch, mit Ausnahme von kar, kr 
machen, alle übrigen Wurzeln der 8ten Kl. mit einem 
Nasal (n oder 7) und man hat daher allen Grund, anzu- 
nehmen, dafs der Endnasal der Wurzel die Veranlassung 
ist, dafs die Klassensylbe einen Nasal aufgegeben hat, zumal 
die einzige, nicht nasalisch endigende, Wurzel der achten 
Klasse im Vöda-Dialekt, sowie im Send und Altpersischen, 
zur Öten Klasse gehört; daher vedisch kr-nd-mi ich 
mache, send, agb 7669 kerenaumi, altpers. atunavam 
ich machte, gegenüber dem im klassischen Sanskrit be- 
stehenden kar-ö-mi, dkar-av-am. Zum oben erwähnten 
tan-Ö-mi, med. tan-v-4 (verstümmelt aus tan-u-m#) 
stimmt das griech. rdr-v-uau, und zur 3ten P. tan-u-td das 
griech, rdy-u-rau. Hierher gehören noch äy-u-mı und yar-ı-pau; 
dagegen steht Ay offenbar durch regressive Assimilation 
für ök-vu- u, ungefähr wie im Präkrit anna anderer aus 
dem skr. anya (s. p-33). 

5) Die neunte Klasse setzt nd vor leichten und nt 
(s. $.6) vor schweren Endungen an die Wurzel. Die 
Accentuation stimmt zu der Öten Klasse; daher z. B. yu- 
-nd-mi ich binde, mrd-nd-mi (aus mard, vgl. mordeo) 
ich zermalme; plur. yu-ni-mds, mrd-ni-mde Im 
Griechischen entsprechen Verba auf vn-w (aus vär), welche 
vor schweren Endungen den Uryocal & in seine Kürze 








verdoppelt, wenn das folgende Wort mit irgend einem Vocal anfängt; 
z.B. dsann dtra sie waren bier, dsann dddd sic waren 
am Anfange, 
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umwandeln, daher z. B. ödwernepe im Gegensatze zu ödu-vi- 
-ay. Auch im Sanskrit findet man gelegentlich in alt-epi- 
schen Formen statt der Schwächung von nd zu nt die Kür- 
zung zu nd, z.B. mat-na-dedm (2.P. pl. med.) von manf 
erschüttern, präty-agrh-na-ta (g nach $. 17) vom 
prati-grak nehmen, umfassen (s. kleinere Sanskrit-Gr. 
8. 345%). Letzteres stimmt als 3te P, imperk. med, zu grie- 
chischen Formen wie ldwsa-re, Nasale vor schlielsender 
Muta im Innern der Wurzel werden ausgestoßsen, daher 
oben maf-na-dedm für manf-na-dvdm; so bad-nd“mi 
ich binde, grat-nd-mi id., von band, grand. Anletz- 
teres reiht Kuhn (Zeitschr. IV, 320) unter andern das griech, 
xkagu, mit Berufung auf das oben (p. 182) erwähnte Gesetz. 
Ich zweille nicht an dieser Verwandtschaft, da ich das gleich- 
bedeutende dranf (aus krant), wovon draf-nd-mi, lür 
ursprünglich identisch mit grart halte *), so dafs die Er- 
klirung von xAutw aus drant (= kranf) oder granf auf 
Eins hinausläuft. Bedenken könnte eher das gr. $ für skr. 
f erregen, da 9 f nach $. 12. im Griechischen erwarten 
läfst, $ aber in der Regel einem skr. d’ begegnet. Darum 
könnte man annchmen, dals in den in Rede stehenden skr. 
Wurzeln die dumpfe Aspirata die Verschiebung einer 
tönenden sei, wie dies oben ($. 13) von nakd-s Nagel, 
gegenüber dem litauischen naga-# und russ, wogoty, ver- 
muthet worden. Ich erinnere hier noch an die im Sanskrit 
neben gud' (gwl) bedecken bestehende Wurzel 

gunsf, wovon die erstere, nicht die letztere, dem griech. 
u® (8. p. 183) gegenüber zu stellen ist. In Bezug auf die 
Wa. Segl_irant verdient noch Beachtung, dals darauf das 
latein. er& von erd-do = skr. drad-dadämi ich glaube 
(wörtlich ich setze Glauben oder thue glauben) sich 
stützt, wenn Weber, wie ich nicht zweille, Recht hat, das 








*) 5. Gloss. Ser. 1847, p. 355 und p- 110«. v. 
ich das hat. gidr-en Leim als Bindemitt, 
‚sucht habe. 
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in dem erwähnten skr. Compositum enthaltene Substantiv 
von der Wa. Wer drant' oder drat' binden abzuleiten, 
wohl noch daran zu erinnern ist, dafs auch das gr. zierıs 
vun euer Wa, stammt, deren primitive Bedeutung „binden” 
I). + Aus Formen wie dduer-pi, Odu-ra-per, dapva-re sind 
durch Schwächung des Vocals der Klassensylbe zu o oder e 
Karen entstanden wie dax-ro-um, dax-n-re, wozu sich die 
A Ping: denen (aus ddk-vo-w) verhält wie z.B. Ariz-w, aus 
Aniaserpi, au Armeosuiv, Auer. Hieran reihen sich latei- 
ulsche Narınen wie ete-mo, sterni-s, ater-ni-t, ster-ni-mus, 
wenenüher dom kr, sir-na-mi, sir-nd-si, sir-ndNi, 
aryseimde, wohel aber der lat. kurze s-Laut nichts mit 
dem annahuitischen langen d au thun hat, sondern die Schwä- 
ehnug einen umpnüuglichen a ist, wie das von Formen wie 
wohin wehrt a ak ehem, vah-a-til Ebenso verhält es 
ala it dem einsigen hierher gehörenden gothischen Verbum 
‚Auikaa (ich frage), Jraik-nis, fraikni-th (aus Jraik-na-s, 
‚timih-ne-tA nach $. 67), praet. jrak. Vom Litauischen ziehen 
wir au dieser Conjugationsklasse Verba wie gew-au ich 
bekomme, dual. gau-na-a, plur. gau-na-me: praet. gaw-au, 
AUN. gau-sis etc. Das Altslavische hat den Vocal der Klassen- 
aylbe vor # der ersten P. sg. und 3ten P. pl. praes. zu « 
(Am wi sp. 135). sonst aber zu = geschwächt; daher 
u. B. eHrn& doig-nu-n ich bewege, 2 P. drig-ne-si 
3. deig-ne-ti; du. doig-ne-vje (sh), dı 
ne-ta; plur.doig-ne-me, doig-ne-te. di 
aber entfernt sich das Slavische von den übı 













*®) Sp 13 und über das componirte +’ 
An und für sich kann man diesem Compositum nicht anschen, ob der 
voranstehende Substantivstamm mit 2, £, d oder d' endet, da in allen 
Füllen wegen des folgenden d der vorangebende e-Laut nur als.d er- 
acheinen könnte (u. 9.93. Da es aber keine Wz. srat, srad, 
end oder srand etc. gibt, so bleibt mar s’rand oder srar bin- 
lan übrig, um den, aus dem einfschen Gebrauch verschwandenen, 
Nenennung des Glaubens aur Erklärung zu dienen. 
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unserer Sprachfamilie, dafs es die Klassensylbe nicht auf 
die Specialformen beschränkt, sondern auch in die allge- 
meinen Formen, die von der Wz. selber ausgehen sollten, 
hinüberzieht; und zwar mit Zufügung eines n vor Conso- 
‚ nanten und am Wort-Ende, und eines v vor Vocalen *); 
daher z. B. Aorist: dvig-nun-chü, 2te und 3te P. dvig- 
-nun; plur. dvig-nun-ch-o-mü, doig-nun-s-te, dvig- 
nun-san. Es können aber auch, was wichtig ist zu be- 
achten, bei consonantisch endigenden Wurzeln der Aorist, 
die Participia praet. act. und die Participia praes. und praet. 
pass. auf die Klassensylbe verzichten, und so dem Princip des 
Sanskrit und anderer Schwestersprachen treu bleiben (s.Miklo- 
sich Formenlehre p.54 ff). Wenn der genannte Gelehrte (.c.) 
Recht hätte, im Praes. duignun als Verstümmelung von duig- 
moun oder dvignovun zu erklären, und somit auch dvig- 
“ne-si, dvig-ne-ti für duig-nve-si, dvig-nve-ti oder 
duig-nove-si, duig-nove-ti stünden, so würde man diese 
Klasse von Verben zur sanskritischen fünften ziehen und 
das in der Ableitungssylbe vorwaltende e (als Entartung 
von a) mit dem im Send gelegentlich dem Charakter n 
sich noch anschliefsenden a vermitteln müssen, wodurch 
2.B. kere-nvö du machtest (für kere-nva-4) aus 
wobwg)gg kerd-nau-s entspringt, wie im Griechischen 
eine unorganische Form demo neben deiwuu vorkommt. 
Ich bezweifle jedoch, dafs es im Slavischen jemals Formen 
wie duig-nvun, duig-nvesi, oder solche wie ABHTNOBA 
deig-novu-ü, dvig-nove-si etc. gegeben habe, und es 
scheinen mir die Partieipia pass. wie dvignov-e-nü für 
sich allein nicht hinreichend, der ganzen in Rede stehenden 
Conjugationsklasse eine andere Erklärung zu geben, als die- 
jenige, wodurch sich -ne-mi, -ne-te, -nü-nti, ne-ta dem 
griechischen vo-uw, -w-rt, -w-rn, -s-rov, von Formen 
wie ddx-vo-uv etc, und dem litauischen -na-me-, -na-te, 














*) Vor v, wie auch vor dem m des Suflixes des Part. praes. pass. 
erscheint der Vocal der Klassensylbe als 0. 
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“na-wa, -na-ta von gau-na-me etc, gegenüberstellen (s. $.496), 
Sollte aber das Part. praet. pass, z. B. deig-nov-e-nü 
nicht für sich allein als einer, sonst im Slavischen, wie auch 
im Litauischen, unvertretenen Conjugationsklasse angehörend 
gefafst werden, so muls man ihr » als eine euphonische 
Anfügung oder Einfügung ansehen. Ich beharre jedenfalls 
dabei, die in Rede stehende slav. Conjugationsklasse trotz 
des scheinbar widerstrebenden Passivparticipiums zur sanskri- 
tischen Pten Klasse zu ziehen, und mache noch darauf auf- 
merksam, dals auch im Send der Charakter nd gelegentlich 
gekürzt und dann wie das @ der ersten und 6ten Klasse 
behandelt wird; z. D. uowg?ewas dterenaita er streus 
aus (med.), stdrinaydn sie mögen ausstreuen (act), 
analog den Formen wie baraita (dizere), barayan (bir), 
und im besonderen Einklang mit griechischen wie ddawırs, 
ddeveu, wozu auch altpreufsische wie en-gau-nad er 
empfange {wie öds-vu, noch mehr wie goth. raii-nai er 
Trage) stimmen. — Die consonantischendigenden Wurzeln der 
skr. Iten Klasse zeigen in der 2ten P, sg. imperat, act, den 
Ausgang dna statt des zu erwartenden nihi, z.B. klidind 
quäle gegen yu-ni-hi (aus yu-ni-di) verbinde Soll 
dieses dna nicht aufser allem Zusammenhang stehen mit 
dem ursprünglichen Charakter der Iten Klasse, d.h. mit 
der Sylbe nd von klid-nd-mi ich quäle, so muls man 
dn als Umstellung von nd fassen *), wie z.B, draksyd'mi 
(ich werde sehen) als Umstellung von darksy@mi (und 
wie im Griech. Spaxov für Zöxprc), oder wie die umgekehrte 
Umstellung im griech. Syy-rds für Savrds (skr. ha-td-r ge- 
tödtet für han-tds aus dan-td-s). Dem umstellten da 
wäre dann noch der Charakter a der 1sten und 6ten Klasse 
beigetreten, wie sich im Griech. z.B. aus ddu-m-jt, rig-m-ue 
die Formen daprdw, wegwi-w entwickelt haben, und analog 
dux-nio aus delw-u, Vielleicht standen in einer früheren 
Sprachperiode die Imperative wie klisdyd nicht isolirt, 





*) Vgl. Lassen, indische Biblioth. IIT. p. 90. 
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sondern im Gefolge von untergegangenen Praesensformen 
wie klisänd-mi, klidd-na-si. An solche Formen liefsen 
sich griechische wie autdww, PAarrdw, und mit eingeschobenem 
Nasal, also mit Vereinigung zweier Klassencharaktere, solche 
wie Ayumdww, nar9dvw anreihen *). Es stünden also die griech. 
Imperative wie abt-aw, Aduß-ave in schönem Einklang mit 
den sanskritischen wie kliddnd. Sollte aber diese Ähnlich- 
keit nur eine scheinbare sein, so mülste man im Griechi- 
schen aüg-a-ve, Aduß-a-ve theilen, und den Vocal vor » als 
eingeschobenen Bindevocal fassen, wie in Verben wie arop- 
d-wo-pu, zer-d-wo-w (s. unter 4.). Jedenfalls hangen die Verba 
auf aw in irgend einer Weise mit der skr. 9ten Klasse 
zusammen. 

6) Die zehnte Klasse setzt dya an die Wurzel und 
ist identisch mit der Causalform; so dafs nur der Umstand, 
dafs es viele Verba gibt, welche ihrer Form nach Causalia 
sind, aber keine causale Bedeutung haben (wie z.B. kdm- 
-dya-ti er liebt) den indischen Grammatikern Veranlassung 
zur Aufstellung dieser 10ten Klasse gegeben haben kann, 
obwohl sie sich von allen übrigen dadurch unterscheidet, 
dafs ihr Charakter, jedoch mit Unterdrückung des schlie- 
fsenden a von aya, auf die meisten allgemeinen Tempora 
sich erstreckt, und auch in die Wortbildung eingreift. Meh- 
rere Verba, welche von den indischen Grammatikern zu 
dieser Klasse gezogen-werden, sind meiner Meinung nach 
Denominativa; z.B. kumdr-dya-ti er spielt, von kumdrd _ 
Knabe (s. $. 106), dabd-dya-ti ertönt, von dabda Ton, 
Lärm. Auch tragen, wie später gezeigt wird, viele aner- 
kannte Denominativ-Verba die Form dieser Klasse. — Guna- 
fähige Vocale erhalten in derselben vor einfacher Consonanz 
die Guna- und als Endvocale, die Yriddhi-Steigerung, ein 
mittleres a wird vor einfacher Consonanz meistens verlän- 
gert; daher z.B. &ör-äya-ti er stiehlt, von dur, ydo- 
-äya-tier hält ab, von yu; gräs-dya-tier verschlingt, 


*”) Vgl Lassen, indische Biblioth. IIL p. 90. 
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von gras. Aus den europäischen Gliedern unserer Sprach- 
familie ziehe ich zu dieser Conjugationsklasse: erstens, die 
drei Conjugationen der germanischen schwachen Verba; 
zweitens, die iste, Zte und Ate Conjugation des Lateinischen; 
drittens, die griechischen Verba auf alu (= aja, 5. $. 19), 
aw, mw, @w (aus ajw etc.); viertens einen grolsen Theil 
der litauischen und slavischen Verba, wovon später. — In 
Grimin's erster Conjugation schwacher Form hat das skr. 
aya soinen Anfangsvocal verloren: sie hat hierdurch, wie 
bereits bemerkt (s. unter nr. 2) eine äufserliche Überein- 
atimmung mit der skr. dten Klasse gewonnen, die mich 
auch früher getkuscht hat, so dafs ich tamja ich zäbme dem 
akt, ddm-ya-mi ich bändige (Wa. dam cl. 4.) gegenüber- 
stellen au dürfen glaubte‘). Es gehört aber in der That 
wma aum akt. Causale dam-dyd-ms (ebenfalls ich bän- 
dige); auch ist jenes selber das Causale der goth. Wz. am, 
wovon ga-timith es geziemt, ga-tam es geziemte; so 
unter andern Zag-ja ich lege das Causale von lag liegen 
(Kiga, lag, Ugum). — Im Lateinischen haben die Verba der 
&ten Conjugation eine ähnliche Verstümmelung erfahren, wie 
im Gothischen die der ersten schwachen; daher -io, -iu-nt, 
üene, 2.B. von aud-io, aud-iu-nt, aud-ie-ns, analog dem go- 
thischen tam-ja, tamja-nd, tam-ja-nds, gegenüber dem skr. 
dam-dyd-mi, dam-dya-nti, dam-aya-n. Im Futurum 
(seinem Ursprunge nach ein Conjunet.) stimmt aud-id-s, 
and-id-mus, aud-iö-tis, aus aud-iai-s etc. (s. $. 5), 
sum goth. tam-jai-s, tam-jai-ma, tam-jai-th, skr. dam-dyö-s, 
dam-dyd-ma, dam-dyd-ta. Wozwei i zusammentreffen 
sollten, ist Zusammenziehung zu © eingetreten, welches laut- 
gesetzlich, wie überhaupt die langen Vocale, vor schlielsen- 
den Consonanten, # ausgenommen, gekürzt wird; daher 
and-i-e, and-i-t, aud-i-mus, and-i-hs, aud-i-re, aud-i-rem, für 
andeti-n etc, Zu einer ähnlichen Zusammenziehung ist das 
Guthische aus anderer Veranlassung gelangt (vgl. $. 135), 





*) Jahrb, Air wissensch. Krit. Febr. 1827. p.283. Vocalismus p.50. 
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in Formen wie sök-ei-s du suchst (= sök-i-s für sök,i-s 
aus sök-ja-s, nach $. 67). Man kann aber auch das lange i 
der latein. Aten Conjugation so fassen, dals darin das erste 
a des skr. aya, geschwächt zu i, mit dem folgenden Halb- 
vocal (vocalisirt zu #) zu langem { zusammengezogen sei, 
woraus dann vor Vocalen und schliefsendem t ein kurzes # 
entstehen mufste. Jedenfalls hängt auf eine oder die andere 
Weise der Charakter der latein. Aten Conjug. mit dem der 
sanskritischen 10ten zusammen. — In Grimm’s 3ter Con- 
jugation schwacher Form fasse ich den Charakter ai (ahd. &) 
so, dafs ich Unterdrückung des schlielsenden a des skr. aya 
annehme, wornach der Halbvocal, vocalisirt zu ‘, mit dem 
vorhergehenden a zu einem Diphthong sich vereinigen mufste; 
daher in der ?ten P. praes. der 3 Zahlen hab-ai-s, hab-ai-ts, 
hab-ai-th. Vor Nasalen, wirklich vorhandenen oder dage- 
wesenen, ist das # des Diphthongs unterdrückt worden; 
daher haba ich habe, plur. hab-a-m, 3.P. hab-a-nd, gegen- 
über dem treuer erhaltenen althochdeutschen hab-&-m, hab-- 
mis, hab-E-nt (oder hap&m ete.). Zu diesem goth. ai und 
ahd. & stimmt das latein. & der zweiten Conjugation; daher 
z.B. hab--s, vollkommen identisch mit der gleichbedeutenden 
althochdeutschen Form. Die lautgesetzlichen Kürzungen 
des latein. &, wodurch z. B. had-e-t im Nachtheil gegen das 
ahd. hab-ö-t und goth. hab-ai-th steht, bedürfen kaum einer 
Erwähnung. In der Asten P. sg. vertritt das ö von Aabeo 
das skr. schliefsende @ des Charakters aya, welches in der 
ersten P. verlängert wird (dör-dyd-mi, s. p. 211. Anm"). 
Besondere Beachtung verdient, dafs das Präkrit, in Analogie 
mit der lat. 2ten Conjugation und der germanischen 3ten 
schwachen, vom skr. Charakter aya in der Regel das letzte 
a abgeworfen, und demnach den vorangehenden Theil zu # 
zusammengezogen hat; daher steht z. B. &int-&-mi (ich 
denke), dint-ö-si, dint-ö-di, dint-E-mha '), dint-E-da, 


*) Diese Form enthält das Verbum subst., wobei mha durch 
Umstellung für Ama für skr. smas steht. 
15° 
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&int-E-nti — für skr. dint-dyd-mi, -dya-si, -dya-ti, 
-dyd-mas, -dya-ta, -dya-nti — hinsichtlich der Endun- 
gen im schönsten Einklang mit dem althochdeutschen hab--m, 
hab-&-s, hab-d-t, hab-Emis, hab-&t, hab-E-nt, und im Wesent- 
lichen auch mit den analogen lateinischen Formen. 

In Grimm’s 2ter Conjugation schwacher Form und in 
der lateinischen ersten hat der skr. Charakter aya seinen 
Halbvocal verloren und die beiden durch ihn getrennten 
kurzen Laute haben sich zu ihrer entsprechenden Länge 
vereinigt, im Lateinischen zu d (wofür in der 1. P. sg.) und 
im Gothischen nach $. 69. 1. zu 6; daher z. B. laig-5 (ich 
lecke) laig-ö-s, laig-ö-th, laig-ö-m, Laig-ö-th, laig- 
-6-nd gegenüber dem skr. Causale löh-dyd-m: 
leh-aya-si, Löh-dya-ti, löh-dyd-mas, löh-dya-ta, 
lökh-dya-nti, von der Wz. lik lecken, an deren Guni- 
rung im Causale das goth. schwache Verbum, welches zur 
primitiven Bedeutung zurückgekehrt ist, Theil nimmt. Man 
vergleiche hiermit lateinische Formen wie am-d-s, am-d- 
mus, am-d-tis, wahrscheinlich aus cam-d-s etc. = skr. 
kam-aya-si du liebst"). Das Präkrit kann ebenfalls den 
Halbvocal des Charakters Z72J aya ausstolsen, unterlälst 
aber in diesem Falle die Zusammenziehung und stellt z. B. 
MAR ganaadi er zählt dem skr. ganayati gegen- 
über. — Im Griechischen ist ao, aSe, aus aja, aje (s. $. 19) 
die treueste Überlieferung des skr, Klassencharakters aya. 
Man vergleiche dau-aic-re mit dem skr. dam-äya-fa ihr 
bändiget. Im Litauischen und Slavischen hat sich der 
Typus der sanskritischen Verbalstämme auf aya am treue- 
sten in denjenigen Verben erhalten, welche in der ersten P. 
sg. praes. öju, Aık ajun dem sanskritischen dydmi und 
griech. afw gegenüberstellen ”) So wie das oben er- 


*) S. Gloss. Scr. a. 1847 p. 65. 

**) Es hat sich also in den litauischen Bildungen dieser Art das 
erstea desskr. Charakters verlängert, denn litauischesö entspricht nach 
8.90. p. 134. einem skr. 4, worauf sich auch in der Regel das slar. a 
stütst (l.c.). Ich erinnere daher vorläufig an die sanskritischen 
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wähnte gothische laig6 ich lecke auf das skr. Causale 
lch-dyd-mi sich stützt, so stimmt z.B. das lit. rauddjw ich 
wehklage und das gleichbedeutende slav. pzıyaık rüda- 
jun zum skr. röd-dyd-mi (aus raud.) ich mache we 
nen, von der Wa. rud (ahd. rus, wovon riuzu ich weine, 
praet. rouz, pl. ruzumäs). Ich setze das Praesens der drei 
Sprachen zur Vergleichung her: 








Singular. 

Sanskrit. Altslav. Litauisch. 
röd-ayd-mi rüd-aju-n  raud-öju 
röd-dya-si rüd-aje-si raud-öji 
röd-dya-ti rüd-aje-t raud-dja 

Dual. 
röd-dyd-vas rüd-aje-vje raud-dja-wa 
röd-äya-tas rüd-aje-ta raud-öja-ta 
röd-dya-tas rüd-aje-ta raud-dja 
Plural. 
röd-dyd-mas rüd-aje-mü raud-dja-me 
röd-aya-ta rüd-aje-te 
röd-aya-nti rüd-aju-nti raud-dja. 


Denominativ-Verba auf 4y6, deren a jedoch nur die Verlängerung 
des schliefsenden a des Nominalstammes ist. Hierzu stimmen auch, 
selbst in der Accentuation, die vädischen Formen wie grö-4y6-ti 
er nimmt, die sich von den gewöhnlichen Verben der 10ten Klasse 
auch dadurch unterscheiden, dafs die Wz. keine Steigerung erhält, 
sondern in dem angeführten Beispiele sogar eine Schwächung erfahren 
hat (gröäydtifür graddydti. vgl. Benfey, vollst. Gramm. $. 803. 
II. und Kuhn, Zeitschr. II, p. 39Aff.). Ich zweifle kaum daran, 
dafs auch diese Verba ihrem Ursprunge nach Denominativa sind, 
so dals man z.B. zu g7ö4ydti ein Adjectiv grd'a vorauszusetzen hat, 
wie auch neben s udäydr2 er glänzt wirklich ein Adjectiv sub 
glänzend und neben priy4yäti er liebt ein Adjectiv priys 
liebend und geliebt besteht, wovon unter andern auch das goth, 
fria-thva fem. Liebe (them. -1h06) stammt, sowie frij-d ich 
liebe, 2. P. frij-6-s, welches als Denomioativum gefalst zu For- 
men wiefisk-8ich fische (vom Stamme fiska) stimmt. 
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41099. Um nun einzelne Beispiele des verschiedenartigen 
Baues der Wurzeln anzuführen, beobachten wir die Ord- 
nung der Endbuchstaben, wählen aber nur solche Beispiele, 
die dem Sanskrit mit verschiedenen Schwestersprachen ge- 
meinschaftlich sind, ohne jedoch, was zu weit führen würde, 
die angeführten sanskritischen Wurzeln durch alle ihre Ver- 
wandtschaften im Send und den übrigen hier behandelten 
Sprachen verfolgen zu wollen. Ich werde dagegen gele- 
gentlich auch keltische Formen mit in die Vergleichung 
ziehen. 

1) Vocalisch endigende Wurzeln. Es gibt im Sanskrit, 
wie bereits bemerkt worden ($. 105), keine Wurzeln auf a; 
dagegen sind die auf d ziemlich zahlreich, und es gehören 
dazu auch die nach den indischen Grammatikern auf &, di 
und ö endigenden Wurzeln (s. p.209 £). Beispiele sind IT 
94 3. gehen, ahd. gdn ich gehe (p. 214 £.), lettisch gaju 
id., gr. Pn: Pißnm. — UT de 3. setzen, legen, vi-d@ 
machen, send. dd (s.$.39); dadanm ich schuf (V. S. 
p-116), altsächs. dö-m ich thue (p. 245), griech. In: rim 
"= dädä-mi; lit. dd-mi, dedü ich lege, slav. gbırn dje-ti 
machen, dje-ja-ti machen, legen, dje-Io Werk, irländ. 
deanaim ich thue, dan Werk‘), — XI gnd wissen, gr. 
yw: wö-Jı, lat. gna-rus, nosco, nö-vi, aus gnosco, gnö-vi, 
send. wujeb sd, slav.3Ha #na, infin. zna-ti kennen 
(*. p-126 £), ahd. And; ir-knd-ta er erkannte, di-knd-t, 
them. bi-knd-ti Bekenntnils (vgl. gr. yö-o-g); irländ. 
‚gmia „knowledge”, gnic id., gno „engenious”. — &T vd wehen, 
goth. 0°), slav. BIATH oje-ja-ti wehen, vje-trü Wind. 





*) Über das Vorhandensein dieser Wz. im Lateinischen s. $.632. 

”) S. p. 209. Diese Wurzel, sowie s6 säen und /6 verlachen, 
verspotten, zeigt nirgends einen consonantischen Zusatz, und ich 
sehe keinen hinlänglichen Grund, anzunehmen, dals es im Germani- 
schen bloß scheinbar mit langem Vocal ausgehende Wurzeln 
‚gebe, und dafs diese sämmtlich einen Consonanten abgeworfen hätten 
(vgl. Grimm MI. p. 1). Dagegen zeigt sich eine Tendenz in den 
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zT std stehen, (s. $.16), send. wwpow std: smswoauyen 
histaiti er steht; lat. std, ahd. stä (s. p. 215), gr. 
om, slav. sta: sta-ti stehen, sta-nu-n ich stehe; lit. 
st0, ata: stöwju ich stehe, stö-na-s Stand, sta-t-s wider- 
spenstig. — Beispiele von Wurzeln auf ;, f sind: 2 i 2. 
gehen, send. i: upditi er nahet (praef. upa), griech. ı, 
slav. i: infin. it; lat. i, lit. ei: eimi ich gehe, infin. ei-t. 
Vom Gothischen glaube ich das unregelmäfsige Praet. i-ddja 
ich ging, plur. i-ddjedum hierher ziehen zu dürfen, so dafs 
*-ddja für i-da, i-ddjedum für i-dedum stünde. Dagegen 
möchte ich jetzt den componirten Imperativ Air-i komm 








germanischen Sprachen, den vocalisch endigenden Wurzeln noch 
einen Consonanten, entweder, und zwar vorzugsweise, h, oders, oder 
einen +-Laut beizufügen. Hierbei aber zeigt sich A im Althoch- 
deutschen mehr als eine euphonische Einfügung zwischen zwei Voca- 
len, denn als einen wirklichen Zuwachs der Wurzel; daher von kn4 
kennen bei Tatian zwar inendhu ich erkenne, incnähun sie 
erkennen, aber nicht in-cndh-tun sie erkannten, sondern in- 
end-tun. Doch ist nicht durchgreifend bei diesem Verbum im Ahd. 
zwischen zwei Vocalen ein A eingeschoben, es findet sich z. B. bei 
Otfrid ir-knait er erkennt (für ir-knahit), ir-kmaent sie er- 
kennen; bei Notker de-chnaer er erkennt. Ähnlich verhält 
es sich mit den zu den gothischen Wurzeln v6 und s6 gehörenden 
althochdeutschen Formen (s. Graff I. 621. VI. 54). Dagegen hat 
das h von lahan lachen einen entschieden wurzelhaften Charakter, 
der sich auch im Neubochd. /ache, lachte bewäbrt. Es mag daher 
das goth. /6 wirklich einen Consonanten verloren haben. Sollte 
Graff Recht haben, diese Wurzel mit dem skr. Zagg sich schä- 
men zu vermitteln, so hätte dieselbe im German. causale Bedeutung 
gewonnen und wäre von der Bedeutung sich schämen machen, 
zu der des Verlachens, Verspottens übergegangen, und von 
bier zu der des Lachens. — Wo s oder ein t-Laut an germanische 
Wurzeln angetreten ist, sind dieselben fest mit der Wurzel verwach- 
sen, so namentlich das + von us verlieren (goth. Ziusa, Zaus, lusum) 
das £ von mat messen (mita, mat, ındtum), für skr. 2d, ınd; und das 
des ahd. Aus flielsen (fiuzu, dr, Auzumes) = skr. plu. 
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her, du. Air-ja-te, plur. hör-ji-th*), lieber zur skr. Wx. 
yd als zu Ti zichen. Nimmt man eine Kürzung von AT yd, 
wolle man jd zu erwarten hätte, zu ja an, wie im La- 
teinischen zT dd sich zu da gekürzt hat, so muls ja im 
seiner Conjugation der Analogie des Klassencharakters ja, 
sowohl der starken (p.208), wie der schwachen Conjuga- 
tlon (p. 226) folgen; also Airzjats kommt beide her, wie 

nas-ja-ts; hirjieth (nach $.67) kommt her, wie 
wahs-ji-th, nasji-th. Der Singular hir-i zeigt ein kurzes Ü 
statt des langen ei (=) von vahs-ei, nas-ei. Diese Abwei- 
ehung mufs man sich auch gefallen lassen, wenn man die 
auf hir folgende Sylbe als Charakter der ersten schwachen 
Conjugation und Air als Verbalwurzel falst (vgl. Grimm 
p- 846). — ff dot. wachsen. Das lat. ord von erd-vi, 
erd-tum (8.8.20) kann als Gunirung von er gefafst werden 
(@. $.5); Verlängerung statt Gunirung zeigt sich dagegen 
in erö-nie Haar als wachsendes"). Das griech. xiw (vgl. 
Benfey, gr. Wurzel, IL. 164 ff.) und lat. eu-mulus stützen 
sich auf die zusammengezogene Form dw, wozu unter an- 
dern auch höchst wahrscheinlich das goth. hau-hs hoch 
Gulf. Aa = skr. ka) gehört. — fer smi 1. lachen, slav. 
mb emje, infin. amje-ja-ti, wobei das B je dem ö der 
gunirten Form &#] smd entspricht, wovon smdy-a-ti er 
lacht; irländ. emigeadh "*) „u smnle'; fATer ei-ami stau- 
nen, lat. mi-rus (wie pü-rus von qpi reinigen), hiervon 
mi-rd-ri. — Gipri erfreuen, lieben, gend. fri-nd-ms 
(ä-fri-nd-mi ich segne), goth. /rjö ich liebe (s. p- 229 
Aum.), Jaihu-friks geldliebend, geldgierig, digpyupos; 
2lav. UPHATH pri-ja-ti Sorge tragen, pri-ja-telt 





*) Über hi-r vom Demonstrativstamm hi 5. $. 396, 

") Vgl. ge. Torg, gegenüber dem ıkr. arh wachsen (p. 183); 
man vergleiche auch das skr. rd-man Leibhaar für rön-man, 
von ruh wachsen, und sirö-ruha Haupthaar als kop(wach- 
sendes. 

*"") gals Erhärtung von j. 
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Freund, als Liebender (s. Mikl. radd. p. 67), gr. $A, um- 
stellt aus $%s, vielleicht lat. pius aus prius = [U priy-a-s 
liebend, geliebt. — 14 2. liegen, schlafen mit un- 
regelmäfsiger Gunirung: det# er liegt, schläft, send. 

mw daite, gr. xeira; lat. quid: quidon, quiä-tum; goth. 
'hei-oa (thema) Haus, (als Ort des Liegens, sich Auf- 
haltens, in dem Comp. heiva-frauja Hausherr), hai-ms, 
them. hai-ma, Dorf, Flecken; slav. po-koi Ruhe, po- 
-&i-ti ruhen (Mikl. radd. p.36); lit. pa-kaju-s Ruhe. — 
Beispiele von Wurzeln auf u, & sind: & dru 1. laufen: 
dräo-d-mi ich laufe, gr. APEM®, iöpauov, dlöpoua, aus 
Operw ete.”) — Y dru (aus kru) 5. hören, gr. «Au, lat. clu, 
goth. hliuma, them. hliu-man Ohr, als hörendes, mit ge- 
schwächtem Guna ($. 27); ahd. Alö-t, them. hlü-ta laut 
(gehört), hl&-ti Laut; irländ. eluas Ohr. Zum Causale 
irdo-ayd-mi ich mache hören, send. drdv-dyd-mi 
ich spreche, sage her, gehört unter andern das lat. 
elämo aus clävo, das lit. slowiju ichlobe, preise, das slav. 
slav-i-ti preisen. — % plu schwimmen, flielsen, 
lat. plu, Au: plu--t, fu-i-t; gr. mv: mAu aus mau = skr. 
pldo-d-mi; mAsi-oopau; mw, HA, PAdu; slav. HAOYITH 
pluti schiffen; lit. plöd: plüs-tu (aus plüd-tu) „ich 
schwimme über dem Wasser”, praet. plüd-au; 
altnord. Aut, ahd. Aus Fliesen (s. p. 231 Anm). Im Send, 
dem das 2 fehlt (s. $.45), hat sich diese Wz. zu fru um- 
gestaltet, und ist in dieser Form zuerst von Spiegel erkannt 








*) S.$.20. Die indischen Grammatiker stellen auch eine Wr. 
dram auf, wovon aber, aufser in dem grammatischen Gedicht Z'ayfi- 
kävya, ein primitives Verbum bis jetzt noch nicht belegt wor- 
den. Jedenfalls scheinen dram und dra» (letzteres Gunaform von 
dru vor Vocalen) unter sich verwandt, und wenn dem so ist, so 
kann dram nur als eine Erhärtung von drav gefalst werden, wie 
im Dual der 2ten P. die Nebenform vdm — gegenüber dem ndu 
der 1sten P. — eine Erhärtung von v4v aus v4u ist, wofür im 
Send &w£ v4o (5.8. 383). 
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worden, doch nur im Causale in Verbindung mit der 
Praep. fra”). — 7 pü 9. reinigen, pu-nd-mi mit ge- 
kürztem u (s. kleinere Sanskritgr. $. 345°, lat. pü-rus, pu- 
dare. — &j lü 9. spalten, abschneiden, gr. Ao, Au, lat. 
s0-lvo, 0-li-tum = eg san-Iü, goth. Ius (s. p. 231 Anm.), 
Jra-liusa ich verliere (praet. pl. -Ius-u-m). Zum Cau- 
sale (ldv-dyd-mi) gehört wahrscheinlich das lit. lauju 
ich höre auf, praet. lw-jau, fut. läu-siu; das slav. PZBATH 
rüv-a-ti ausreilsen, und mit zugetretenem Zischlaut, 
pOywWHTH rus-i-ti „Ad, evertere” (Mikl. radd. p. 75). — 
5ü 4. sein, werden, send. bü: bav-ai-ti er ist 
& 44), lit. bi: bi-ti sein, slav. 5Z1 Bü: dü-ti; lat. fu, gr. 
#0, #5, goth. dau-a ich wohne = ddo-d-mi ich bin, 3. P. 
bau-i-th = bav-a-ti ”"*); ahd. bi-m (oder pim) ich bin, aus 
ba-m für skr. Ödv-d-mi, ungefähr wie im Lateinischen 
malo aus mavolo für magis volo; bir-u-mös wir sind, aus 
Divumes, wie z. B. scrir-u-mes aus scriv-um&s = skr. 6rdv- 
-dyd-mas (s. $. 20). 
2) Wurzeln mit consonantischem Ausgang. Wir geben 
nur wenige Beispiele, wobei wir die Wurzeln mit gleichem 
Vocal zusammenstellen, und in der Ordnung: a, i, # fort- 








*) S. Lassen „Vendidadi capita quinque priora” p. 62. 

") Z.B. fra-frävayähi fac ut fluat, 2te P. des Conjunc- 
tivs. Auch die ste P. fra frävay4mi scheint dem Conjunctiv 
anzugehören. Im Indic. würde ich nach $. 42. fra fr4oay&mi 
erwarten; der Conjunctiv (Z4r.) scheint aber an dem ihm charakteri- 
stischen 4 festzuhalten und die euphonische Umwandlung des & in & 
nicht zu gestatten. Auch ohne fra erscheint das Causale mehrmals im 
Vendidad (s. Brockhaus, index p. 288. frävayditi (3. P.praes.), 
Srd4vaydid, potent.). 

*”") S. Grimm, 3te Ausg. p. 101, wo aus der Form dau-i-th ge- 
wils mit Recht gefolgert wird, dals dieses Verbum zur starken Con- 
jugation (also, nach meiner Theorie, zur skr. ersten Klasse) gehört. 
Zur skr. Causalform gehört dagegen das Substantiv dau-ai-ns (them. 
bau-ai-ni) Wohnung. Zu einer skr. Wurzel, welche wohnen 
bedeutet, gehört das goth. var ich war, praes. visa ich bleibe. 
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schreiten. Die Vocale 34 r, 37 # lassen wir nach $. 1. nicht 
als wurzelhaft gelten °). Lange Wurzelvocale vor schlie- 
fsender Consonanz sind ziemlich selten und mögen gröfsten- 
theils nicht ursprünglich sein. Am zahlreichsten sind con- 
sonantisch endigende Wurzeln mit 31 «. Beispiele sind: y& 
ad2. essen, goth. at (ita, at, tum), slav. AA jad (s. p.140), 
gr. 8, lat. ed, lit. dd (&dmi = skr. ddmi). — He an 2. 
wehen°); goth. us-an-an aushauchen, sterben, ahd. 
un-s-t, them. un-s-# Sturm, gt. dy-c-no-s“"*), lat. an-i-mus, 
an-i-ma. — ZI as 2. sein, send. uw ad (ad-ti er ist), 
altpreufs. as'}), lit. es, slav. tet jes, gr. %, lat. es, goth. is 
(w-t = skr. det). — sad 1. med. (wid. auch 3. act. 
mit $ für @ in der Wiederholungssylbe) folgen, lit. sek, lat. 
ec, gr. ir. Zum Causale sdd-dyd-mi glaube ich das goth. 





*) Burnouf scheint das oben gesagte, schon in der ersten Ausg. 
(p- 126) enthaltene, übersehen zu haben, da er mir in seiner 
früher (p.2 Anm.) erwähnten Recension (p. 39) den Vorwurf macht, 
dafs ich eine ganze Klasse sendischer Wurzeln, nämlich diejenige, 
welche im Sanskrit ein anfangendes, mittleres oder schlielsendes 377 
enthalte, übergangen habe. Da ich das sendische &re' (s. p. 2) 
nicht als Vertreter des skr. 7, sondern als Vertreter der Sylbear, und 
das skr. r in den meisten Fällen als Zuammenziehung der Sylbe ar 
dargestellt habe, so konnte ich natürlich keine Veranlassung finden, 
im Besonderen von sendischen Wurzeln zu handeln, in welchen &’re’ 
für skr. r steht. 


**) Diese und einige anderen Wurzeln der 2ienKlasse schieben in 
den Specialtempp. einen Bindevocal ; zwischen die Wurzel und 
consonantisch anfangende Endungen ein; daher z.B. dn-i-mi 
ich wehe. 


') In Erwägung, dals die Verba der Bewegung grolsentheils 
auch Handlung ausdrücken — z.B. skr. dar gehen und machen, 
vollbringen — darf man unbedenklich mit Pott auch das gr. äv- 
v-pı (s. p. 220) bierberziehen. 


$) @s-mai ich bin, s. „Über die Sprache der alten Preulsen”; 
P9 
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sökja ich suche *) ziehen zu dürfen, indem ich an- 
nehme, dafs die ursprüngliche Tenuis, wie in spa ich 
schlafe (s. $. 89), unverschoben geblieben sei. — gr 
band’9, binden, send. band 10. id,, goth. band (Binde, band, 
bundum), slav, BA3 vang, inf. vans-a-ti, gr. mid, lat. fid 
(#. p- 182). — gr krand 6. weinen, goth. gröt id."), 
irländ. grick „a shout, outery". — Beispiele von sanskritischen 
Wurzeln mit & vor schlielsender Consonanz sind Are] Urdg 
glänzen, griech. Ar, lat. lam-ma, durch Assimilation aus 
Nag-ma; flag-ro von einem verlorenen Adjectiv flag-rur, wie 
z. B. pü-rws, von skr. pü reinigen; JFulgeo durch Umstel- 
lung aus flugeo, goth. bairh-tei Licht""), engl. drigh-t, — 
ir rdg 4. glänzen, herrschen (rdjan König, als 
herrschender), send. sw? rd 10, (5. 8.58), lat. rego, goth. 
rag-inö (ein Denominativum) ich herrsche, ohne Laut- 
verschiebung (s. $.89); reik-s, them. 'reika (= rika) Fürst; 
irländ. rwigheanas „Drihtness” — Beispiele mit Zi, {i vor 
schliefsender Consonanz sind ferrq stig 5. steigen, goth. 
atig (steige, etaig, stigum), gr. erıX (derxen), lit. staigi-e 
ich eile, slav. eırnaA etisa Pfad, russ. atignu und atiguw 
ich hole ein, erreiche; irllind. staighre „a step, stair". 
— fa dis6. aus dikzeigen, gend. wI4 dis 10., gr. dum 
mit Guna, lat. die, goth. ga-tik anzeigen, verkündi- 
gen (ga-teiha, -taih, -taihum). — Fi tk’ 4. med. schen, 
scheint mir eine Entartung von aks' zu sein, wovon aksa, 
äksi Auge (ersteres am Ende von Compp.), gr. dr aus dx, 
lat. oc-u-Ius; das goth. sahv schen (saihva, sahr, söhvum; 
über das angefügte vs. p. 109) enthält vielleicht eine mit der 








*) Ich mache darauf aufmerksam, dafs dar akr, anv-i, suchen, 
etymologisch nachgehen bedeutet. 

"') gräta, gaigröt. Der Ausfall des Nasals ist durch Vocal- 
verlingerung ersetzt (= 4 4. $.69.2.), wie in töka ich berübre,, 
[iöka ich klage gegenüber dem lat. sango, plango. 

*"*) A wegen des folgenden # (s. $.91.2.), das verlorene starke 
Verbum wird im Praes. bairge gelautet haben. 
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Wurzel verwachsene Praeposition (vgl. skr. sam-tks' schen), 
so dafs ahv (nach $. 87.1) für akv) die wahre Wurzel wäre, 
— el div 1. leben, altpreufs. giw-a-si du lebst = 
Safer Heo-a-si, lit. gywa-s lebendig (y =), golh, 
gqeiw-s, them, goiva id.; lat, vfoo aus guivo (s. p. 110), ge. 
Pfes aus ylos für less"). Das Send hat von dieser Wz. 
meistens entweder den Vocal oder das v abgelegt, daher 
va lebend, nom. gv6, V. S. p. 189, Au-gi-ti-s gutes 
Leben habend, pl, Augttayö |. c. p-22% Auch g5 für 
$ kommt bei dieser Wz. vor, namentlich in sayadıwem 
lebet (med.) und in dem Adjectiv savana lebend, letz- 
teres von sw (aus sie) mit Quna und ana als Suflix (s. p.127); 
vollständig erhalten ist die Wz. in dem Adjectiv gtuya be- 
lebend (wahrscheinlich von einem verlorenen Substantiv 
$iva Leben). Den ursprünglichen Guttural zeigt wysu@ 
gaya Leben in Gemeinschaft mit den zu dieser Wr. gehö- 
renden altpreulsischen und litauischen Formen. — Beispiele 
eonsonantisch endigender Wurzeln mit «, 4 sind: z7q_gws’1. 
lieben, goth. Aus wählen (kiwa , kusum), irländ. 
gus „a desire, inclination”, send. arasslug sausa Gefallen, 
lat. gus-tus, gr. ya. — ag red 2, weinen, ahd. ruz (riuzu, 
röz, ruzumds); Caus. röddydmi (sp. 229). — 7 ruh aus 
rud4. wachsen”), send. rud‘ (2.P: pracs. med. werwebn 
raud-a-h#), goth. lud (liuda, lauth, ludum), altkelt. rhodora 
eine Pilanze (bei Plin.), irländ. rud „awood, a forest”, roid„arace”, 
ruaidineach hair". Vom Lateinischen gehört wahrschein- 
lich sowohl das Substantiv rudis Stab als gewachsener, 
(vgl, abd, ruota Ruthe, altsächs, ruoda, angels. rod), als das 
Adject. rudis (gleichsam naturw üchsig) hierher. Vielleicht 
ist auch rds, rör-is vom Wachsen benannt und r die 


*) Über daw = ıkr. yd-miich gehe s. p- 127. Anm. 

**) Von der Form rud kommt rddera-e, 
Name eines pheedis rec wird das Sanskrit bei dieser Wr. 
sowohl vom Send wie von den europäischen Gliedern unseres Sprach- 
stamms durch treuere Demwalrung des Endeons, übertroffen. 
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Kedewärlung eines ursprünglichen d (s. 8.17). Auf das skr. 
(munie röh-üyd-mi stützt sich das slav. rod-i-ti er- 
waugen, demen 0 jedoch auf den reinen Wurzelvocal u 
nleh meint (m. 4. 2. c). Von der primitiven Wz. aber 
amt wahrscheinlich na-rodü Volk. Das litauische Liu- 
«dinw \ah erzeuge Int, wenigstens seiner Bedeutung nach, 
ein (ausulo und stimmt durch seinen geschwächten Guna- 
Vaenl zum gath, Kuda ich wachse. Auch rudü Herbst, 
ken. rudeen, gehürt wahrscheinlich zu der in Rede stehen- 
den Wa, und bedeutet, wie mir scheint, ursprünglich so- 
viel ala Eruährer oder Vermehrer'). 
40. aohmüoken. Man vergleiche mit 5: 
dan Inland, beumayhim „ZI ornument, deck out, beautify", mit 
Derdcknlohtluung, dafs die irländischen Verba auf aighi-m 
üherhangt In Ihrer Ableitung auf das skr. aya sich stützen. 
Ku kino aber auch deos auf die skr. Wz. öds glänzen 
(eine Kuwelterung von 54) sich stützen, zumal das Adjectiv 
bemuch „Bright, glittering” bedeutet. Selbst das skr. Ds‘ 
künnte ala Entartung von 5ds, d.h. ihr % als Schwächung 
van d gelalst werden, wie oft neben Wurzeln mit kurzem 
@ auch solche mit kurzem « bestehen, z.B. neben mad sich 
freuen eine \Vz. mud, neben band’ binden eine Wur- 
wel dund‘ cl. 10. (nach F’öpadera). Mit Süsana Schmuck 
könnte das lat. ornare vermittelt werden, wobei uns die 
Form oenamentum (bei Varro) zu Hülfe käme. Wäre 
das » von erware ursprünglich, so könnte man sich auch 
wur Erklärung dieses Verbums an einen anderen skr. Aus- 
druck des Schmuckes, nämlich an ddarana-m (von dar, 
$r tragen, praep. «) wenden. — Als Beispiel einer skr. 
Wurzel mit einem Diphthong in der Mitte erwähne ich 
hier hlula X «de 1. ehren, verehren, dienen, be- 
Alononote, griech. 13 (ru m se’o-a-td), dessen e das 
in @ # (ana ai) authaltene a vertritt. 








*) Val lat, ame. Über andere Verwandte der skr. \Wz. 
vuha Glva Sen a sit apıı 
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Anmerkung. Unter den im vorhergehenden $. zusammengestell- 


ten Wurzeln findet sich kein sendisches Beispiel der Tten Klasse; 
überhaupt fehlt es in derselben an gemeinschaftlichen Ver- 
ben des Send und Sanskrit. Dagegen besitzt das Send ein 
Verbum der Tten Kl., wozu uns das Sanskrit zwar die Wur- 
zel, aber nicht die entsprechende Conjugationsform lie- 
fert. Burnouf(Yagna p.471 f.) erklärt s@usw dis-zi, wel- 
ches Anquetil überall durch science übersetzt, aus der Wurzel 
Eit (nach $. 102.p. 176.) und vermittelt diese, wie ich glaube, mit 
Recht, mit der sanskrit. füge} dit wahrnehmen, kennen, 
denken. Das entsprechende send. Verbum zeigt im Sing. praes. 
als 3te und 1ste P. die Formen swuwp2W Einas'ti, ygaswısw 
Einahmi (4 s' wegen des vorhergehenden a) und in der ersten 
P. pl. act. und med. die Formen e/smahi, &ismaid&*). In 
den beiden letzten Formen ist der blofse Nasal, welcher vor den 
schweren Endungen nach sanskritischem Princip stehen sollte, 
ausgestolsen, unddurch Verlängerung des vorhergehenden Vocals 
ersetzt, ungefähr wie in griechischen Formen wie uAäs, iräs, 
ruVäs, für u£Aavg etc. — Einen Beleg der sendischen Sten 
Klasse, die ebenfalls in $. 109°. nicht vertreten ist, gewährt die von 
Burnouf, Yagna p.432 n.289 besprochene Form sb uw 
ainauiti”') (paiti ainauiti „il censure”), wobei sowohl der 
Vocal der Wurzel (in), als der der Klassensylbe gunirt ist, was an 
das sk. kar-6-ti er macht erinnert, welches mit der star- 
ken, nach den indischen Grammatikern, gunirten Form der 
Wurzel (2. p.46) die Gunirung der Klassensylbe verbindet. Im 
Veda-Dialekt entspricht in-6-ti mit reinem Wurzelvocal. — 
Hinsichtlich der sechsten Klasse ist hier noch zu bemerken, dafs 
diese im Send in ihren beiden Abstufungen vertreten ist, sowohl 
in der reinen als in derjenigen, welche einen Nasal einfügt. Bei- 
spiele sind per e's'-a-hidu fragst ”"),vind-E-nei sie fin- 
den, für skr. prd-d-si, vind-d-nti (s. p. 204). 








") Über die Belegstellen s. Brockhaus, Index zum Vend. Sade. 


@ 


**) Im lithograpbirten Codex fehlerhaft ssbjww aindier 
1. pP. TH). 
") Das irländische fiafruighim „I inquire, ask”, und was 





damit zusammenhängt, scheint eine Reduplicationssylbe zu enthalten. 


Ss. 


Gloss. Ser. a. 1847 p. 225. 
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110. Aus den einsylbigen Wurzeln gehen Nomina 
hervor, substantive und adjective, durch Anfügung von 
Sylben, die wir nicht, ohne sie untersucht zu haben, als 
für sich bedeutungslos, gleichsam als übernatürliche mystische 
Wesen ansehen dürfen, und denen wir nicht mit einem 
todten Glauben an ihre unerkennbare Natur entgegentreten 
wollen. Natürlicher ist es, dafs sie Bedeutung haben oder 
hatten, und dafs der Sprachorganismus Bedeutsames mit 
Bedeutsamem verbinde. Warum sollte die Sprache accesso- 
rische Begriffe nicht auch durch accessorische, an die Wur- 
zel herangezogene Wörter bezeichnen? Alles wird versinn- 
licht, verkörpert durch die sinnliche, körperliche Sprache. 
Die Nomina beabsichtigen Personen oder Sachen darzustellen, 
an welchen das was die abstracte Wurzel ausdrückt, haftet; 
und am naturgemäfsesten hat man daher in den Wortbil- 
dungselementen Pronomina zu erwarten, als Träger der 
Eigenschaften, Handlungen, Zustände, welche die Wurzel 
in abstracto ausdrückt. Auch zeigt sich in der That, wie 
wir dies in dem Kapitel von der Wortbildung zeigen wer- 
den *), eine vollkommene Identität zwischen den wichtig- 
sten Wortbildungselementen und manchen Pronominalstäm- 
men, die noch im isolirten Zustande declinirt werden. Wenn 
aber mehrere der Wortbildungselemente aus dem Reiche 
der selbständig erhaltenen Wörter sich nicht mehr mit 
Sicherheit erklären lassen, so ist dies nicht befremdend, 
denn diese Anfügungen stammen aus der dunkelsten Vor- 
zeit der Sprache, und diese ist sich in späterer Periode selber 
nicht mehr bewufst, woher sie dieselben genommen hat, 
weshalb auch das angehängte Suffix nicht immer gleichen 
Schritt hält mit den Veränderungen, welche mit dem ent- 
sprechenden isolirten Worte im Laufe der Zeit vorgehen; 
oder sich verändert, während jenes unverändert bleibt. 


*) Vorläufig verweise ich auf meine Abhandlung „Über den 
Eindußs der Pronomina auf die Wortbildung” (Berlin 1832, bei 
F. Dümnler). 
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Doch kann man, in einzelnen Fällen, die bewunderungswür- 
dige Treue, womit die angefügten grammatischen Sylben 
Jahrtausende hindurch in unveränderter Gestalt sich erhalten 
haben, aus dem vollkommenen Einklang kennen lernen, der 
zwischen verschiedenen Individuen der indo-europäischen 
Sprachfamilie stattfindet, obwohl diese schon seit undenk- 
licher Zeit einander aus den Augen gerückt sind, und jede 
Schwestersprache seitdem ihren eigenen Schicksalen und 
Erfahrungen überlassen ist. 

411. Es gibt auch reine Wurzelwörter, d.h. solche, 
deren Thema, ohne Ableitungs- oder Persönlichkeits-Suflix, 
die nackte Wurzel darstellt, die dann in der Declination 
mit den die Casusverhältnisse bezeichnenden Sylben verbun- 
den werden. Aufser am Ende von Compositen sind solche 
Wurzelwörter im Sanskrit von geringer Anzahl, und sämmt- 
lich weibliche Abstracta, wie ff di Furcht, 4 yud 
Kampf, ga mud Freude. Im Griechischen und Latei- 
nischen ist die reine Wurzel ebenfalls die seltenste Wort- 
gestalt; doch erscheint sie nicht immer als abstractes Sub- 
stantiv. Hierher gehören z.B. Aoy (dAcu-s), dr (ön-s), vb 
(ir-), leg (lec-s), pac (pac-ı), duc (duc-s), pel-ic (pel-lec-s). 
Im Germanischen gibt es, schon im Gothischen, keine rei- 
nen Wurzelwörter, obwohl es wegen der Verstümmelung 
des Wortstamms im Singular das Ansehen hat, deren viele 
zu geben; denn durch die im Laufe der Zeit immer weiter 
um sich greifende Verstümmelung der Wortstämme schei- 
nen gerade die jüngsten Dialekte am meisten nackte Wur- 
zeln als Nomina darzubieten (vgl. $. 116.). 
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112. Die indischen Grammatiker fassen das deelinir- 
bare Wort in seiner Grundform, d.h. in seinem von jeder 
Casus-Endung entblöfsten Zustande auf, und diese nackte 
Wortgestalt wird auch im Wörterbuche gegeben; wir fol- 
gen darin ihrem Beispiele, und wo wir sanskritische und 
sendische Nomina auflühren, stehen sie, wo anderes nicht 
ausdrücklich bemerkt, oder das Casuszeichen vom Wort- 
stamme getrennt ist, in ihrer Grundform, Die indischen 
Grammatiker gelangten aber zu ihren Grundformen nicht 
auf dem Wege selbständiger Forschung, gleichsam durch 
eine anatomische Zerlegung oder chemische Zersetzung des 
Sprachkörpers, sondern wurden von dem praktischen Ge- 
brauch der Sprache selbst geleitet, der am Anfange der 
Composita — und die Kunst zu componiren ist im Sanskrit 
eben so nothwendig als die zu conjugiren oder au deeliniren — 
die reine Grundform verlangt; natürlich mit Vorbehalt der 
durch die euphonischen Gesetze zuweilen nöthig werdenden 
kleinen Veränderungen der sich berührenden Grenzlaute. 
Da die Grundform am Anfange der Composita jedes Casus- 
Verhältnils vertreten kann, so ist sie gleichsam der Casus 
generalis oder der Generalissimus der Casus, der bei 
dern unbeschränkten Gebrauch der Composita häufiger als 
irgend ein anderer Casus vorkommt. Überall bleibt jedoch 
die Sanskrit-Sprache dem bei der Composition gewöhnlich 
befolgten strengen und logischen Prineip nicht getreu, und, 
als wollte sie die Grammatiker necken und ihre Logik auf 
die Probe stellen, setzt sie bei den Pronominen der ersten 
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und zweiten Person den Ablativ plur., und bei denen der 
dritten den Nom. Accus. sing. des Neutrums, anstatt der 
wahren Grundform, als erstes Glied der Composita. Die 
indischen Grammatiker sind nun in dieser Beziehung in die 
von der Sprache ihnen gelegte Falle gegangen, und nehmen 
z. B. das angeschwollene asmät oder asmdd „von uns” 
yusmät oder yusmad „von euch” als Ausgangspunkt in 
der Declination, oder als Grundform an, obwohl in beiden 
Pronominalformen nur « und Yu dem Stamme angehört, 
der aber nicht auf den Singular sich erstreckt. Dafs jedoch 
ungeachtet dieses Fehlgriffs die indischen Grammatiker auch 
die Pronomina zu decliniren verstehen, und dafs es ihnen 
an äufserlichen Regeln hierzu nicht gebreche, versteht sich 
von selbst. Dafs das Interrogativum in seiner Declination 
den Stämmen auf @ gleicht, kann auch demjenigen nicht 
entgehen, welcher das Neutrum fir] kim für die ursprüng- 
liche, flexionslose Gestalt des Wortes hält. PAnini wird 
hierbei mit einer ganz lakonischen Regel fertig, indem er 
sagt (VII.2. 103): fr: 9: kimak kah, d.h. dem kim wird 
substituirt ka°). Wollte man im Lateinischen diese sonderbare 
Methode nachahmen, und das Neutrum quid ebenfalls als Thema 
ansehen, so mülste man, um z.B. den Dativ cu-i (nach 
‚Analogie von ructut) zu vermitteln, etwa sagen „quidis cus”, 
oder „guidi cus”. An einer anderen Stelle (VI. 3. 90.) bil- 
det Pänini aus idam dies (was ebenfalls die Ehre hat als 
Wortstamm zu gelten) und kim was? ein copulatives 
Compositum, nnd durch ZAfZATZ idankimör {ski 
lehrt der Grammatiker, dafs die vermeintlichen Stämme in 
den Bildungen, wovon I. c. die Rede ist, statt sich selber, 
die Formen i und Ai setzen. 

113. Das Sanskrit und diejenigen der mit ihm ver- 
wandten Sprachen, welche sich in dieser Beziehung noch 


*) Er bildet nämlich aus kim, als Wortstamm betrachtet, einen in 
der Wirklichkeit nicht vorkommenden Genitiv kim-as, der hier 
lautgesetzlich zu kimah geworden ist. 

46° 
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auf der alten Stufe behauptet haben, unterscheiden aufser 
den beiden natürlichen Geschlechtern noch ein Neutrum, 
welches die indischen Grammatiker Aliva, d.h. Eunuch, 
nennen; und welches ein: Eigenthum der indo- europischen 
‚oder vollkommensten Sprachfamilie zu sein scheint. Es hat 
seiner Urbestimmung gemäls die leblose Natur zu vertreten, 
doch hält sich die Sprache nicht überall in dieser alten 
Grenze; sie belebt was leblos ist, und schwächt auch anderer- 
seits (nach ihrer jedesmaligen Anschauungsweise) die Per- 
sönlichkeit des natürlich Lebendigen. — Das Femininum 
liebt im Sanskrit, sowohl am Stamme wie in den Casus- 
Endungen, eine üppige Fülle der Form, und wo es am 
Stamm oder in der Endung von den andern Geschlechtern 
unterschieden ist, zeichnet es sich durch breitere, tönendere 
Vocale aus. Das Neutrum hingegen liebt die gröfste Kürze, 
unterscheidet sich aber vom Masculinum nicht am Stamme, 
sondern nur in den hervorstechendsten Casus, im Nominativ 
und scinem vollkommenen Gegensatze, dem Accusativ, auch 
im Vocativ, wo dieser dem Nominativ gleicht. 

414. Der Numerus wird im Sanskrit und seinen 
Schwestersprachen nicht durch eine besondere, die Zahl be- 
zeichnende Anfügung, sondern durch die Wahl oder Modi- 
fication der Casus-Sylbe unterschieden, so dafs aus dem 
Casus-Sullix zugleich der Numerus erkannt wird; z. B. Dyam, 
iydm und Öyas sind verwandte Sylben und drücken unter 
andern das dative Verhältnils aus, die erste im Singular 
(nur des Pron. der 2ten Pers. und im Plural der beiden 
ersten Personen), die zweite im Dual, die dritte im Plural. 
Der Dual geht wie das Neutrum im Laufe der Zeit mit der 
Schwächung der Lebendigkeit sinnlicher Auffassung am ersten 
verloren, oder wird in seinem Gebrauch immer mehr ver- 
kümmert, und dann durch den abstracten, die unendliche 
Vielheit umfassenden Plural ersetzt. Das Sanskrit besitzt 
ihn sowohl beim Nomen wie beim Verbun am vollständig- 
sten, und setzt ihn überall, wo er zu erwarten ist. In dem 
ihm sonst so nahe stehenden Send findet man ihn selten 
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beim Verbum, viel häufiger beim Nomen; das Päli hat da- 
von nur noch soviel als das Lateinische, nämlich einen 
Überrest in zwei Wörtern, welche zwei und beide be- 
deuten; dem Präkrit fehlt er ganz. Von den germanischen 
Sprachen hat ihn nur der älteste, gothische Dialekt, aber 
eigentlich blofs am Verbum”), während er umgekehrt, um 
auch der semitischen Sprachen hier zu gedenken, im He- 
bräischen nur am Nomen festhielt, im Nachtheil gegen das 
auch in vielen anderen Beziehungen vollständigere Arabische, 
das ihn beim Verbum gleich vollständig zeigt, während er 
im Syrischen auch beim Nomen bis auf wenige Spuren aus- 
gestorben ist "*). 

115. Die Casus-Endungen drücken die wechselseitigen, 
vorzüglich und ursprünglich einzig räumlichen, vom Raume 
auch auf Zeit und Ursache übertragenen, Verhältnisse der 
Nomina, d. h. der Personen der Sprachwelt, zu einander 
aus. Ihrem Ursprunge nach sind sie, wenigstens gröfsten- 
theils, Pronomina, wie in der Folge näher entwickelt wer- 
den soll. \WVoher hätten auch die mit den Wortstämmen 
zu einem Ganzen verwachsenen Exponenten der räumlichen 
Verhältnisse besser genommen werden können, als von den- 
jenigen Wörtern, welche Persönlichkeit ausdrücken, mit dem 
ihr inhärirenden Nebenbegriff des Raumes, des näheren oder 
entfernteren, diesseitigen oder jenseitigen? So wie bei Zeit- 
wörtern die Personal-Endungen, d.h. die Pronominal-Sufixe 
— wenn sie im Laufe der Zeit nicht mehr als das erkannt 
und gefühlt werden, was sie ihrem erweislichen Ursprungs 
nach sind und bedeuten — durch die dem Verbum voran- 


*) Über den unorganischen Dual der Pronomina der beiden 
ersten Personen s. $. 169. 

*") Über das Wesen, die natürliche Begründung und die feineren 
‚Abstufungen im Gebrauche des Duals und seine Verbreitung in den 
verschiedenen Sprachgebieten besitzen wir eine geistvolle Unter- 
suchung von W. v. Humboldt in den Abhandlungen der Akad. 
vom J. 1827; auch einzeln bei F. Dümmler erschienen. 
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gestellten isolizten Pronomina erseizt, oder so zu sagen 
commentirt werden; so werden im gesunkeneren, bewufst- 
loseren Zustande der Sprache die geistig todten Casus-En- 
dungen in ihrer räumlichen Geltung durch Praepositionen, 
und in ihrer persönlichen durch den Artikel ersetzt, unter- 
stützt oder erklärt. 

416. Ehe wir die Bildung der Casus beschreiben, in 
der Ordnung, wie die Sanskrit-Grammatiken sie aufstellen, 
scheint es zweckmälsig, die verschiedenen Endlaute der 
Wortstämme, womit die Casus-Sullixe sich verbinden, an- 
zugeben, sowie die Art zu bezeichnen, wie die verwandten 
Sprachen in dieser Beziehung sich zu einander verhalten. 
Die drei Grundvocale (a, 4%) kommen im Sanskrit sowohl 
kurz als lang am Ende von Nominalstämmen vor, also a, 
us d,t,d. Dem kurzen, immer männlichen, oder neutralen, 
niemals weiblichen « gegenüber steht im Send und Litaui- 
schen ebenfalls a; ebenso im Germanischen, wo «s jedoch, 
selbst im Gothischen (in Grimm’s erster starker Deelination), 
besonders bei Substantiven, nur sparsam erhalten, in jün- 
geren Dialekten aber noch mehr durch ein jüngeres w oder 
e verdrängt worden ist. Im Griechischen entspricht das o 
der zweiten Declination (z. B. in Aöyo-s, dfpe-v), welches im 
Lateinischen in älterer Zeit ebenfalls o war, und auch in 
der klassischen Zeit in einigen Casus noch o geblieben ist, 
im Nom. und Accus. sing. aber mit « (der zweiten Deck) 
vertauscht wurde ”). 

417. Dem kurzen «, welches in den drei Geschlechtern 
vorkornmt, entspricht in den verwandten Sprachen derselbe 
Vocal. Im Germanischen hat man ihn in Grimm'’s vierter 
starker Declination zu suchen, wo er aber von der Zerstö- 
zung und Veränderung der Zeit fast eben so hart als dass 
der ersten Declination mitgenommen wurde. Im Lateinischen 
wechselt Ö mit e, daher z. B. facile für Jaeili, mare für marı, 





*) Von der altslayischen Casus-Bildung wird später im Besonde- 
ven gehandelt werden. 
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skr. zig var! Wasser. Im Griechischen schwächt sich 
das ı vor Vocalen meistens zu dem unorganischen «. — 
Auch das kurze u zeigt sich im Sanskrit in den drei Ge- 
schlechtern, wie im Griechischen v, und # im Gothischen, 
wo es sich vor a und # dadurch auszeichnet, dals es so- 
wohl vor dem s des Nominativs wie im flexionslosen Accu- 
sativ sich erhalten hat. Im Lateinischen entspricht das « 
der vierten Declination; so auch im Litauischen das « von 
Mielcke's vierter Substantiv-Declination. Sie enthält blofs 
Masculina; z.B. suanü-s Sohn = skr. sünd-s. Unter den 
lit. Adjectivstämmen auf « entspricht z.B. saldüu süls, 
Nom. m. saldü-s, neut. saldü, dem skr. suddü-s, neut. 
avddu, gr. röu-s, jdl. Vom lit. Fem. saldi, gegenüber dem 
skr. evddod‘, später. 

418. Die langen Vocale (4, 1,4) gehören im Sanskrit 
vorzüglich dem Femininum an (s. $. 113), stehen niemals 
im Neutrum, und im Masculinum höchst selten. Im Send 
hat sich das lange schlielsende d, bei mehrsylbigen Wörtern, 
in der Regel gekürzt; ebenso im Gothischen, wo den san- 
skritischen weiblichen Stämmen auf & Stämme auf 6 gegen- 
überstehen ($. 69), deren ö im flexionslosen Nom. und Accus. 
sing. sich zu @ verkürzt, mit Ausnahme der einsylbigen For- 
men #6 die, diese = skr. IT sd, send. hd; hvö welche? 
== skr. und send. kd. Auch das Lateinische hat das alte 
weibliche lange 4 im flexionslosen Nom. und Voc. verkürzt, 
ebenso das Litauische (s. p.134), und häufig auch das Grie- 
chische, und zwar fast durchgreifend hinter Zischlauten (r und 
die einen Zischlaut enthaltenden Doppelconsonanten), die je- 
doch auch n als Vertreter des & nicht ganz verschmähen. Da- 
gegen haben die Mutae, die kräftigsten unter den Consonanten, 
in der Regel die ursprüngliche Länge geschützt, und zwar in 
der gewöhnlichen Sprache als n, im Dorischen als 2. Auf 
andere, weniger durchgreifende Gesetze, hinsichtlich der Wahl 
des &, @ oder n für das eine skr. d, kann hier nicht ein- 
gegangen werden. In Bezug auf die lateinischen Masculina 
auf « und griechischen auf ä-s, n-s verweise ich auf die Wort- 
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bildung ($$. 914. 910). Das lateinische @ der fünften De- 
elination, die in ihrem Ursprung identisch ist mit der ersten, 
ist, wie die analogen Formen im Send und Litauischen, be- 
reits besprochen worden (s. p. 147 £.). 

119. Langes i erscheint im Sanskrit am häufigsten als 
charakteristischer Zusatz zur Bildung weiblicher Stämme; 
so entspringt z.B. der weibliche Stamm mahat?’ (magna) 
aus mahät. Für das Send gilt dasselbe. Im Griechischen 
und Lateinischen ist dieses weibliche lange ? für die Decli- 
nation unfähig geworden, und wo es noch Spuren zurück- 
gelassen hat, da ist ein späterer, unorganischer Zusatz zum 
Träger der Casus-Endungen geworden. Dieser Zusatz ist 
im Griechischen entweder a oder d; im Lateinischen c. So 
entspricht z.B. »deia dem skr. svddv-?, von svddü süls; 
“rpia, -rpid, z.B. in dexrerpin, Anarpis, Anerplö-c, dem san- 
skritischen tri, z.B. von ganitri‘ Erzeugerin, dem das 
lateinische genitrt-c-8s, genitri-c-is entspricht, während im 
Griechischen yer£reıpa und in ähnlichen Bildungen das alte weib- 
liche d um eine Sylbe zurückgewichen ist. Dieser Analogie 
folgen ana, rdAava, repwa, und substantive Ableitungen 
wie rlrava, Adıuva. Bei Sepdrawa, Mawa ist der Stamm 





des Primitivs, wie im Nom. masc., um ein r verstümmelt. 
Bei aa, Aızawa hat man entweder anzunehmen, dals das 
eigentliche Primitiv auf » oder vr verloren gegangen, oder 
dals, was ich für das richtige halte, dies Bildungen anderer 
Art seien, und zu sanskritischen wie indrän‘ (die Ge- 
mahlin Indra's) stimmen (s. 8.837). In Formen auf erca 
von männlich-neutralen Stämmen auf evr (für revr skr. vant) 
erkläre ich jetzt das 2te « durch regressive Assimilation aus 
5 und dieses als Erhärtung des Feminincharakters ı, also 
2. B. öoAd-tooa aus öoko-caja für doAc-erja, wie oben (p. 210) 
npeloouv aus npelrjun, Alrooum aus Ayopaı. Es ist also das v 
des Primitivstammes auf evr unterdrückt, wie in entspre- 
chenden sanskritischen Femininen wie ddna-vati, von 
däna-vant reich, in den schwachen Casus (s. 8. 129) 
däna-vat. Dagegen gibt es auch Bildungen auf voa, bei 
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welchen, meiner Meinung nach, das zweite o zwar eben- 
falls durch Assimilation aus j hervorgegangen ist, dieses j 
aber mit dem folgenden «a auf das sanskritische Sufix I yd 
(vom männlich-neutralen ya) sich stützt; so uc-sa Biene 
als die mit dem Honig in Beziehung stehende, ihn hervor- 
bringende, aus p£Aur-ja, vom Stamme y£Ar, wie im Sanskrit 
z.B. div-yd die himmlische, von div Himmel. Bast- 
Aı-ca und duAdxıc-ca sind höchst wahrscheinlich, obgleich 
ohne Veränderung der Bedeutung ihres Stammwortes, aus 
PasiAld, QuAaxid entsprungen und stehen also für BaoiA.dja, 
Gurdad-ja; die Sylbe ı$ von uAaxid aber, vom männlich- 
weiblichen Stamme grAax, entspricht, wie oben in Ang-rpt-d, 
dem skr. Feminincharakter $ 1°), der sich im Griechischen 
vor dem zugetretenen a immer, und vor d meistens gekürzt 
hat). — Wo griechisches a bei Participialstämmen auf vr 
für sich allein als Feminincharakter auftritt, gilt mir dasselbe 
als Verstümmelung von ı, so dafs der wahre Ausdruck 
des Feminincharakters vor dem unorganischen Zusatz a 
unterdrückt worden, nachdem durch seinen rückwirkenden 
Einflufs ein vorangehendes + zu o sich umgewandelt hatte; 
daher z. B. $tpovo-a, irrä-ca, aus $epovr-ıa, irrayr-ıa, gegenüber 
dem skr. bärant-i die tragende, tisfant-i die ste- 
hende. In Sspazovr-i8 ""*), eine in ihrer Art einzige Form, 
hat sich der wahre Feminincharakter mit dem beliebten Zu- 
satz ö und der gewöhnlichen Kürzung der ursprünglichen 
Länge behauptet. 


*) S. vergleichendes Accentuationssystem Anm. 253. 

**) Ein Beispiel, in welchem sich die Länge behauptet hat, ist 
\Unpid, von dem ebenfalls weiblichen Stamme \Piipo, wobei daran 
zu erinnern, dafs auch im Sanskrit @, dem das gr. 0 entspricht, vor 
dem zutretenden Feminincharakter f wegfällt, daher z. B. kumär-f 
Mädchen von kumäräKnabe; so im Griech. unter andern 
Funpay’-id alı Fem. von euunaxe. 

*") Seiner Bildung nach ein weibliches Part. praes., entsprungen 
aus dem männlichen Stamme Sapamovr. 
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420. 3) Das Gothische hat die ursprüngliche Liinge des 
skr. Feminincharakters im Femininum des Part. praes. und 
des Comparativs behauptet, dem ei (= nach $.70) aber 
ebenfalls einen unorganischen Zusatz, nämlich ein » beige- 
fügt, welches im Nom. sg. nach $. 142 unterdrückt wird; 
daher bairand-ein, juhis-ein, Nom. bairand-ei, juhig-et, gegen- 
über dem skr. Hdrant-t die tragende, ydviyas-t die 
jüngere (zugleich Thema und Nominativ). Zu sanskritischen 
Substantivstimmen auf t, wie devi‘ Göttin, von devd 
Gott, kumär? Mädchen von kumdrd Knabe stimmen 
im Gothischen aithein Mutter, gaitein Ziege, denen jedoch 
keine entsprechenden Masculina gegenüberstehen, denn wenn 
auch withein mit altan Vater (nom. atta) wahrscheinlich 
verwandt ist, so kann es doch nicht als regelmälsiger Ab- 
kömmling desselben angeschen werden. 

2) Durch den Zusatz von 6 (aus @ nach $.69, 1.) ist aus 
dem skr. Feminincharakter i im Gothischen 6 geworden, 
indem der i-Laut zur Vermeidung des Hiatus in seinen 
entsprechenden Halbvocal überging, nach demselben Prioeip, 
wornach z.B. im Sanskrit von nadi Fluls der Genit. 
nady-ds für nadi-ds kommt. Zu dieser Art gothischer 
Feminina gehören jedoch nur drei Stämme, nämlich früend- 
6 (nom. fröönd-i) Freundin, vom miinnlichen Stamme 
Fröönd (nom. frijönd-s) Freund als liebender, Wins 
Magd, Dienerin, von thiva (nom. Yiu-s) Knecht"), und 
mau-jö’*) Jungfrau, von magu (nom. magu-s) Knabe. In 





") Hinsichtlich der Unterdrückung des @ des männlichen Primitiv- 
stamms beachte man das Verhältnils der oben erwähnten Stimme 
dee? Göttin, kumär? Mädchen zu ihren mönnlichen Stamm- 
wörtern, so wie auch das Gesetz, wornach im Sanskrit überhaupt die 
Endvocale der Stammwörter (u und die Diphthonge # (au) und Aw 
ausgenommen) vor Vocalen und dem Halbvocal z| y abgeworfen 
werden. 

**) Verstümmelt aus magw-jö, ungefähr wie der lätein. Comparativ 
major aus magior, Das skr. manı wachsen ist die gemeinschaft- 
liche Wurzel der gothischen und lateio. Form, 
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allen übrigen Wörtern von Grimm’s 2ter starker Feminin- 
declination stützt sich der Ausgang j6 auf sanskritisches zT 
yd. Im lexionslosen Nominativ, Aceus,, Vocativ unterdrückt 
das Gothische den Endvocal, im Fall dem J eine lauge Sylbe 
(Positionslänge mitbegriflen) oder mehr als eine Sylbe 
vorhergeht; daher von den eben erwähnten Stämmen Jri- 
‚Fnd-jo, thiu-jb, maujö die Formen Frjönd-r, thiv-i, mav-i, die 
durch diese Verstümmelung ihren sanskritischen Vorbildera 
wie kumdärd wieder näher gerückt sind, 

421. Im Litauischen hat sich der skr. Feminincharakter 
# ohne Zusatz, jedoch gekürzt, im Nomin. und dem ihm 
gleichlautenden Vocativ aller Activpartieipia erhalten. Man 
vergleiche degant-i die brennende, degus-i die gebrannt 
habende und degsent-i die brennen werdende mit 
den entsprechenden Sanskritformen ddhant-i, dikne-i, 
dahsyänt-i. In allen übrigen Casus sind aber diese lit. Par- 
tieipia durch einen ähnlichen Zusatz, wie ihn die oben er- 
wähnten gothischen Stämme Srijöndj6, thiujs, maujs 
und die griechischen wie doxiergia, Wehrpıa erfahren haben, 
in ein anderes Deelinationsgebiet übergegangen; und so stien- 
men namentlich die Genitive degandiö-s (über d für € 
5 p. 145), degusid-s, degsendiö-s zu den gothischen wie fri- 
jöndjö-s und griechischen wie daxnerrlä-s, oder, was näher 
liegt, zu dem Genitiv wyniöid-s des oben (p.147) erwähnten 
wyniöie (nom) Weinberg. In Bezug auf die Casus, in 
welchen bei den erwähnten Participien e für da steht, z.B. 
im Dat. degandei eie. (lür deganciai), ist Mielcke's dritte 
Deelination zu beachten, deren e, z.B. des Nom. giesme 
Lied, Dat. giesmei, durch den Einflufs des weggefallenen # 
erzeugt ist, während in wymiöiai, degandiai der Palatal-, und 
so gewils auch in degusiai der Zischlaut diesen Einfluls ge- 
bindert hat (vgl. pp. 146, 147). Man könnte in Folge des 
Gesagten vermuthen, dals der unorganische Zusatz, den die 
weiblichen Participia in den obliquen Casus erhalten haben, 
früher auch im Nominativ gestanden habe, und dals also 
z.B. auf litauischem Boden der Nominativ daganti, der in 
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dieser Gestalt dem skr. ddhant? erstaunlich ähnlich sicht, 
früher degandia, nach Analogie von twynidia gelautet habe, 
wobei man sich darauf berufen könnte, dafs alle männlichen 
‚Adjectivstiimme auf ia (nom. is für ia-s, #. $. 194) im Nom. 
fe, 3 oder e (aus ia) zeigen, z. D. didi oder dide magna 
gegenüber dem männlichen Stamme didia, Nom. didix. Hier 
gegen aber ist einzuwenden, dals in simmtlichen Activ- 
partieipien auch der Nom. sg. masc. und der ihm gleichlau- 
tende Vocatiy dem Urtypus unseres Sprachstamms, wie später 
gezeigt wird, treuer geblieben sind als die übrigen Casus, 
und sich in der ursprünglichen Grenze des Wortstammes 
behauptet haben; ferner, dals auch die männlich- neutralen 
Adjectivstämme auf « im Nom. fem. ein # anfügen, indem 
z.B. saldi die süfse dem mase. saldi-s und Neut. aldi 
gegenübersteht; endlich, dafs es auch, wie später gezeigt 
wird, noch manche andere Wortklassen im Litauischen gibt, 
deren Nomin, sg. nichts mit dem unorganisch erweiterten 
Thema der obliquen Casus zu thun hat, 

122. Das lange #4 erscheint im Sanskrit ziemlich selten 
am Ende der Grundformen, und ist meistens weiblich. Die 
‚gebräuchlichsten Wörter sind vadd' Frau, 53 Erde, dua- 
ir Schwiegermutter (soorws), örü Augenbraue. Letz- 
terem entsprieht dp, ebenfalls mit Jaugem ı, dessen De- 
elination aber vom kurzen v nicht abweicht, während im 
Sanskrit das lange von dem kurzen weiblichen « auf die- 
selbe Weise wie © von # unterschieden wird. — Mit Diph- 
thongen enden im Sanskrit nur wenige einsylbige Grund- 
formen, mit 7 & jedoch gar keine; mit @ di nur $ rdi masc, 
Reichthum, welches die Casus, deren Endung consonan- 
tisch anfängt, aus r4 bildet, worauf das lat. rd sich stützt 
(s.8.5). Auch Stämme auf Ars sind selten. Die gebräuchlich- 
sten sind dyö Himmel und gö; ersteres ist weiblich und 
eigentlich entstanden aus faq. div (ein Wurzelwort, von 
Ta. div glänzen) durch die Vocalisirung des v, wornach 
der Vocal zu seinem Halbvocal 4 y werden mufste. Die 
starken Casus (s. $. 429) der Stimme auf’ d entspringen aus 
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einem erweiterten Stamme auf St du; daher Nom. sg. 
dydu-s, plur. dydo-as. Im Acc. sg. hat sich das zu er- 
wartende dv-am zu d-m zusammengezogen, daher gdm für 
gdv-am'). Zu dydu-s stimmt das griech, Zeis, jedoch 
mit Verdünnung des ersten Theils des Diphthongs. Das Z 
entspricht dem skr. Q_y und das & ist unterdrückt (s. $.19), 
während die äolische Form Asus; die Muta in Vorzug vor 
dem Halbvocal bewahrt hat. Zu Zei aus Jeis stimmt hin- 
sichtlich des Verlusts der anfangenden Media das lat. Jov-is, 
Jov-i etc., wovon letzteres auf den skr. Dat. dyav-ö sich 
stützt, den man nach Analogie von gdv- voraussetzen darf, 
Der veraltete Nominativ Jovi-s hat eine ähnliche Stamm- 
Erweiterung erfahren wie ndvi-s gegenüber dem skr. und 
griech. mdu-s, vaö-.. In Jü-piter, eigentlich Himmels- 
Vater oder Himmelherr "), vertritt Jü den skr. Stamm 
dyö, aus dyau, und zwar so, dals die Unterdrückung des 
ersten Theils des Diphthongs durch Verlängerung des zwei- 
ten ersetzt wurde, wie z.B. in conclüdo für conclaudo 
(». 8.7. p.18). Um wieder zum Griechischen zurückzukehren, 
so stammen die obliquen Casus von Zei; sämmtlich vom 
skr. Stamm div Himmel, also Aus aus Aırö; = skr. div-ds, 
Aus (s. p.34), Aif = Loc. dio-W Erwähnung verdient 
hier noch eine lateinische Himmelsbenennung, die nur im 
Ablativ erhalten ist (sub divo) und einen Nominativ divu-m 
oder divu-s voraussetzt. Sie stützt sich auf den skr. Stamm 
dövd (aus daivd) glänzend (als Subst. Gott als glän- 
zender) und hat die skr. Gunirung durch Verlängerung 
des Grundvocals ersetzt. 


*) Der Acc. von dyd ist nicht im gewöhnlichen Gebrauch, 
findet sich jedoch im V£da-Dialekt. 

”') Das skr. pitär (für patdr) könnte seinem Ursprunge nach 
(aus p4 erhalten, herrschen) eben so gut Herrscher als 
Vater bedeuten. Die Schwächung des lat. pater zu piter, in obi- 
gem Compositum, erklärt sich nach $. 6 als Folge der Belastung 
durch die Zusammensetzung. 


254 Bildung der Casus. $ 123. 


423. Der zweite der oben erwähnten skr. Stämme 
auf Fir 6 bedeutet vorherrschend als Mase. Stier und als 
Fem. Kuh. Im Send entspricht bug gau”) — vor voca- 
lisch anfangenden Endungen wie im Sanskrit gav — im 
Griechischen et, welches vor Vocalen ursprünglich Bor ge- 
lautet haben muls, wie auch im Lateinischen wirklich bov 
steht, Der Nominativ bö-s ersetzt die Unterdrückung des 
letzten Theils des Diphthongs durch Verlängerung des ersten 
(vgl. $-7. Schlufs). In Bezug auf die Ersetzung der ur- 
sprünglichen gutturalen Media durch eine labiale steht das 
griechische Be%; und lat. bö-s zum kr. gäu-s (6. pı 2528) in 
demselben Verhältaila wie z. B. Bi£rpt zum sanskrit. dd- 
gämi (ved. auch Jigdmi), Doch ist es wichtig zu beach- 
ten, dals die griech. Kulbenennung den ursprünglichen Gut- 
tural nicht ganz hat untergehen lassen. Ich glaube wenig- 
stens behaupten zu dürfen, dafs die erste Sylbe von yıka 
die Kuh, und das Ganze also eigentlich Kuhmilch be- 
deutet, Der letzte Theil dieses Compos. (them. Azxr) stimme 
buchstäblich zum lat, Stamme lact; darum ist es auf- 
fallend, dals man die zusammengesetzte Natur dieses inter- 
essanten Wortes früher überschen hat, was vielleicht der 
verstümmelten Form des Nominativs zuzuschreiben ist. Im 
den Compositen wie yAmeropeyo; ist die Kuh so bescheiden, 
sich blofs durch ein y vertreten zu lassen; doch glaubte 
Benfey (Gr. Wurzell. I. p. 490), auf den Grund dieser 
Composita, in yAasr die Urform der Milchbenennung zu er- 
kennen, indem er diese Sylbe mit einer hypothetischen 
Sanskritwurzel glaks' vermittelte, dieses glaks’ aber mit 
einer ebenfalls hypothetischen Wurzel mlaks‘, woraus die 
verwandten Sprachen ihre Milchbenennungen geschöpft haben. 
sollten. ”") — Das skr. 96 bedeutet als Femin. unter andern 


”) Vgl, gau-mat milchbegabt, Milch tragend. 

**) Im tten Bande, 1812 p.358 gibt Benfey eine andere Er- 
Klärung, wornach yAay als Wurzel angenommen, diese aber 
als = pAay und letzteres als Methathesis von Ay dargestellt 
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auch Erde und führt uns mit dieser Bedeutung zum griech. 
yala, welches sich aber nicht unmittelbar auf 96, sondern 
auf ein davon abgeleitetes Adjectiv gdoya, fem. güuyd 
stützt, welches zwar seiner Bedeutung nach (bovinus) zu 
96 Rind gehört, was uns aber nicht hindert, anzunehmen, 
dafs auch von gö Erde ein Adjectiv oder Substantiv gavya, 
ausgegangen sei. Es erweist sich also yalı als eine Ver- 
stümmelung von yarıa oder yarja. Auf das skr. gdoya, und 
zwar auf dessen Neutrum, stützt sich unter andern auch 
der goth. Neutralstamm gauja, Nom. Acc. gavi Land, Ge- 
gend (mit bewahrter Media, s. $.90), unser Gau, welches 
schon Döderlein mit dem gr. yaia verglichen hat. In der 
Benennung der Kuh haben die germanischen Sprachen die 
lautgesetzliche Verschiebung der alten Media zur Tenuis ein- 
treten lassen, und so, abgesehen vom Geschlecht, Kuh und 


wird. Dagegen unterstützt Grimm (Geschichte d. d. Spr. p.999 ff.) 
die obige, schon im ersten Hefte der neuen Ausgabe meines Glossars 
(1840 p. 108) gegebene Erklärung von y@-Aaxr als Kuhmilch 
durch analoge keltische Benennungen der Milch, welche ebenfalls 
wörtlich Kubmilch bedeuten, wie z. B. das irländische d-/each@ 
für bo-leachd (bo Kuh), und Weber hat darauf aufmerksam gemacht 
(Indische Studien I. p. 340 Anm.), dafs selbst das Sanskrit unter sei- 
men Milchbenennungen ein Compositum besitzt, dessen erstes Glied 
die Kuh bedeutet, nämlich g6-rasa, wörtlich Kuhsaft. Im Send 
bedeutet gau schon für sich allein auch Milch. Was aber die eigent- 
liche Benennung der Milch im Lateinischen und Griech. , nämlich die 
Sylbe Zacz, -A@#T anbelangt, so babe ich I. c. an die Möglichkeit einer 
Verwandtschaft mit der skr. Wz. du (! für d nach $. 17%.) erinnert, 
wovon dug-dd gemolken, wofür man, obne ein specifisch sanskri- 
tisches Lautgesetz, auch duktd erwarten könnte, wie z.B. tyakıd 
verlassen, von syag. Istdiese Verwandtschaft gegründet, so 
müfste man das a von Zact, -Aaxr als Guna- Vocal ansehen, und 
Wegfall des Grundvocals annehmen, also Zact aus Zaukt. So ist auch 
die Sylbe‘ya von yaAaxr eine Verstümmelung von yav = skr. g6 
(aus gau) und gend. Yu gau. Hierbei ist zu beachten, dafs auch 
das Send gelegentlich Gunirung der Passivparticipia auf to zeigt, 
2. B. in vo@ bw aukta gesagt, für akr. uktd, 
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Gau einander entfremdet. Die Kuh-Benennung stützt sich 
aber, wie mir scheint, ebenfalls auf das skr. Derivatum 
gduya, mit Unterdrückung von dessen Endvocal und Voca- 
lisirung des Halbvocals 2 y. Der Stamm und zugleich der 
Nom., der keine Endung hat, lautet bei Notker chuoe (aus 
chuoi), wobei das uo ein gothisches 6 und dieses ein sanskr. 
& repräsentirt (s. $. 60.1), so dals also vom skr. gduya, 
oder vielmehr von seinem Fem. gdvyd, das » unterdrückt, 
und zum Ersatz der vorhergehende Vocal verlängert ist. 
Eine andere ahd. Sprachquelle zeigt chuai (ua für goth. 
6= 4) als Accusativ pl., der aber formell identisch ist mit 
dem Nominativ. Die Formen chua, chuo im Nom. sg., be- 
ruhen auf der Erscheinung, dafs dieser Casus, wie auch 
der Accusativ, überhaupt, schon im Gothischen, den End- 
vocal der Stämme aufs verloren hat. — Was den Ursprung 
des skr. Stammes 96 anbelangt, so wird er im Unddi-Buche 
von der Wz. gam gehen abgeleitet, die also ihren Ausgang 
am durch ö ersetzt hätte; hierbei wäre also Vocalisirung 
des m zu « anzunehmen, wie im Griechischen häufig » zu v 
geworden ist (rirrover rürrovea) und im Gothischen die 
Sylbe jau, z.B. von au ich älse, dem skr. ydm von 
adyd’m entspricht ($. 675). Ich erkläre jedoch lieber Sit 
96 aus der Wurzel JIT 9d, ebenfalls gehen. Im Veda- 
Dialekt stammt aber von gam eine Erdbenennung gmd, 
und wenn das im Send nur in obliquen Casus erscheinende 
sem Erde ($ 5 für g nach $.58) sein m nicht der Er- 
härtung eines v verdankt — so dafs z.B. der Dativ sem& 
und der Locat. semi dem skr. gäv-&, gavi entsprächen und mit 
ihrem Nomin. und Accus. && gdo terra, saim terram, 
für skr. gdus, gdm, im Zusammenhang stünden — so könnte 
man auch diese Erdebenennung aus der skr. Wurzel gam 
erklären. Sind aber Benennungen der Erde und des Rindes 
nach der Bewegung benannt, so gilt mir doch die Bewegung 
der Erde nur als eine passive. Ich deute nämlich die Erde 
als die betretene, wie auch der Weg in diesem Sinne im 
Sanskrit unter andern vart-man (von vart, vrt gehen) heifst. 
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Aus einer skr. Wurzel der Bewegung läfst sich auch das 
goth. airtha (unser Erde) erklären, nämlich aus ar, r gehen 
(womit anderwärts auch das goth. eir-u-s Bote vermittelt 
worden), so dals air-tha, aus ir-tha (nach $.82), als Schwä- 
chung von ar-tka, ein Passivparticipjum wäre, mit der ge- 
setzlichen Lautverschiebung, während sonst die alte Tenuis 
dieses Part, im Gothischen zu d geworden ist‘). 

124. Auf At dw ausgehend kenne ich im Sanskrit nur 
zwei Wörter: AT ndu £. Schiff und jat gldu m. Mond. 
Ersteres ist schr weit auf dem Ocean unseres grofsen Sprach- 
gebiets umhergeschwommen, ohne jedoch im Sanskrit zu 
einem sicheren etymologischen Hafen gelangt zu sein. Ich 
glaube, dafs ndu eine Verstümmelung sei von endu, wende 
mich aber jetzt zu dessen Erklärung lieber an die Wurzel 
& onu fliefsen (vielleicht auch schwimmen, schiffen) 
als an ond baden, wobei ich daran erinnere, dafs eine 
andere Benennung des Schiffes, nämlich plav-a-s, von einer 
Wurzel stammt (plu), worauf unter andern unser flielsen 
und das lat. fuo sich stützen. Mit #] nu mag jedoch end 
baden verwandt sein. In jedem Falle ist ndw eines an- 
fangenden Zischlauts verlustig gegangen, wie dem mit on 
offenbar verwandten griech. vu (aus rw) schwimmen, 
füt. veiropa, das # der entsprechenden skr. Wz. entschwun- 
den ist. Das skr. Verbum gehört zur ten Klasse und er- 
hält bei unmittelbarer Anschliefsung der leichten En- 
dungen (s. 8.480 ff) an die Wurzel die Priddhi- statt der 
Gunasteigerung, so dals wir durch die Form sndü-mi ich 
fliefse gewissermalsen schon zu dem Fridahi-Diphthong 
von ndw Schiff vorbereitet werden. Dafs auch das a des 
griech. Diphthongs von vad-s schon an und für sich lang 
sei, ist bereits bemerkt worden ($.4. p.11). Das lat. ndv-i-s, 
euphonisch für ndu-i-8, zeugt ebenfalls für die ursprüngliche 


*) 8.8.91.3. Da ar, rauch erheben bedeutet (s. das Petersb. 
Wörterbuch), so kann auch das lat. al-tus als ein Passivpart. dieser 
We. gefalst werden, mit / für r (s. $. 20.). 


L 47 
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Länge des a. Des unorganischen Zusatzes i enthält sich das 
Comp, naufragus nebst seinen Abkömmlingen; ebenso naute, 
welches man nicht als Zusammenziehung von ndvita anzusehen 
braucht, Im Gothischen ist die genau zu #Janu stimmende, 
in ihrer Art einzige Wurzel an (es gibt hier keine andere 
auf «) zu einem allgemeinen Ausdruck der Bewegung ge- 
worden und bedeutet gehen, fortgehen, zuvorkommen, 
und es kommt davon auch das Adverbium aniu-mundd 
eilig. Man könnte aber auch vom gothischen Standpunkt 
aus snav als Wurzel annehmen, welches sich auf die Form 
stützt, in welcher die skr. Wz. snw mit Guga vor Vocalen 
‚erscheint, z. B. in dem Abstractum andv-a-s das Fliefsen, 
Tröpfeln. Aus snav entspringt wirklich der nur einmal 
vorkommende Plural praet. endoum (ga-snd-vum Phlpp. 
3.16), während die ebenfalls mur einmal vorkommende 
Form snivun (Marc. 6.53: duw-at-snivun sie landeten) 
sich mit einer Wz. snav nicht verträgt, aber aus enw sich 
ungelähr so erklären läfst, wie bei «Stämmen die Genitive 
plur,, z. B. suniv-# filiorum, von sunw, d.h. durch die 
schwächere Gupirung des « ($. 27) und Umwandlung des 
Diphthongs iu in io, wegen des folgenden Vocals. Die Formen 
nu-un oder snv-wn, die man erwarten könnte, scheinen ver- 
mieden zu sein, und zwar erstere wegen des Hiatus und des 
Übellauts zweier aufeinander folgender u, letztere wegen derim 
Gothischen unbeliebten Verbindung eines umit einem vorherge- 
enden Consonanten, Gutturale ausgenommen (s.p.108 £). Aus 
demselben Grunde vermeidet das Gothische wahrscheinlich auch 
im Genitiv plur, Formen wie sunu-£ oder sunv-#, und setzt 
dafür suniv-d gegenüber den sendischen Pluralgenitiven wie 
pabvanım (vom Stamme pasw Thier), den lateinischen wie 
Fruetu-um, und den griechischen wie Berpi-w. Ich erinnere 
noch daran, dafs auch das Sanskrit im reduplieirten Prae- 
teritum, womit das germanische Praeteritum zusammen- 
hängt, die Umwandlung des # oder ü in blofses o am Ende 
der Wurzeln nicht zuläfst, sondern die genannten Vocale vor 
vocalisch anfangenden Endungen, in gunalosen Formen, 
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in wo verwandelt; daher z.B. nunue-us sie priesen, von 
nu, susmun-üs sie flossen, gegenüber dem gothischen 
aniv-un. 

125. Wir gehen zu den Consonanten über; von die- 
sen erscheinen im Sanskrit n, 4 « und r (#7 $.1) am hlu- 
figsten am Ende der Grundform; alle übrigen Consonanten 
nur an Wurzelwörtern, die selten sind, und an eini- 
gen Wortstimmen von unsicherem Ursprung. Wir betrach- 
ten zunlichst die selteneren oder wurzelhaften Consonanten. 
Von Gutturalen finden wir keinen am Schlusse geläußger 
Wortstämme; im Griech. und Lat. hingegen sind sie hiufig; 
6 ist im Lateinischen sowohl wurzelhaft als ableitend, g nur 
wurzelhaft. Beispiele sind: due, vorao, edac; leg, onjug. 
Im Griechischen erscheinen x, x und y nur waurzelhaft oder, 
an Wörtern unbekannten Ursprungs, wie dpu, nösur, Snx 
(kr. nakd), Yrcy. Von den Palatalen erscheinen im Sanskrit 
& und g am häufigsten in vdd f. Rede, Stimme (vde, dr), 
rue £ Glanz (lat, lic), rd m. König (nur am Ende von 
Compositen), ru £E Krankheit. Vom Send gehört hierher 
ww vdöL Rede, 79 drug £, als Name eines bösen 
Dimons, wahrscheinlich von der skr. Wurzel druh hassen. 
Von den beiden Klassen der t-Laute ist die erste oder 
cerebrale (z } etc) am Ende von Wortstämmen nicht ge- 
bräuchlich; um so mehr die zweite, dentale oder gewöhn- 
liche t-Klasse. Doch kommen & d, 4_d' nur an Wurzel- 
wörtern, und daher selten, 2) € vielleicht nur in par, als 
Neben-Thema von patin Weg vor. Beispiele von Stäm- 
men auf d und d' sind ad essend, am Ende von Compo- 
siten, yud' £ Kampf, kawd‘ £. Hunger, Schr häufig ist 
A. 4% da mehrere der gebräuchlichsten Suffixe damit enden; 
wie z.B, das Part, pracs. auf ant, schwach at, griech, und 
lat. nt. Das Griechische zeigt aufser x auch & und 3 am 
Ende unwurzelhafter Grundformen; doch scheint mir xömS 
ein Compositum zu sein und die Wurzel 57 mit abgeleg- 
tem Vocal als letztes Glied zu enthalten, und demnach 
eigentlich zu bedeuten, was auf den Kopf gesetzt 

uk 
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wird. — Über den späteren Ursprung des # in weiblichen 
Stämmen aul ıd ist in $. 110 Rechenschaft gegeben, nament- 
lich kann man die Patronymica auf ı# mit sanskritischen 
auf, z.B. Yatt &dimi? die Tochter Bhima’s vergleichen. 
Wahrscheinlich ist auch das ö in weiblichen Patronymen 
auf ad ein späterer Nachtrag; sie entspringen, wie die auf 
12, nicht aus ihren Masculinen, sondern unmittelbar aus dem 
Grundworte des Masculinums, und stehen meines Erachtens 
in schwesterlichem, nicht in töchterlichem Verhältnifs zu 
demselben. — Im Lateinischen zeigt sich d als jüngerer 
Beisatz in dem Stamme pecud, den das Sanskrit, Send und 
Gothische mit w schliefsen (skr, gend, padı, goth, Far). — 
Im Gothischen beschränken sich die Grundformen mit schlie- 

em t-Laut im Wesentlichen auf das Partie. praes., wo 
das alte £ in d umgewandelt erscheint, das jedoch nur da, 
wo die Form substantivisch steht, olne fremden Zusatz 
bleibt; sonst aber, mit Ausnahme des Nominativs, dureh 
den Zusatz an in ein geläuligeres Declinationsgebiet eingeführt 
wird. Die jüngeren germanischen Dialekte lassen den alten 
Laut unter keiner Bedingung ohne einen dem Wortstamm 
beigemischten fremden Zusatz. Im Litauischen steht das 
Partieipialsufüix ant, in Ansehung des Nominativs sing. ans 
für ante, auf der lateinisch-sendischen, über das Sanskrit 
hinausreichenden Stufe; allein in den übrigen Casus weils 
auch das Litauische keine Consonanten mehr zu deeliniren, 
d.h. mit den reinen Casus-Endungen zu verbinden; sondern 
‚es führt dieselben durch einen jüngeren Zusatz in eine Vocal- 
Declination hinüber, und zwar wird dem Participialsuffix 
ant die Sylbe ia beigefügt, durch deren Einfluls das € die 
euphonische Umwandlung in € erfährt. — Der Nasal dieser 
dentalen t-Klasse, nämlich das eigentliche m, gehört zu den 
am häufigsten am Ende von Wortstimmen vorkommenden 
Consonanten. Vom Germanischen gehören hierher alle Wör- 
ter von Grimm's schwacher Deelination, die im Nominativ, 
gleich dem Sanskrit und den Masc. und Fem. im Lateini- 
schen, das n des Stammes abwerfen, und daher vocalischen 
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Ausgang haben. Das Litauische bietet dieselbe Erscheinung 
dar, im Nominativ, setzt aber in den obliquen Casus seinen 
Stämmen auf n bald is, bald ein blofses # hei. 

126. Grundformen mit schlielsendem Labial, den Nasal 
(m) dieses Organs mitgerechnet, erscheinen im Sanskrit fast 
nur an nackten Wurzeln, als letztes Glied von Compositen, 
und auch hier nur selten. Im isolirten Gebrauch haben wir 
jedoch ap £, Wasser und kaküb' L Himmelsgegend, 
beide von unsicherem Ursprung, doch höchst wahrscheinlich 
mit einem wurzelhaften Endconsonanten. Zi ap, in den 
starken Casus (s.8.129) dp, ist nurim Plural gebräueh- 
lich, das entsprechende Sendwort auch im Singular (nom. 
ds, $A7, acc. pam, abl. apad). Auch im Griech. 
und Lat. sind Stimme auf p, b, & entweder einleuchtend 
wurzelhaft, oder von unbekanntem Ursprung, mit wahr” 
scheinlichen Wurzelbuchstaben am Ende, oder sie enden im 
Lateinischen nur scheinbar mit einem Labial und haben im 
Nomin, ein & unterdrückt, wie x. D. plebs für plebis, Gen, 
pl. plebi-um. Man vergleiche hiermit, abgesehen vom Ge- 
schlecht, die gothischen Nominatiye wie Alaib-« Brod, lanbe 
Laub, Gen. Alasbi-s, laubi-s, vom Thema Aaibi, Taubi. Ohne 
Zuziehung der verwandten Sprachen kann man im Lateini- 
schen die wahrbaften und ursprünglichen von den sehein- 
bar consonantisch endigenden Stämmen schwer unterscheiden; 
denn die Declination auf d hat oMenbar auf die eousonan- 
tische eingewirkt, und ein i an verschiedene Stellen einge- 
füher, in denen es ursprünglich unmöglich stehen konnte, 
Im Dativ, Ablativ plur. läfst sich das # von Formen wie 
amantibus, wöcibus als Bindevocal, zur Erleichterung der 
Anschliefsung der Casus-Endung erklären; doch ist es, wie 
mir scheint, richtiger zu saugen, dals die Stämme vöc, 
amant ete., weil sie sich mit bus nicht verbinden können, 
sich in dem erhaltenen Zustand der lateinischen Sprache zu 
wei, amanti erweitert haben, so dafs vöci-bus, amanti-lun 
zu theilen wäre, Diese Auffassung von Formen wie amam- 
M-bus erweist sich dadurch als die bessere, dafs auch im 
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Gen. pl. vor um, wie vor @ der Neutra, häufig ein s er- 
scheint, ohne dals man sagen könnte, dals in amanti-um, 
amanti-a das i zur Erleichterung der Anschlielsung der En- 
dung nöthig wäre. Dagegen wird z.B. juveni-s, cani-a ge- 
sagt, während die Genitive can-um, juven-um an ältere 
Stämme auf n erinnern, wie denn im Skr. dvan Hund 
(verkürzt Jun) und yivan jung (verkürzt yın), im Griech. 
lu, verkürzt x, ihr Thema wirklich mit » schlielsen. 
Dals auch die Nominative pl. wie pedi-s, vöc“-s, amantis 
von Stämmen auf d ausgegangen sind, wird später gezeigt 
werden. Das Germanische gleicht darin dem Lateinischen, 
dals es mehreren Zahlwörtern, deren Thema ursprünglich 
mit einem Consonanten schlofs, zur Bequemlichkeit der De- 
lination ein # beigefügt hat; so kommt im Gothischen: von 
Ndodri (skr. gapg datür, in den starken Casus dat- 
v@r) der Dativ /idoöri-m. Die Themata ef] saptdn 
sieben, Tg] ndran neun, Ay] däsdan zehn gestal- 
ten eich im Ahd. durch ein zutretendes i zu abuns, mir, 
zöhani, welche Formen zugleich als männliche Nominative 
und Accusative gelten, da diese Casus im Alıd. das Casus- 
suffix verloren haben. Die entsprechenden gothischen No- 
minative, wenn sie vorklimen, würden lauten: siöunei-s, 
niunei-s, talhumeims. 

4127. Von den Halbvocalen (y, r, L,v) sind mir im 
Sanskrit Q_ y und 7] ! niemals am Ende von Wortstämmen 
vorgekommen, und 9 v nur in dem früher erwähnten dio, 
welches in mehreren Casus sich zu dyö und dyw zur 
sammenzieht, Dagegen ist Tr schr häufig, besonders an 
Wörtern, welche durch die Suffixe tar und tdr *) gebildet 


*) Die Stimme aufter, dr und einige anderen ziehen in meh- 
reren Casus, und auch am Anfange von Compositen in der Grund- 
form, ihr r mit dem vorangehenden Vocal zu 44 r zusammen, und 
dieses # wird von den Grammatikern als ihr eigentliche Endlaut an- 
gesehen ($.1). Ein Beispiel eines Stammes auf dr, welcher keine 
Zusammenzichung zu r zuläfst, ist dudr Thür. 
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sind, welchen in den verwandten Sprachen ebenfalls Stimme 
auf r gegenüberstehen. Aufserdem erscheint r im Lateini- 
schen häußg als Veränderung eines ursprünglichen #, wie 
2. B. beim Comparativsuflix iör (skr. Faf}_tyas, stark dyans). 
Im Griechischen erscheint dA als einziger Wortstamm auf %; 
er reiht sich an die skr. Wurzel sal sich bewegen, wo- 
von sal-d-Id neut, Wasser, Im Lateinischen entspricht 
sal; dagegen stützt sich der Stamm söl auf den sanskritie 
schen Stamm «var indecl. Himmel, welcher gewils nicht 
zur Wz. svar, ser tönen gehört (s. Wilson s. v.), son- 
dern zu der von den indischen Grammatikern aufgestellten 
Wa. sur 6, glänzen, die ich für eine Zusammenziehung 
von svar halte, worauf das sendische gerinad Glanz 
(gen. garenanhs 8. $.35 u. 569%) sich stützt, wolür im 
Skr. svarnas, gen. searpasas zu erwarten wäre Da 
aber sanskritisches so im Send auch als Av erscheint, so 
kann es nicht befremden, dafs svär Himmel als 

der im Send durch var (euphonisch Avar« nach $. 30) 
Sonne vertreten ist, welches vor dem skr. Schwesterwort 
den Vorzug der Declinationsßihigkeit behauptet. Im Genitiv, 
und wahrscheinlich überhaupt in den schwächsten 
Casus ($. 130), zieht sich Avar zu Aür zusammen, daher 
hür-ö aus hür-as (nach $.56.) gegenüber dem lat. söl-is *). 
Eine Ahnliche Zusammenziehung wie das eben erwähnte 
hür-ö haben die skr, Stämme s@ra und «@rya Sonne er- 
fahren. Ersteres kommt unmittelbar von der We. svar 
glänzen, letzteres wahrscheinlich von ser Himmel. Zu 
einer vorauszusetzenden Form svdrya, nom. avudrya-s, 
würde sich das griech. Ars; (A für 5) im Wesentlichen so 
verhalten wie ydi-s zu svädü-s. Dals AA mit An (wofür 
im Skr. svard stehen würde) verwandt sei, leidet keinen 


") Ich habe schon in den Jahrb. £. wiss. Krit (März 1831 p. 367) 
das sendische Ars, welches Burnouf früher mit dem ıkr, zärya 
Sonne zu vermitteln suchte, in obiger Weise aus svar Himmel 
erklärt. So seitdem auch Burnouf selber (Yagna p. 370). 
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Zweifel, dafs es aber davon abstamme, ist sehr unwahr- 
scheinlich, weil kein Grund zur Vocalverlängerung vorhan- 
den wäre. Das Verhältnifs von An zu dem eben voraus- 
gesetzten skr. svard gleicht dem von &xupd; zum skr. dud- 
dura-s (für svddura-s); so steht auch das « von fa; *) 
und oeAyım für ra; also oeA für skr. svar. Es lielse sich 
diese Wz. noch weiter im Griechischen und Lateinischen 
verfolgen. 

428. Von den skr. Zischlauten erscheinen die beiden 
ersten (9 4 Q_#) nur an Wurzelwörtern und daher selten; 
5 hingegen schliefst einige sehr gebräuchliche Wortbil- 
dungssuffixe, wie Zt] as, welches vorzüglich Neutra ‚bildet, 
z.B. Are tögas Glanz, Kraft, von fersj_tig schärfen. 
Dem Griechischen scheint es an Stämmen auf ; zu fehlen; 
dies kommt jedoch daher, dafs dieser Zischlaut zwischen 
zwei Vocalen — besonders in der letzten Sylbe — gewöhn- 
lich ausgestolsen wird; daher bilden Neutra wie pers, yöos 
im Genitiv plyros, ydreos, für ubreros, yloos""). Das 5 des 
Nomin. aber gehört, wie ich schon anderwärts bemerkt 
habe *""), dem Stamme, und nicht der Casusbezeichnung an, 
da Neutren kein s im Nominativ zukommt. Im Dativ plur. 
hat sich jedoch in der altepischen Sprache das Z, weil es 
nicht zwischen zwei Vocalen stand, noch erhalten, daher 






*) Im Suffix wie in der Wz. verwandt mit dem früher erwähnten 
sendischen gare'nas’ Glanz, dessen n kein wesentlicher Bestand- 
theil des Suffixes ist (s. $. 931. 2.). 

"') Das o (= skr. a) ist in seinem Ursprung identisch mit dem & 
der obliquen €:asus, nach welchen man evss, Yeves als Thema anzu- 
setzen hat. Die Vocalverschiedenheit beruht darauf, dafs bei der 
Belastung des Stammes durch die antretende Casus-Endung das leich- 
tere € der Sprache besser zusagt als das schwerere o. Nach demselben 
Princip schwächt das Lateinische in dieser Wortklasse das u, z.B. 
von opus, heim \Vachsibum der Form zu e (oper-is). 

*"") „Über einige Demonstrativstämme” (gelesen in der Akad. 
der Wissensch. am 7. Jan. 1830) p. 4 fl. 
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reixer-oı, Speo-sı; eben so in Compositen wie ewds-maAog, 
ress-$öpos, bei denen man mit Unrecht die Anfügung eines 
s an den Vocal des Stammes annahm. Bei yipas, yipa-os, 
für yypas-os stimmt, nach Wiederherstellung des « des Stam- 
mes, die Grundform zum skr. Ste] Jards Alter, obwohl 
die indische Form nicht neutral, sondern weiblich ist. — Im 
Lateinischen hat sich in dieser Wortklasse das ursprüngliche 
s zwischen zwei Vocalen in r verwandelt, in den flexions- 
losen Casus aber meistens unverändert behauptet; daher 
genus, gener-is = gr. ylns, ybe(o)-os, opus, oper-is = skr. 
(ved) dpas (Handlung, Werk) dpas-as°). — Der ve- 
dische, ziemlich vereinzelt stehende Femininstamm us@s 
Morgenröthe, von der Wz. us’ (hier glänzen, gewöhnlich 
brennen), kann das a in allen starken Casus verlängern, 
daher us@sam, Dual nom. acc. usded (ved. d für du), pl. 
usds-as. Dem Accusativ wsdaam entspricht im Send 
GEwzgwg> usdonhem, so im Nom. &wi> usdo (nach 
8.569.) für skr. us'@s. Den sanskritischen Neutralstämmen 
auf as entsprechen sendische wie uwjwG manad Geist, 
wwpwb vadas Rede. Zum sanskritischen HT] mds m- 
Mond und Monat (them. u; nom, von der Wz. mas 
messen) stimmt nach $. 56”. der send. Nominativ &wg 
mdo Mond, Accus. Gewz&wg mdonhem = skr. md’sam 
@- 85). Im Litauischen entspricht der Stamm menes, wie 
im Sanskrit sowohl Mond als Monat, s. $. 147. 

129. Das Sanskrit und Send haben acht Casus, näm- 
lich aufser den im Lateinischen bestehenden, einen Instru- 
mentalis und Locativ. Diese beiden Casus hat auch das 
Litauische; Ruhig nennt ersteren den Ablativus instrumen- 
talis, letzteren Abl. localis; es fehlt aber dem Litauischen 
der eigentliche, im Sanskrit das Verhältnis woher aus- 
drückende Ablativ. — In Ansehung der, im Sanskrit nicht 


*) Über andere Gestaltungen des skr. Suffizes as im Lateinischen 
2. 8.932. 
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bei allen Wörtern und Wortbildungssuffisen durch alle 
‚Casus sich gleich bleibenden, Grundform ist für diese Sprache 
eine Eintheilung der Casus in starke und schwache 
zweckmälsig. Stark sind der Nominativ. und Vocat. 
der drei Zahlen und der Accus. des Singulars und Duals; 
dagegen gehört der Ace. plur., wie alle übrigen Casus der 
drei Zahlen, zu den schwachen Casus. Diese Einthei- 
lung gilt jedoch nur für das Masc. und Femininum; beim 
Neutrum sind dagegen nur der Nominativ, Acc, und Vor, 
des Plurals stark, und alle übrigen Casus der drei Zahlen 
schwach. Wo eine doppelte oder dreifache Gestaltung der 
Grundform stattfindet, da zeigen, mit einer bewunderungs- 
würdigen Consequenz, die als stark bezeichneten Casus 
immer die vollste, durch die Sprachvergleichung meistens 
als die ursprüngliche sich erweisende Gestalt des Thema's; 
die übrigen Casus aber eine Schwächung desselben, die auch 
am Anlange der Composita im llexionslosen Zustand er- 
scheint, und daher von den einheimischen Grammatikern 
nach $.112 als eigentliche Grundform aufgestellt wird. Als 
Beispiel diene das Participium praes., welches die starken 
Casus aus dem Suflix ant bildet, in den schwachen aber, 
und am Anfange von Compositen, das von den verwandten 
europäischen Sprachen, wie auch meistens vom Send, durch 
alle Casus beibehaltene » ausstölst; so dals Ar «at im 
Vorzug vor Hr] ant als Suflix dieses Partieipiums ange- 
geben wird®). Die Wurzel 47 Zar, 7 Zr Kl. 4. tragen 
z. B. zeigt im genannten Partic. die Form Ddrant als star- 
kes, ursprüngliches (vgl. iger, ferent), und #arat als 
schwaches Thema; daher declinirt sieh das Masculinum 
wie folgt: 





*) Das din # öder 1 vorangehende a gehört öigenllich ntcht zum 
‚Participialsufliz, s. $. 752. 


Bildung der Casus. $. 130, 267 


Starke Casus Schwache Casus 
Singular: Nom. Voc. Ödäran 
































Acc. Barantam ner 
Instr. bäratä 
Dat. Barate 
Abl. Bäratas 
Gen. Bäratas 
Loc. 2 Barati 
Dual: Nom. Ace. Voc. Öärantäu .uurnune. 
Instr. Dat. Abl. Bdraddydm 
Gen. Loc. .. .. Ödratös 
Plural: Nom. Voe. Bärantas . B 
Acc. Öäratas 
Instr. Baraddis 
Dat. Abl. Bäradöyas 
Gen. Ödratdm 
Loc. Bdratsu 





430. Wo drei Gestaltungen der Grundform die De- 
clination eines Wortes oder Suffixes durchziehen, da zeigt 
sich die schwächste Gestalt des Thema’s in denjenigen 
schwachen Casus, deren Endungen vocalisch anfangen; die 
mittlere vor den mit Consonanten anfangenden Casus-Suf- 
fixen. Diese Regel macht eine Eintheilung der Casus in 
starke, schwächere oder mittlere, und schwächste zweck- 
mäfsig. Als Beispiel diene das Participium act. des redu- 
plieirten Praet. (griech. Perfect). Dieses bildet die starken 
Casus des Masc. und Neutr. aus dem Suffix vdris, die schwäch- 
sten aus us’ (für us, s. $.21%.) und die mittleren aus vat (für 
vas); daher zeigt z.B. die Wurzel rud weinen im Nom. 
und Acc. sg. masc. und plur. neutr. die Formen rurud- 
vdn’), rurudvdnisam, rurudvänsi (s. $. 786), im Gen. 
sg. du. und plur. masc. und neut. rurudüs'as, rurudü- 
sös, rurudüsdm; und im Loc. pl. m. n. rurudvdt-sw. 


*) Mit Verlust des s nach $. 94. 


268 Bildung der Casus. $. 431. 


DerNom. Ace. sg. neut. lautet rurudvät, der Vor.rürudeat. 
Der Vocativ sg. mase. zeigt nicht überall die volle Form 
des starken Thema’s, sondern liebt kurze Vocale; daher 
rürudoan gegenüber dem Nomiı rurwded'n Über 
die Betonung des Vocativs s. $. 204. 

431. Das Send folgt sowohl bei Wortbildungssuflixen, 
sowie auch bei manchen vereinzelt stehenden Wörtern, 
deren Stamm sich im Sanskrit in verschiedene Gestalten 
gespalten hat, im Wesentlichen dem sanskritischen Prineip; 
doch hat es beim Partieipium praes. in Vorzug vor dem 
Sanskrit gewöhnlich auch in den schwachen Casus den Nasal 
beibehalten. So findet man z.B. von dem Participialstamm 

AERFemLN fsuyant düngend, welcher sich als ge- 
wöhnliches Epither des Ackerbauers am zahlreichsten bele- 
gen Mifst, den Dativ Ssuyante, Gen. fsuyantö, Acc. pl. 
Ssuyantö; von gwpbuw daudant glänzend den Abl, 
daudantäd und den‘ Gen. pl. daudintanm, Dals aber 
auch die schwachen Formen des Part. praes. dem Send 
nicht fehlen, beweisen die vom Stamme berssant grols, 
hoch (eigentlich wachsend = skr. orhänt, vüd. brbant) 
vorkommenden schwachen Casus, namentlich'der Dativ dr& 
saitd und der Genitiv beresatd, gegenüber dem Acc, &r- 
rdgantem. Sonstige Belege von Stammschwilichungen im 
den schwachen Casus gewährt z. B. das Suffx vant, wel- 
ches vor den vocalisch anfangenden Endungen der schwa- 
‚chen Casus, d. h. in den schwächsten Casus, das n ausstöfet, 
daher garenanuhatd (für garenankvatö, s. &62) des 
glanzbegabten, gegenüber dem Acc. gardnanuhantem. 
Das Sullix van zieht sich in den schwächsten Casus zu un 
zusammen, dessen # mit einem vorangehenden a sich zu 
dem Diphthong bw au (s.$.32) vereinigt; daher 2.B. von 
asavan rein, mit Reinheit begabt, der Dativ asaund 
(bw) gegenüber dem Nom. Ace. Voc. des Plur. as'avand*),und 









*) Man sicht hieraus, dafs der Acc. pl. im Send auch in formeller 
Beziehung (im Sanskr, aber nur in Bezug auf den Accent, 5. p.2716.) 
zu den starken Casus gehört. 
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des Duals aravana, während diese drei Casus im Dual neutr. 
wie im Sanskrit zu den schwächsten Casus gehören; daher 
asauni*) — Es gestattet aber auch der Stamm asavan 
in den schwächsten Casus den breiteren Diphthong 
>uw du für bw au; daher im Dativ und Genitiv die For- 
men asdund, ardund, neben asaund, asaund; im Gen. 
pl. asdunanm neben asaunanm"). — Zu der sendischen 
Zusammenziehung von asavan zu asaun oder asdun 
stimmt diejenige, welche im Sanskrit der Stamm magd- 
van (ein Beiname Indra's) in den schwiichsten Casus 
erfährt, indem nämlich auch hier die Sylbe va ihr a 
ablegt und das » vocalisirt, das so entstehende # aber 
mit dem vorhergehenden a zu 6 = au zusammenzieht, 
daher im Gen, magö'n-as, Dat. magö'n-#, gegenüber dem 
starken Acc. magdedn-am. Aus Zee] yüvan ent- 
steht in den schwlichsten Casus die Form yün (Gen. yi- 
n-ds gegenüber dem Acc. yüvdn-am); indem nimlich, nach 
Zusammenziehung der Sylbe va oder o# zu ı, dieser Vocal 
mit dem vorhergehenden u zu % zusammenllielsen muls. — 
Aus dem zusammengezogenen Stamm yın entspringt auch 
durch Anfügung des Feminincharakter © (s. $.119) der weib- 
liche Stamm yünd; hierzu stimmt merkwürdig der durch 
ei efügtes e erweiterte lateinische Stamm Jünt-e"") (jü- 
nie, jünieis), der sich zu seinem skr. Vorbild verhält, wie 
die weiblichen Nomina agentis wie datri-e, genütri-o zu 
ihren sanskritischen Schwesterlormen ddtr-f Geberin, 
danitr-! Erzeugerin (s. $.419). Überhaupt fügt sich im 
Skr. der Feminiucharakter ? bei Wörtern, welche im Mase. 











*) asauni für asaund, s. 8.212. 

") 5. die Belegstellen in Brockhaus’s Index p. 230. 

*") Man braucht im Lateinischen bei Aufstellung eines Thema’s 
auf ein Lautgesetz, wornach die Endeonsonanten (s ausgenommen) 
eine vorangehende Vocallinge kürzen, keine Rücksicht zu nehmen. 
Wire jünre und nicht Jdnd-e das Thema, so könnten die obliquen 
Casus kein langes # haben. 
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mA Seas Kammschwächungen zulassen, in der Regel 
am An gauahwächten Stamm der letzteren, daher z.B. 
mh dünt Hündin, vom Stamme der schwächsten Casus 
Ara Mare, (Ken. dün-as, send. dün-6). Ich erinnere bei- 
Hug much an das albanesische yer-e Hündin (von er 
Hundy, in damen « Ich, wie in analogen Formen, den 
weit verbraiteten kr, Feminincharacter © erkenne *). 

4:94, 1) Das oben erwähnte skr. Joan Hund gehört zu 
dan Würtern mit dreifacher Stamm-Abstufung, ist aber sel- 
her ur das Uhema der mittleren Casus (s. $. 130), 
Anlıor u. I. dod-Ayaa) oanibus. Die starken Casus ent- 
ayırlgen, nl Aunualne des Vocativs dvan, aus dodn, daher 
Kun, dud'osum (vond, dpdn-em nach $. 50). Auf diesen 
anuken Ainmun atiltat sich das gr. wow, dessen oblique Casus 
ahnlich dem akı, ‘Thema der schwächsten Casus sich an- 
aullielneng daher stimmt zwar der Genit. xun&g zum skr. 
dum-un (ns Adn-as), aber der Acc. xira nicht zu dud'nam. 
Ku ibhl aber dem Griechischen auch nicht an Wörtern, 
ie hei ihrer Declination genauer an der skr. Spaltung in 
D und schwache Casus festhalten; es geht namentlich 
das » der Stämme zarız, urres, Sıyarız nur in solchen Casus 
verloren, die im Sanskrit zu den schwachen gehören, 
behauptet sich aber unverändert, oder verlängert sich. in den 
starken. Man vergleiche von diesem Gesichtspunkte aus 
warj, ads, zarlıa, zen, zer mit dem skr. pitd, 
Pitar (Voc), pitdr-am, pitdr-du, pitär-as und dage- 
gen den Genit und Dativ zur xar- mit den Form- 
achwächungen, welche der skr. Genitiv und Locativ (= gr. 
Dativ) bei unregelmälsigen \Würtern erfahren. z.B. in sun-as, 








®) Rate oben (pi td Aue.) erwähnte Schrift p. 5. 

*) im Sanıkeit wind.» vor oumsensetisch anfangenden Casus- 
Wadungenn wie Im Uiriechischenn, unterdrückt, daher such im Loc. pL 
Sa am grgemähee dem ge Darm zu Asch am Anlage vom 
Vweyasiten geh An a icht wer vor Üsasemeten, sendern amch 
vor Vematen, verloren. 
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sün-t, für $vdn-as, sudn-ü Die skr. Verwandtschafts- 
wörter können aber hier nicht in Betracht gezogen werden, 
weil ihr Genitiv völlig unregelmäfsig ist und die Cnsus- 
Endung verloren hat, der Locativ aber sich der Verstüm- 
melung enthält, welche in der Regel bei stammschwächen- 
den Wörtern dieser Casus erßihrt; daher pitdri, nicht 
pitri nach Analogie des griech. warpi. Im Dual und Plural 
hat das Griechische, im Vorzug vor dem Sanskrit, die Thema- 
schwächungen nicht aufkommen lassen. — Man darf mit Zu- 
versieht annehmen, dafs in der Zeit der Sprach- Einheit 
unseres Stammes die Spaltung in starke und schwache Casus 
erst in ihrem Begionen war, und dals sie z.B. noch nicht 
auf die Participia des Praesens sich erstreckte, weil hier 
keine der europäischen Schwestersprachen, und selbst das 
Send nur in geringem Grade, daran Theil nimmt. Am frü- 
hesten mag dagegen die Spaltung in starke und schwache 
Casus in Bezug auf die Accentuation eingetreten sein, denn 
es ist gewifs kein Zufall, dafs in dieser Bezichung das 
Sanskrit und Griechische in wahrhaft bewunderungswürdiger 
Weise mit einander übereinstimmen. Es betonen nämlich die 
beiden Sprachen bei Wörtern mit einsylbigem Stamm — ab- 
gesehen von einigen vereinzelt stehenden Ausnahmen — in 
scheinbar launenhafler Willkür, in den drei Zahlen bald die 
Endung, bald den Stamm, wobei sich jedoch ‚als Gesetz 
herausstellt, dafs diejenigen Casus, die ich in formeller Be- 
zichung als die starken bezeichnet habe*), sich auch in 
der Betonung insofern als stark bewähren, als sie den Ton 
auf der Stammsylbe festhalten, während ihn die schwachen 
auf derselben nicht behaupten können, sondern ihn auf die 
Endung herabsinken lassen; daher z. B, der Genitiv eddds 
sermonis im Gegensatze zu dem gleichlautenden Plural- 
Nominativ v@das. Der Accusativ plur., welcher in Bezug auf 
die Betonung zu den starken Casus gehört, lautet eben- 


*) Zuerst in der Iateinischen Ausgabe meiner Sanskrit-Grammatik 
(Grammatica eritica etc. 1832 $. 185). 
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falls vad’&as, und es leidet kaum einen Zweifel, dafs auch 
in formeller Beziehung dieser Casus früher zu den starken 
gehörte, so dafs er gegen den Accusativ sing. und du. nicht 
zurückstand. Ich stelle hier, zur Erleichterung des Über- 
blicks, der vollständigen Declination von vad f. Rede, 
Stimme, die des ziemlich entstellten griechischen Schwester- 
wortes dr (aus rox) gegenüber: 


Starke Casus Schwache Casus 

Sanskrit Griechisch Sanskrit ‚Griechisch 

Singular: Nom.Voc. odk änss 
Acc. vdt-am ün-a 

Instr. 





Loc. gr.D. . PN 
Dual: Nom. Acc.Voc. vie. du ön- 
Instr. Abl. 





Plural: Nom. Voc. vdc-as 
Acc. vÄi-as 
Instr. .... 
Dat. Abl. s. Loc. 
Gen. kernee enen  Ddd-dm dn-üv 
Loc.gr.Dataeeeae sun wäh Em 








%) Bei einer kleinen Anzahl einsylbiger Sanskritwörter 
stellt sich der Acc. plur., wie in formeller Beziehung, auch 
hinsichtlich der Accentuation auf die Seite der schwachen 
Casus, d.h. er läfst den Ton auf die Endung herabsinken. 
Hierzu gehören unter andern rdi Reichthum, nis (aus 
nik) Nacht, pad Fuls, wovon der Plural-Accusativ 


*) Gr. Dat. Gen. s. $.221. 
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räy-ds, nid-ds‘), pad-ds; letzteres im Nachtheil gegen das 
gr. mödas. Es gibt dagegen im Sanskrit auch einige einsyl- 
bige Wörter, welche sich von der Herabsinkung des Accents 
ganz frei gehalten haben. Hierzu gehören unter andern 
4van Hund und gö Stier, Kuh etc., deren griechische 
Schwesterformen dem einmal angebahnten Wege weiter ge- 
folgt sind, und also z. B. xuwds, xl, Bo(r)l, xunöv, Bo(r)är, met, 
Povoi dem sanskritischen dün-as, dün-t, gav-i, dün-dm, 


*) Da das y] > von arg] nis ausk entstanden ist, so darf man 
einen wurzelhaften Zusammenhang zwischen nis’ und näktam (bei 
Nacht) annehmen. Letzteres ist der Nachlafs eines Stammes nakt; 
ersteres, wie ich jetzt glaube, die Schwächung von nas'. Ich ver- 
muthe nämlich, in Abweichung von einer früheren Erklärung von nis’ 
und nis’4 aus «7 schlafen praef. ni (Gloss. scr. S.198), dafs beide 
Nachtbenennungen von der Wurzel nas (aus nak) ausgegangen sind, 
einer Wurzel, die wohl auch in einer anderen Conjugationsklasse als 
der Aten (nds-ya-ti er geht zu Grunde) schaden oder ver- 
nichten bedeutet haben mag, wie das lat. noceo, welches ebenso 
wie nex, necare, zur skr. Wz. nas’ gehört und sich auf deren Causal- 
form näs'-dy4-mi (also nöceo für ndceo) stützt. Es würde dem- 
nach die Nacht eigentlich als die verderbende, schadende oder 
feindliche erscheinen, und das lat. noc-t, noc-tu, nec-s, noc-eo, 
nebst der Nachtbenennung des Griech., German., Lit., Slavischen 
und Albanesischen (va7g) einer gemeinschaftlichen „schaden” bi 
deutenden Wurzel angehören, einer Wurzel, die sich im skr. n 
und nis’& (letzteres ebenfalls Nacht) selber geschadet hat, durch die 
Vocalschwächung von a zu i, wie in Formen wie kir-d-ti er 
streut aus, von der Wz. kar (25 kf), und in gothischen wi bind- 
-i-th von band binden. Vielleicht ist auch das ı des griech. vixy 
e Schwächung von a, und somit der Sieg als Tödtung (der 
Feinde) so genannt. Zur skr. Wz. nas’ gehören bekanntlich auch 
das gr. vExug und vergös, die auf griech. Boden ebenso wie virn 
(wovon vıraw, dor. viren) als verwaiste Formen erscheinen. Als 
ursprünglich schädlich oder verderblich bedeutend erweisen 
sich noch zwei andere skr. Nacbtbenennungen, nämlich s’arvart, 
von der Wz. sar (gfs’f) zerbrechen, zerstören, und s’atvart, 
von sad zu Grunde gehen. 


L 48 
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gdv-dm, dud-su, gö-su gegenüberstellen. Gewils aber ist, 
dafs die sanskritischen Formen in Bezug auf die Accentua- 
tion auf ülterer Stufe stehen als die griechischen, und Über- 
reste einer Sprachperiode sind, in welcher die Spaltung in 
starke und schwache Casus noch nicht eingetreten 
war, Auf dieser älteren Stufe haben sich auch in Gemein- 
‚schaft mit dem Griechischen die einsylbigen Pronominalstämme, 
wegen der Energie ihrer Persönlichkeit, nebst dem skr. 
Ausdruck der Zahl zwei, eigentlich ein Pronomen, behauptet; 
daher z.B. tdsw in diesen, fem. t#-su (nicht tdi, tdan), 
wie im Griechischen die epischen Dative zeisı, raleı; dud- 
Eydm im Gegensatze zum griech. du *); dagegen tri-s% 
in tribus, tri-a-d'm trium (vedisch), mit gesunkenem Ac- 
cent, wie im Griech. rpı-ei, rgı-@v, im Gegensatze zum star- 
ken Nom. Acc, neut, ria (skr. tri-n-i). 

3) Auch im Litauischen gibt die Accentuation Veran- 
lassung zu einer Eintheilung in starke und schwache 
Casus, indem hier alle oxytonirten zweisylbigen Substantive 
im Accus. und Dativ sing. und im Nom. Voe. plur., also 
mit Ausnahme des Dat. sg. nur in solchen Casus, die im 
Sanskrit und Griechischen zu den starken gehören, den Ton 
auf die Anfangssylbe zurückzichen *); daher z.B. 


Nom. sg. Acc. sg. Dat. ap. Nom. V. pl. 
sünl-s Sohn adnu-n sönuri  adna-s 
mergäa Mädchen merga-a merga-i miergö-s 
akmü' Stein dkmeni-h däkmeniu-i dkmen-s*") 


duktd Tochter dükteri-n dükterei dükter-e””) 


Beioxytonirten Adjectiven auf « unterbleibt die Zurückzie- 
hung des Tons im Dativ, — Man kann diese Zurückziehung 


*) Gegenüber dem starken Nom. Acc. Öl oder dvw; s. vergleich. 
Accentuationssystem $. 25. 

”") $. vergleich, Accentustionssystem $. 62 fl. und über ähnliche 
Erscheinungen im Russischen $. 65. 

”") Nach Schleicher, dessen eben erschienene litauische Gram- 
matik ich hier zum erstenmal benutzen kann. 
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des Tons mit derjenigen vergleichen, die das Sanskrit im 
Vocativ der drei Zahlen, das Griechische in einigen des Sin- 
gulars, und die beiden Sprachen in ihren Superlativen auf 
isfa-s, ı7ro=; und den entsprechenden Comparativen ein- 
Ireten lassen. 

4) Das Gothische zeigt eine formelle Übereinstim- 
mung mit der sanskritischen Spaltung in starke und schwache 
Casus, erstens darin, dafs es das & seiner Stämme auf ar 
in den schwachen Casus des Singulars ausstöfst, und nur 
in den starken, d. h. im Nom. Acc, Voc. beibehält; zweitens 
darin, dafs es bei Stimmen auf an das schwere a nur in 
den eben genannten Casus unverändert läfst, im Genitiv und 
Dativ aber zu i schwächt, während das Sanskrit bei Stäm- 
men auf an das a, im Fall ihm nur ein Consonant vorher- 
gebt, in den schwächsten Casus ganz ausstölst. Man ver- 
gleiche das goth, dröther Bruder als Nom. Acc, Voc. mit 
dem skr. brdt@ (s. 8.144), Brdtaram, Drätar, und da- 
gegen den Dativ bröthr (ohne Casus-Endung) mit 
Erdtr-6. Der goth. Genitiv dröthr-s stimmt zum gen- 
dischen dr&thr-6 (s. &.191) und griechischen Formen wie 
rarp-d. Vom gothischen Stamme alan stimmt der Nom. aha, 
Ace. ahan, Vo. aha zu sanskritischen Formen wie rdy& 
(König), r@fdn-am, rägan, und dagegen der Gen. ahin-s, 
Dat, akin hinsichtlich der Stammschwächung zu sanskriti- 
schen Formen wie rd/gn-as, r@gn-d, mit unterdrücktem 
Vocal der Endsylbe des Stammes. 

133. Was die Art der Verknüpfung der Endvocale 
der Grundformen mit vocalisch anfangenden Casus-Suffixen 
anbelangt, so müssen wir zuvörderst auf eine fast auf das 
Sanskrit und die ihm am nüchsten stehenden Dialekte (Päli, 
Präkrit) beschränkte Erscheinung aufmerksam machen, ver- 
möge welcher, zur Vermeidung des Hiatus neben Rein-Er- 
haltung der Vocale des Stammes und der Endung, ein eupho- 
nisches n eingeschoben wird. Dieses Wohllautsmittel kann, 
in dem Umfang, wie es im Sanskrit besteht, nicht dem Ur- 
zustande des Sprachstamms, den wir hier betrachten, ange- 

18” 
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hören; sonst würde es in den verwandten europäischen 
Sprachen, und sogar im Send, nicht fast gänzlich vermifst 
werden. Wir betrachten es daher als eine Eigenthümlich- 
keit des Dialektes, der nach der Zeit der Sprachspaltung in 
Indien herrschend geworden, und sich zur allgemeinen Schrift- 
sprache daselbst erhoben hat. Dabei ist es nöthig zu be- 
merken, dafs die V&da-Sprache sich des euphonischen » nicht 
in der Allgemeinheit wie das gewöhnliche Sanskrit bedient. 
Ama häufigsten wird dasselbe vom Neutrum gebraucht, sel- 
tener vom Masc. und am seltensten vom Femininum. Letz- 
teres beschränkt dasselbe auf den Genitiv plur., in welchem 
auch das Send, wenngleich weniger durchgreifend, sich die- 
ser Einfügung bedient. Hierbei ist es merkwürdig, dafs 
gerade an dieser Stelle auch die altgermanischen Sprachen, 
mit Ausnahme des Gothischen und Altnordischen, ein eupho- 
nisches » zwischen den Vocal des Stammes und den der 
Casus-Endung einschieben, doch nur in einer einzigen 
Declination, nämlich in derjenigen, welche im Sanskrit und 
Send durch die weiblichen Stämme auf d vertreten ist, 
Aufser dem Gebrauch des euphonischen » ist im Sanskrit und 
Send noch die Gunirung des Stammvocals in gewissen Casus 
zu bemerken, wozu auch das Gothische, Litauische und Alt- 
slavische Analoga darbieten ($. 26. 4. 5. 6.). 


Singular. 


Nominativ. 

134. Vocalisch endigende Stämme männlichen und 
weiblichen Geschlechts haben im indo-europäischen Sprach- 
stamm, unter gewissen Beschränkungen, s als Nominativ- 
Suffiv, welches im Send nach einem vorhergehenden a zu 
u zerliefst, und dann mit dem a zu ö zusammengezogen 
wird ($.2); wie dies im Sanskrit nur vor tönenden Buch- 
staben ($.25.) geschieht“). Beispiele gibt $. 148. Den Ur- 


*) Z.B. ZgAl HH sur6' mäma filius mei, gefel_FIET sutd-s 
tövafilius tui ($. 22). 
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sprung dieser Casusbezgichnung finde ich in dem Pronominal- 
stamm &1 sa (er, dieser, jener, weiblich IT ed) und einen 
schlagenden Beweis für diese Behauptung darin, dafs das 
genannte Pron. in der gewöhnlichen Sprache sich über die 
Grenze des Nomin. masc. und fem. nicht hinaus erstreckt, 
sondern im Nomin. neutr. und in den obliquen Casus des 
Masc. und Fem. durch 1 ta, weiblich IT td, ersetzt wird, 
worüber mehr in der Folge. 

135. Das Gothische unterdrückt a und i vor dem 
Casussuflix », ausgenommen bei einsylbigen Stämmen, wo 
diese Unterdrückung unmöglich ist. Man sagt hua-s wer, 
is er, aber z.B. vulf-s Wolf, gast-s Fremdling, Gast, 
für vulfa-s, gasti-s (vgl. hosti-s). Bei männlichen substantiven 
Stämmen auf ja erhält sich jedoch der Endvocal, nur ge- 
schwächt zu « ($. 67); 2.B. harji-s Heer. Geht aber, was 
meistens der Fall ist, der Schlufssylbe eine Länge, oder mehr 
als eine Sylbe voran, so zieht sich ji zu ei (= 4, $.70) zu- 
sammen; z.B. andei-s Ende, raginei-s Rath, für andji-s, 
raginji-s. Diese Zusammenziehung erstreckt sich auch auf 
den ebenfalls durch s bezeichneten Genitiv. — Den gothi- 
schen Nominativen auf ji-s entsprechen litauische wie Atpirk- 
toi-s Erlöser, deren i ebenfalls aus einem älteren a her- 
vorgegangen ist*); dies folgere ich aus den obliquen Casus, 
die meistens mit denen der a-Stämme übereinstimmen. 
Wo aber der Schlufssylbe ja im Litauischen ein Consonant 
vorhergeht, was der gewöhnlichere Fall ist, da vocalisirt 
sich das 7 zu i, und das folgende, aus a entsprungene 4, 
wird unterdrückt; daher z.B. löbi-s Reichthum für ldlji-s 
aus löbja-s. — Die gothischen Adjectivstämme auf ja zeigen 
im Nom. sg. mase. vier verschiedene Formen, wofür v.Gabe- 
lentz u. Loebe (Gramm. p. 74), die jedoch mit Unrecht # 
als den Ausgang des Stammes annehmen, sütis, hrains 
niujis, viltheis als Muster aufstellen. Die vollständigste 
Form ji-s, für das nach $.67 unmögliche ja-s, findet statt, 











*) Durch den Einfluls des j. 
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wenn der Sylbe ja des Stammes ein Vocal oder ein ein- 
facher Consonant mit vorangehendem kurzen Vocal vorher- 
‚geht, daher niui-s neu, sakzi-s zänkisch. Es kann daher 
auch vom Stamme micha der unbelegbare Nomin. masc. nur 
midjie (= skr. mädya-s, lat. mediu-s) lauten. — Geht der 
Sylbe ja gothischer Adjectivstämme eine lange, consonantisch 
endigende Sylbe voran, so zieht ja sich im Nom. mase, 
entweder zu « zusammen, wie bei ähnlich beschaflenen 
Substantivstämmen, oder zu i, oder wird, was der gewöhn- 
lichste Fall scheint, ganz unterdrückt. Den ersten Fall be- 
legen Formen wie althei-s alt, vilihei-s wild; den ten: 
sütiss süls, mild, und airkni-s heilig; den Sten: hrain-s 
rein, gamain-s gemein, gafaur-s nüchtern, drük-s 
brauchbar, bleith-s gütig, andandm-s angenehm. Hieran 
reiht sich abja-kun-s dAroyeri;, wolür man, wegen der un- 
zweifelhaften Kürze des 1, aljakunji-s erwarten? könnte; es 
scheint aber die Belastung des Wortes durch die Zusam- 
mensetzung, oder überhaupt der Umstand, dals dem Sufixe 
Ja‘) in dem Wort-Ganzen mehr als eine Sylbe vorher- 
geht, die Unterdrückung des Suffixes im Nom. veranlafst 
zu haben. Die obliquen Casus zeigen überall deutlich, dafs 
a der wahre Ausgang des Stammes ist, 

Anmerkung 1. Die gothischen Stimme auf ra und ri unter- 
‚drücken, im Fall dem r ein Vocal vorhergeht, das Casuszeichen s, 
nicht aber bei vorangehender Consonanz; daher vair Mann, 
stiur Kalb, junger Stier, anshar der andere, Auathar 
wervon beiden? von den Stimmen veira, ztiura ete.; fruma- 
baur erstgeborener, von -bauri; dagegen x, B. akr-a 
Acker, fingr-s Finger, baitr-s bitter, fagr-s schön, von 
akra etc. Zu den Formen, in welchen das Casuszeichen sammt 
dem Endvocal des Stammes unterdrückt ist, stimmen lateinische 
wie vir, puer, socer, leeir, alter, pulcer. So von Stimmen auf 
ri Formen wie eeler, celeber, puter, Doch schützen ein dem r 
vorangehendes «, u und 9, sowie # und 7, die volle Endung; da- 
her virus, seodrus, slrus, mirus, virus, -parus, (oviparus), edrus, 











*) = ske. ra, 5. $.897 und hinsichtlich des Litauischen 5.898. 
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rurus, pärus, -vorus (carnivorus). Auch kurzes « hat die En- 
dung us nicht überall untergehen lassen (merus, ferus). — 
Im Gothischen haben auch Stämme aufsa und si, zur Vermeidung 
zweier schliefsender s, das Casuszeichen schwinden lassen; da- 
her Jaus los, leer, vom Stamme fausay drus Fall”). In us- 
stass Auferstehung, vom weiblichen Stamme us-stasst ”*), 
würden ohne Unterdrückung des Casuszeichens sogar drei schlie- 
Isende s zusammentreflen. 

Anmerkung 2. Die gothischen Stämme auf va vocalisiren den 
Halbvocal, wenn ihm ein kurzer Vocal vorhergeht, vordem Casus- 
zeichen, so wie auch schliefsend im Nexionslosen Acc. und Vo- 
cativ der Suhstantive, zu w; daher his Knecht vom Stamme 
thiva, Acc. ihia; golu-s lebendig (lit. gywass, skr. g’tod-s), 
von geiea, So vom Neutralstamm Aniva Knie der Nom. Acc. 
ki. Gehtaber ein langer Vocal dem v voran (es findet sich 
in dieser Stellung bloßs @i), so bleibt das » unverändert; daher 
salo-s See, snaiw-s Schnee, aie-s Zeit, Im Althochdeut- 
schen hat sich dieses goth. » vocalisirt, und zwar höchst wahr- 
scheinlich zuerst zu u, woraus, in Folge der in $. 77 angegebe- 
nen Entartung, a; daher sdo See, ando Schnee, Gen. sdwe-s, 
unewe-s, gegenüber dem goth. sawv-s, safot-s, snaiv-s, snalvi-s, 
So auch deo (Knecht), Gen. däwe-s, für gotb. Miu-s, ehiwins. 

Anmerkung 3. Im Send haben die männlichen Stimme auf @ den 
Zischlaut des Nominativs vor der enklitischen Partikel a be- 
wahrt, statt a9 a#' (für ake. ae) nach $. 56° in & umau- 
wandeln; daher z.B. zwar wehrk6 Wolf für skr. vr'ka-s, 
Nitauisch wülka-s, goth, vusf-s; aber apanwg Paugh vehrkasca 
Inpusque—skr. urkasda, Der Interrogativstamm ka wer? 
hat auch in Verbindung mit nd Mann (Nom. des Stammes 
nar) und mit dem angehängten Pronom, der zweiten P. sg. den 
Zischlaut bewahrt, daher kas'nd wer? (wörtlich welcher 
Mann?), kastz wer dir? Zwischen kar und den Acc, 
thwanm wird in solchen Fällen ein Bindevocal eingeschoben, 
wobei die Handschriften schwanken zwischen € € und Fe; die 
ältesten aber zeigen nach Burnouf (Yagna, Notes p. 133) g, wel- 


*) Ungewils, ob von drusa oder drusi, #. Grimm I. 598. Anm. 1. 
**) Ausne-stas-ni und dieses ansus-stad-1 (nach $. 102), ungefähr 
wie vissa ich wulste aus vis-ca für wit-ta. 
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ches auch offenbar dem < vorzuziehen ist (vgl.8.30), da g als 

langer Vocal (s. $. 31) sich weniger als g € zum Bindevocal 

eignet. Gewils aber ist, dafs auch das ge’ in kasethwanm 

(wer dich?) sich in verhältnismäßsig später Zeit eingedrängt hat, 

denn die Bewahrung des 3 s’ kann nur durch die unmittelbare 

Verbindung mit dem #-Laut veranlafst sein. In Bezug auf die 

enklitische Partikel da ist noch zu bemerken, dafs dieselbe auch 

allen anderen Endungen, welche im Sanskrit auf as ausgehen, 
den Zischlaut geschützt, und auch das vorhergehende Wort vor 
anderen Eatstellungen, wie vor Kürzungen ursprünglich langer 

Vocale, und vor Zusammenziehung der Endung ay& zu zu£ «# 

bewahrt hat. 

436. Das Hochdeutsche hat bis auf unsere Zeit das 
alte Nominativzeichen in der Umwandlung in r bewahrt, 
jedoch schon im Althochdeutschen nur bei Pronominen, und 
bei starken Adjectiven, welche sich später als zusammengesetzt 
mit einem angehängten Pronomen ergeben werden (s.$. 287 {£). 
Man vergleiche mit dem gothischen i-s er und dem lat. i-s 
das ahd. i-r. — Bei Substantiven hat sich das Nominativ- 
zeichen in den germanischen Sprachen aufser dem Gothi- 
schen nur noch im Altnordischen behauptet, und zwar als r, 
doch nur bei Masculinen; daher z.B. kva-r oder ha-r wer? 
für goth. Ava-s, ülf-r Wolf“) für goth. vulf-s aus vulfa-s, 
eon-r Sohn für goth. sunu-s, skr. und lit. sünd-s, sunüu-s. 
Die Feminina haben dagegen im Altnordischen das Casus- 
zeichen eingebüfst, daher z.B. önd Hand für goth. handu-s, 
dädh That, vom Stamme dädhi (N. Acc. pl. dädhi-r), für 
goth. ded-s aus dedi-s. 

137. Die weiblichen sanskritischen Stämme auf 4, und 
mit sehr wenigen Ausnahmen die mehrsylbigen auf i, nebst 
stri Frau, haben, wie die entsprechenden Formen der ver- 
wandten Sprachen, das alte Nominativzeichen verloren (mit 
Ausnahme der lateinischen &-Stämme), und geben den rei- 
nen Stamm; die verwandten Sprachen auch den durch Ver- 





”) ‚Auch varg-r heilst Wolf, welches dem im Skr. als Urform 
für vr ka-s vorauszusetzenden värka-s sehr nahe steht, 


Nominativ sg. $. 137. 281 


kürzung des Endvocals geschwächten Stamm. Über die Kür- 
zungen des & ».$.118. Auch > verkürzt sich im Send, 
sogar an dem einsylbigen >? #tri Frau, s. V.S. p.136, 
bei Olshausen $.28, wo wo stri-da feminaque 
steht, während sonst das angehängte ww da die ursprüng- 
liche Länge der Vocale schützt. — Was das # der lateini- 
schen fünften Declination anbelangt, welche oben (p. 147 £.) 
als ursprünglich identisch mit der ersten dargestellt worden, 
so kann ich darin nicht mehr einen Überrest aus der Ur- 
periode unseres Sprachstammes erkennen, wodurch das La- 
teinische das Sanskrit, Send, Altpersische, Griechische, Litaui- 
sche und Germanische überbieten würde, sondern ich erkenne 
darin nur eine Wiederherstellung der, in dieser Wortklasse 
höchst wahrscheinlich schon vor der Sprachtrennung weg- 
gefallenen, Casus-Endung. Hinsichtlich dieser Wieder - Er- 
langung einer verlorenen Casus-Endung mag man das Genitiv- 
zeichen s unseres deutschen Herzen-s vergleichen, während 
alle Stämme auf im Althochdeutschen, in den 3 Geschlech- 
tern, des nur vom Gothischen noch bewahrten Genitivzei- 
chens # verlustig gegangen sind. Zu den Nominativformen 
auf &-s (für &) der fünften Declination mag das Lateinische 
durch die Analogie der Nominative dritter Declination auf 
&-8 (wie caede-s) verführt worden sein. Hier aber macht 
das & des Nominativs Schwierigkeit, denn, nimmt man caedi 
als das echte, ursprüngliche Thema an, so hätte man im 
Nominativ nichts anders als caedis zu erwarten, wie auch 
im Sanskrit, Send, Griechischen und Litauischen alle i-Stämme, 
sofern sie nicht Neutra sind, im Nominativ sg. wirklich nie- 
mals eine andere Form als i-s zeigen. Unter den lateini- 
schen Substantiven auf £-s, Gen. i-s, finden sich zwei, denen 
im Sanskrit Stämme auf as gegenüberstehen, nämlich nubes 
ersteres ist offenbar verwandt mit dem skr. 
Stamme nadas Luft, Himmel, dem slav. nebes (nom. acc. 
mebo, gen. nebes-e) und griech. »ehes (gen. vehe(e)-os (5.9128). 
Im Sanskrit und Slavischen ist dieses Wort, wie im Grie- 
chischen, Neutrum; wäre es aber männlich oder weiblich, 





b.. 7] Badung der Cams. 5.137. 


so würde der Nom. im Samshrt nabas und im Griech 
nıön; Isuten. So kommt im Sanskrit vom weiblichen Stamme 
ussäs Morgenröthe der \ominat sad, von Lt. 
der männliche Nominativ tards (ved), von durmanas 
schlechtgeistig (mänas neut Geist), der Nom m. f 
dürmands, neut. (vielleicht ungebränchlich) dürmanas, und 











im Griech. ven den Neutralstämmen auf =, wenn sie am 





ist es wichtig zu beachten, dafs das Lateinische die grie- 
ehischen Composita dieser Art, sofern sie ihm als Eigen- 
namen überliefert sind, so fleetirt wie caedes, mubes, so dals 
zwar im Nom. Socratis zu Zxxzu'n; stimmt, die obliguen 
Casus aber aus Stämmen auf; entspringen, also Gen. Socrati-s, 
während man aus dem unverstämmelten Stamm Socrater-is 
(wie gener-is = yör:(7)-) zu erwarten hätte. — Das zweite 
lateinische Wort auf &s, i-s, welches einem sanskritischen 
Neutralstamme auf as und einem griechischen auf «; ent- 
spricht, ist sedös, gegenüber dem skr. sadas Sitz, Gen. 
sädas-as, gr. Ze, Ürlc)-c Man vergleiche also sedes mit 
dem Schlufstheile des gr. rirxers. Das i der obliquen Ca- 
sus von nubis, caedi-s, sedis ete. lälst sich als Schwächung 
des ursprünglichen a der sanskritischen Stämme wie dpas 
Werk, mänas Geist fassen, während das e von oper-iz, 
gener-is durch den rückwirkenden Einfluls des r aus # er- 
zeugt ist (s. $.84). Wäre das ursprüngliche s geblieben, 
so würde für operi-s, gener-is wahrscheinlich opis-is, genis-is 
stehen. Ich erwähne noch ein merkwürdiges, aber in seiner 
Etymologie, vom lateinischen Standpunkt.aus, dunkeles Fe- 
mininum auf ös, welches in den obliquen Casus sich un- 
. verstümmelt behauptet hat, nämlich Cerö-s, Cerer-is. Wenn 
Pott (Eiym. F. S.1. 197. I. 224 £) Recht hat, den Namen 
dieser Göttin, der Erfinderin des Ackerbaues, von einer 
Wurzel abzuleiten, die im Sanskrit pflügen bedeutet, woraus 
wir oben (p.3) das sendische kare-ti (skr. kra-fi das 
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Pflügen) haben entspringen sehen, so würde Cerd-s (vom 
Stamme Cerer, ursprünglich Ceres) etymologisch die Pflü- 
gerin oder pflügende bedeuten, wie das skr. us‘@s (Mor- 
genröthe) die leuchtende oder glänzende. Die latein, 
verdunkelte Wurzel hätte also einen Zischlaut hinter dem r 
verloren, ungefähr wie im Griechischen xap (xalzu) gegen- 
über der skr. Wurzel hars\, krs' sich freuen, wozu wahr- 
scheinlich auch das lat. Ail-aris gehört. — Der Umstand, 
dafs in der lat. 3ten Deelination zuweilen Nominative auf 
#s und is in einem und demselben Worte vorkommen — 
wie z. B. cands neben canig — kann meiner Meinung nach 
keine Veranlassung geben, die beiden Ausgänge als ursprüng- 
lich aus gleicher Quelle llielsend aufzufassen; denn cs ist 
nicht befremdend — da Wörter wie euedds, nubäs, sedes, 
oder, um auch ein Mase. zu erwähnen, verrös, in ihren ob- 
liquen Casus denen der organischen Stimme auf # gleich 
geworden sind — dafs auch gelegentlich die Form auf &s 
durch den Strom der Analogie in den Nominativ solcher 
Stämme eingedrungen ist, denen im Nominativ nur *s zu- 
kommt. Es ist daher für jeden einzelnen Fall zu unter- 
suchen, ob die Form auf i-s oder die auf #-s organischer 
sei. Das Wort canis, wofür auch cand-s, hätte sich mit 
dem i begnügen sollen, denn es ist, wie das von juvenie, 
nur eine Anfügung an den ursprünglichen Stamm auf n 
(@. p.287). Zuweilen mag auch das ds der fünften Declina- 
tion, deren # vorhin aus dem » der 3ten erklärt worden, 
ihrerseits auf die te zurückgewirkt und diese mit Nomina- 
tiven auf &% für a (aus d) verschen haben. So scheint mir 
das Sullix von fa-me-s*) in seinem Ursprung identisch mit 
dem von lam-ma, /d-ma u. &., griech, jr von yru-pn, arıy- 
wi un. Fam£-licus weist deutlich auf einen 


*) Hungerals Efslust, oder zum Essen veranlassender, 
sofern es in seiner Wa, zum gr. Pay-und ske. Uars' essen gehört 
und also für fagmes steht (#. Ag. Benary, Röm. Lautlehre 
P-155). 
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Jam&. — Über die sendischen Nominative auf »0 & s. p.148 
und über die litauischen auf e (aus :a) p. 147. 

138. Die consonantisch ausgehenden Stämme männli- 
chen und weiblichen Geschlechts verlieren im Sanskrit nach 
8.94 das Nominativzeichen s; und wenn z w ei Consonanten 
den Stamm schliefsen, so geht nach demselben Gesetze auch 
noch von diesen der letzte verloren. Daher z.B. bidrat 
für bißrat-s der tragende, tuddn für tudänt-s der 
stolsende, vdk (von vde £) für vak-s’ Rede. Das Send, 
Griechische und Lateinische stehen durch die Bewahrung des 
Nominativzeichens, nach Consonanten, auf einer älteren Stufe 
als das Sanskrit; z.B. im Send “udww df-s (für dp-s 8.40) 
Wasser, “00769 kerefs Körper (für kerep-s), »0@n74 
druk-s (vom Stamme drug) ein Dämon, wuow dtar-s 
Feuer. Das Lateinische und Griechische geben, wo der 
Endconsonant des Stammes mit dem Nonminativzeichen s 
sich nicht vereinigen will, lieber einen Theil des Stammes 
als das Casuszeichen auf, daher z. B. xdps für xapırz, vir- 
tüs für virtüts. Darin stimmen das Lateinische, Acolische 
und Litauische merkwürdig zum Send, dafs nt in der Ver- 
bindung mit s die Form ns, ns gibt; so entsprechen amans, 
nı%w, lit. degane der brennende dem send. ugosr0d 
Fsuyans der düngende. — Da das litauische i (s. 8.10) 
nicht mehr gesprochen wird, so erinnere ich noch an die 
treuer erhaltenen altpreufsischen Participialnominative wie 
sidans sitzend. Die gothischen Formen wie bairund-s tra- 
gend und analoge Substantive wie Jrijönd-s Freund als 
liebender, fijand-s Feind als hassender übertreffen 
alle verwandten Sprachen dadurch, dafs sie auch den End- 
ons. des Stammes vor dem Casuszeichen bewahrt haben. 
Hinsichtlich des Send ist hier noch zu bemerken, dafs die 
mit dem Suflix vant (schwach vat) schliefsenden Stämme 
ihre Nominative auf zweierlei Weise bilden, indem sie ent- 
weder der Analogie des Part. praes. und der lateinischen 
Bildungen auf Iens, aus vens (wie z.B. opulens von opu- 
len) folgen, oder gleich den griechischen Formen wie 
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lerä-; von iordyr, Avga-s von Avcayr, das nt unterdrücken 
und zum Ersatz das vorhergehende a verlängern. Der 
ersten Bildungsart folgen thwdvans der dir ähnliche, 
und dvans (für di-vans s. $.410) wieviel?; letzte- 
rer die übrigen belegbaren Nominative von Stämmen auf 
vant oder mant, wobei jedoch zu beachten, dals aus d-# 
lautgesetzlich do werden mufs, so dafs die Analogie mit 
griechischen Formen auf as für avr-; ziemlich entstellt ist. 
Hierher gehört z.B. &w>>w avdo solcher vom Stamme 
avant, aus dem Primitivstamme a dieser; vivanhdo (für 
-Aodo) n. pr. für skr. vivasvdn, vom Stamme fagIzarL 
vivasvant. — Erwähnung verdient noch ein im Sanskrit 
vereinzelt stehendes Wort, welches zu dem vom Griechi- 
schen und Lateinischen in Formen wie xdpıs, virtüs befolg- 
ten Prineip insofern stimmt, als es im Nom. das Casuszei- 
chen in Vorzug vor dem Endconsonanten des Stammes 
schützt, nämlich ZEIT] avaydg (im Veda-Dialekt Opfer- 
antheil), dessen Nominativ HEUT avayd-s (für ava- 
yäk) lautet. 

439. ı) Die sanskritischen Stämme auf n werfen im 
Nominativ masc., bei Neutren auch im Acc. und nach Willkür 
im Vocativ, den schlielsenden Nasal ab und verlängern im 
Masc. einen vorhergehenden kurzen Vocal; daher z.B. dant’ 
reich von danin. Die Suffixe an, man, van und das Wur- 
zelwort &rj han tödtend (am Ende von Compp.), nebst 
gr dvan Hund und einigen anderen Wörtern auf an 
von unsicherem Ursprung, verlängern das a in allen star- 
ken Casus, mit Ausnahme des Voc. sg.; daher z.B. rd’gd 
König als herrschender, acc. rdgdn-am. Das Send 
folgt in der Regel demselben Prineip, nur dafs es, wie bereits 
bemerkt worden, langes d am Ende mehrsylbiger 
Wörter gewöhnlich kürzt; daher zwar dp Hund, aber 
asava (vom Stamme asavan) rein. Das Wurzelwort jan 
tödtend (=skr. han) in dem Compos. ver ethra-gan sieg- 
reich (wörtlich Ferethra-tödtend =skr. vrtra- han) bildet 
dagegen den Nominativ &wuw?Gg)eh verethragdo, aus 
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weröthragd-d. gegenüber dem skr. Nom. vrtrahä. Die 
starken Formen der obliquen Casus behalten wie das skr, 
-han das kurze a der Wurzel”), darum fasse ich das in 
dem Diphthong do (für @-4) enthaltene lange d als Ersatz 
des unterdrückten n, wie in analogen griechischen Formen 
wie plRR=g, vöhä-s, für uDar-s, söher-s Auch im Sanskrit 
‚gibt es einige Stämme aufn, welche im Nominativ das Casus- 
zeichen beibehalten, dasn aber unterdrücken; es sind deren 
nur drei, worunter pdnfd-s Weg und mänrä-s Rühr- 
stab (s. kleinere Sanskritgramm. 8.198), Accus, päantän-am, 
mäntän-am. Da die starken Casus derselben überhaupt 
ein langes d haben, so kann das des Nomin, nicht wie das 
griechische und sendische d der erwähnten Formen als Ent- 
schidiguug für das weggefallene » gelten, obwohl es wahr- 
scheinlich ist, dafs, wenn die obliquen starken Casus von 
päntä-s, mdntd-s kein langes d hätten, ein solches doch 
im Nominativ stehen würde. 

2) Das Lateinische unterdrückt ein stammhafles » nebst 
dem Casuszeichen # nur hinter ö = skr, d; namentlich ent- 
sprechen Nominative wie edö, bibö, errö, sermö (Rede als 
gesprochene, von der skr. Wa. «var, ser tönen) in 
ihrem Bildungssullix ön, mön dem skr, dn, mdn der star- 
ken Casus von Wörtern wie rd’jd König als herrsch, 
der, acc. rdfdnam, dtmd' m. Seele als sich bewe- 
gende (Wz. a), Acc. dtmdn-am. Die Femininstämme wie 
achiön sind wahrscheinlich Erweiterungen von lilteren Stäm- 
men auf 4 = skr. ti abstracter Substantive; denn weib- 
liche Stämme aufn sind im Skr. höchst. selten; auch gibt 
es in dieser Sprache kein Suflix tydn oder tyan, womit 
man das lat, &iön vermitteln könnte, — Was das latein. & 
der obliquen Stimme auf in gegenüber den Nominativen 
auf 6 anbelangt, wie z.B. in Aomin, arundin, hirundin, origin, 
imagin, und in Abstracten auf tudin, so ist dasselbe, wie 
ich jetzt glaube, überall eine Schwlichung des 6 des Nomi- 





”) Accus werethräganen für skr. vrera-hanam. 
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nativs, und also z. B. homin-is eine Entartung von homönis, 
wie auch in der älteren Sprache bei diesem Worte das 6 
in den obliquen Casus wirklich vorkommt (hemönem, homö- 
nem). Bei Stämmen aber, welche nicht auf ön ausgehen 
oder ursprünglich ausgingen, findet keine Unterdrückung des 
n zugleich mit der des Casuszeichens statt, sondern es hat 
sich entweder das Casuszeichen oder das n behauptet, daher 
sangui-s, sanguin-em (wie oben TeafeL pdntd-s, pintd- 
n-am) im Gegensatze zu Wörtern wie pecten, flamen m., 
-cen (tubi-cen, fidi-cen, os-cen), lien neben lifnis. Letzte- 
res könnte aufklürend auf die drei ersten einwirken, und 
zur Vermuthung führen, wie ich in der That vermuthe, 
dafs die männlichen Nominative auf en Verstümmmlungen von 
Formen auf #i-s seien, in derselben Weise wie wir oben aus 
Stämmen auf ri Nominative auf er (z.B. celer für oeleri-s) 
haben entstehen schen (s. p.278). Die vorauszusetzenden 
Formen aul ni-s für » mögen aber ihr # als unorganische 
Anfügung gewonnen, und später wieder abgelegt haben, 
während es an jweni-s und cani-s, gegenüber den skr. No- 
minativen ylvd, de (acc. yılvdn-am, do@n-am) haften ge- 
blieben ist. Peet-on stützt sich in seinem Suflix eben so wie 
6n von edön, bibön u. a. auf skr. Zr an, jedoch auf die 
mittleren Casus desselben, und ebenso men von fla-men auf 
ma, man, — Im Neutrum zeigt jedoch das Latein. in Ab- 
weichung vom Sanskrit, Send und Germanischen nirgends 
die Abwerfung des stammhaften », und es steht daher z.B. 
nömen im Widerspruch gegen den skr. Nom. Ace. nd'ma ‘); 
send. ndma’*) und goth. nams. Wäre die Abwerfung des # 
im Neutrum auf die beiden asiatischen Schwestersprachen be- 
schränkt, so würde ich unbedenklich annehmen, dals sie 


*) Voc. ndman oder näma. 

**) Ich bilde diese unbelegbare Form nach Analogie von bards- 
ma und däma, von den Neutralstimmen Barösman ein Bün: 
von Baumzweigen, Angquetil's „Barsom”, eigentlich Ge- 
wächs, vonderer wachsen) und däman Schöpfung, Volk. 
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erst nach der Sprachtrennung eingetreten sei. Da aber die 
germanischen Sprachen daran Theil nehmen, so wird es 
hierdurch wahrscheinlicher, dafs das Lateinische in seinen 
Neutralstämmen auf n diesen Nasal im Nom. und Acc, 
nach früherer Unterdrückung, wieder zurückgeführt habe 
(vgl. 8.143), 

140. Die germanischen Sprachen stehen in den älteren 
Dialekten insofern im genausten Einverständnils mit dem 
Sanskrit und Send, als sie, ohne eine einzige Ausnahme im 
Gothischen, ein schliefsendes n des Wortstammes in allen 
Geschlechtern im Nominativ, beim Neutrum auch im Accu- 
sativ, unterdrücken. Daher z. B. im Gothischen vom männ- 
lichen Stamme ahman Geist, als denkender, der Nom. 
ahma, Acc. akman (ohne Casus-Endung), wie im Sanskrit 
z.B. ätmäd‘, Acc. dtmä’n-am, vom Stamme dtman (Seele), 
mit dessen Bildungssuffix das des gothischen Wortes ur- 
sprünglich identisch ist (s. $.799). Auch das Litauische 
unterdrückt bei Stämmen auf n (sie sind sämmtlich männ- 
lich) diesen Nasal im Nominativ, wobei der vorhergehende 
Vocal — gewöhnlich e — zu ü& wird, worin ich das skr. @ 
erkenne (s. p-135), während das e der übrigen Casus auf 
das skr. a der schwachen Casus sich stützt. Im Fall aber 
alle Casus dieser Wortklasse im Sanskrit ursprünglich ein 
langes & hatten, so muls sich dieses im Litauischen zuerst 
zu @ gekürzt und von da zu e geschwächt haben. Man 
vergleiche den Nom. akmü' Stein mit dem skr. dmä 
(aus dkmd) und den Genitiv akmen-smit ddman-as. Den 
Nominativ sö Hund fasse ich als Verstümmelung von swi% 
= skr. dvd, ungefähr wie sdpna-s Traum für skr. sodp- 
na-s. Das u von sun-s Hundes und aller anderen Casus 
stützt sich dagegen, wie das gr. v von xw-d; etc, auf die 
Zusammenziehung der skr. schwächsten Casus. 

441. Neutrale Stämme auf an verlängern im Gothi- 
schen, nach Abwerfung des n, das vorhergehende a zu 6; 
sowohl im Nomin. als im gleichlautenden Accus. und Voc., 
so dafs in diesen Casus das goth. Neutrum sich zum Princip 
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der starken Casus bekennt, wie dies im Sanskrit nur 
im Plural der Fall ist“), wo die gothischen neutralen Stimme 
auf an ebenfalls die Verlängerung des « zu 5 erfahren; daher 
2. B. hairtön-a die Herzen, ausön-a die Ohren, augön-w 
die Augen, gajukön-« die Genossen, von den Stämmen 
hairtan, ausan, augan, gajukanz; wie im Sanskrit z. B. nd“, 
män-i nomina von ndiman, vdrtmdn-t viae, vias, vom 
vdrtman. Es hat sich aber im Gothischen die Vocalver- 
lüngerung, wie der Vocal selber, nur in dem Falle behaup- 
tet, wo die vorhergehende Sylbe von Natur oder durch Po- 
sition lang ist, oder wo mehr als eine Sylbe vorhergeht; 
gcht aber nur eine und zwar kurze Sylbe vorher, wie in 
den Stämmen naman Name, vatan Wasser, so wird das 
a vorn nicht nur nicht verlängert, sondern wie in den 
sanskritischen schwächsten Casus ganz unterdrückt; 
daher namn-a nomina (für namön-a*)), wie im Sanskrit 
2.B. ndmn-as nominis für ndman-as. — Man kann den 
Schutz, welchen im Gothischen das d von Aairtön-a ete. 
durch die vorangehende lange Sylbe erfährt, mit der Er- 
scheinung vergleichen, dafs im Lateinischen die Länge des 
d der skr. Wr. stä stehen unter dem Schutze der vorange- 
henden Doppelconsonanz fast durchgreifend sich behauptet hat 
(otd-mus, std-tis, std-tem u.s.w.), während das d von 7 dd ge- 
ben in entsprechenden lat. Formen sich gekürzt hat; ebenso 
mit der Erscheinung, dafs im Skr. die Imperativ-Endung At 
an Verben der öten Klasse sich nur in dem Falle behauptet 
hat, wo dem w der Klassensylbe aufser dem ihr angehö- 
renden # noch ein anderer Conson. vorhergeht; daher z. B. 


*) 8. 8.129; daher oben (8.130) ruruded'ns-i analog dem 
mönnlichen rurudedns-as; so auch unter andern dased'r-i 
iszaga) gegenüber dem schwachen Acc. masc. datur-as 
(irzag). 

”') Vom Stamme satan kommt der N. Ace. V. pl. nicht vor; man 
darf aber aus dem Dat, warm-am schlielsen, dafs dieselben nicht 
anders als vurn-a lauten. 

L 19 
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awar dak-nu-Ai von dak können, aber nicht di-nu-Ar, 
sondern di-ni, von &i sammeln. — Will man Rückschlüsse 
vom Gothischen auf das Sanskrit machen, so könnte man 
aus Formen wie Aairtö, pl. Airtön-a, die Folgerung ziehen, 
dafs auch das sanskritische Neutrum bei Wörtern mit ver- 
‚schiedenen Thema-Abstufungen nieht nur im Nom, Ace. Voe, 
plur., sondern auch in denselben Casus des Singulars, und 
des im Gothischen verschwundenen Duals, dem Princip der 
starken Casus gefolgt sei, dals also nicht nur namdn-e 
nomina, sondern auch im Sing. nd'md für nd'md und im 
Dual n#mdn-t für ndmn-t gesagt worden sei. 

442. Bei der weiblichen Declination kann ich dem Ger- 
manischen keine ursprünglichen Stimme auf # zugestehen, 
sondern ich halte hier das n überall, sowohl bei Substanti- 
ven als bei Adjectiven, für einen unorganischen Zusatz, Die 
gothischen weiblichen Substantivstimme auf n zeigen vor 
diesem Consonanten entweder ein d (= Afd $. 69) oder ei 
(= 8.70); dies sind echt weibliche Schlulsvocale, denen 
erst in spliterer Zeit der Beitritt eines n kann zu Theil ge- 
worden sein, wodurch sich z.B. viduvön (nom. widuwd) von 
dem entsprechenden sanskritischen, lateinischen und slavi- 
schen Stamm (zugleich Nomin.) vidavd, vidua, BRAORA 
vidova, und swaihrön Schwiegermutter (nom. -rd) vom 
griech. beef unterscheidet, Im Sanskrit hätte man von dud- 
dura Schwiegervater ein Femia, dvadurd zu erwarten, 
welches jedoch dureh das, wie mir scheint, auf Umstellung 
beruhende dvasr2 (lat. soeru) aufser Gebrauch gesetzt 
wurde”). Was die gothischen Femininstimme auf eis an- 
belangt, so sind sie bereits zum Theil mit sanskritischen auf 


*) Das männliche «vds'ura hat nämlich sein schliefsendes « ab- 
gelegt und ar zu rd umstellt und verlängert. Was die Verlängerung 
anbelangt, so ist zu beachten, dafs auch Adjectivstimme auf « zum 
Theil diesen Vocal im Fem. verlängern können, so daß z.B. von 
tanüm,n. dünn der Femininstamm entweder ebenso lautet, oder 
zu tan verlängert wird. 
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£ vermittelt worden ($.120.1.). In den Abstractstlimmen wie 
mikilein Gröfse, managein Menge, Aawhein Höhe, welche 
von den Adjectivstämmen mikila, managa, hauka stammen, 
halte ich jetzt das ei für eine Zusammenzichung des skr, 
secundären Feminin-Suflixes 7 yd, worüber später mehr 
(8.896). Jedenfalls ist in dieser Wortklasse das n nur ein 
unorganischer Zusatz. Bei Adjectiven von Grimm’s schwa- 
cher Declination sind meiner Überzeugung nach die Feminin- 
stimme auf ön oder jön nicht, wie man erwarten könnte, 
Ableitungen von ihren entsprechenden Masculin- und Neutral» 
stimmen auf an, jan, sondern sie sind aus den ihnen ent- 
sprechenden starken Femininstämmen auf 4, jö durch 
ein angefügtes n entsprungen. Ich erkenne also z.B. in 
den gothischen weiblichen Stimmen guivön vira, niwön 
nova, midjön media (nom. geivd, mind, midjö), ebenso wie 
in den entsprechenden starken Femininstämmen, die gleich- 
bedeutenden sanskritischen Stämme find, nduyd, mddyd, 
So ist auch der weibliche Substantivstamm deura-varden 
Thürhüterin mur die Erweiterung des gleichbedeutenden 
engeren Stammes daura-vardd (nom. -da) und verhält sich 
zu demselben im Wesentlichen wie oben der Stamm vidu- 
vön zum skr. vidavd, Erwähnung verdient noch, dafs Ul- 
filas auch den Stamm des gr. dexäneia durch den Zusatz 
eines n erweitert hat, und aus aikklägön den Genit. aikkli- 
sjön-s bildet, während man eher einen Nominativ aikklöja 
und Genitiv aikklöyö«s hlitte erwarten sollen. 

143. ı) Wenn einige Glieder einer grolsen Sprach- 
familie an einer und derselben Stelle einen Verlust erlitten 
haben, s0 mag dies Zufall, und aus dem allgemeinen Grunde 
zu erklären sein, dafs alle Laute in allen Sprachen, beson- 
ders am Ende, der Abschleifung unterworlen sind; aber 
das Begegnen so vieler Sprachen in dem Verlust an einer 
und derselben Stelle deutet auf Verwandtschaft oder auf 
das hohe Alter eines solchen Verlusts, und versetzt in vor- 
Niegendem Falle die Ablegung eines stammhaften n, im No- 
minatiy, in die Zeit vor der Sprachwanderung, und in den 

419° 
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Raum des Ursitzes der spliter getrennten Volksstämme, 
Darum ist es auffallend, dafs das Griechische ia dieser Be- 
ziehung wenig Gemeinschaft mit seinen Schwestern zeigt, 
und bei seinen Stämmen, nach Mafsgabe des vorhergehen- 
den Vocals, meistens entweder blofs das Nominativzeichen oder 
blofs das v, selten beide zugleich aufgibt. Es fragt sich, ob 
dies ein Überrest aus der ältesten Sprachperiode sei, oder ob 
die v- Stämme, vom Strome der Analogie der übrigen Conso- 
nanten-Declination, und von dem Beispiele ihrer eignen obli- 
quen Caxus fortgerissen, wieder in die gewöhnliche und älteste 
Bahn einlenkten, nachdern sie früher einen ähnlichen Verlust 
wie das Sanskrit, Send u. s. w. erlitten hatten, wodurch man 
zu Nominativ-Formen wie ndaluw, runs, rien, rige geführt 
würde? Ich glaube das letztere und mache zur Unterstützung 
dieser Ansicht darauf aufmerksam, dafs auch im Germani- 
schen das vom Gothischen im Nom. stets unterdrückte » im 
jüngeren Dialekten bei vielen Wörtern aus den obliquen 
Casus wieder in den Nomin. eingedrungen ist. ‘Schon im 
Althochdeutschen tritt dieser Fall ein, und zwar bei den 
weiblichen Stämmen auf in (goth, ein $ 70), die im Nom. 
dem gothischen ei den vollen Stamm auf in entgegen- 
stellen; z.B. quotlikhta Ruhm. In unserem Neuhochdeut- 
schen ist die Erscheinung bemerkenswerth, dafs viele'ur- 
sprüngliche n-Stämme männlichen Geschlechts, durch eine 
Verirrung des Sprachgebrauchs, im Singular so behandelt 
werden als gingen sie ursprünglich auf na aus, d.h. als 
gehörten sie Grimm!’s erster starker Deelination an. Das n 
erscheint daher im Nominativ, und der Genitiv gewinnt. die 
Bezeichnung # wieder, die zwar im Gothischen den n-Stäm- 
men nicht fehlt, ihnen aber im Hochdeutschen vor mehr als 
einem Jahrtausend schon entzogen war, Man sagt z.B. 
Brunnen, Brunnen-s statt des althochdeutschen drunno, brun- 
in, und des gothischen Zruuna, brunnin-s. Bei einigen Wür- 
tern kommt im Nom. neben dem wieder eingeführten auch 
die antike Form mit unterdrücktem n vor, wie Backe oder 
Backen, Same oder Samen; allein der Genitiv hat auch bei 
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diesen Wörtern das # der starken Declination eingeführt. 
Von den Neutren verdient das Wort Merz eine Beachtung. 
Der Wortstamm ist im Althochdeutschen hörsan, im Mhd. 
hörzen; die Nominative sind Aörsa, Aörze; das Neudeutsche 
unterdrückt von seinem Stamme Hersen neben dem n auch 
noch den Vocal, wie dies auch viele männliche n-Stämme 
thun, wie z.B. Zär für Bäre, Da dies kein Übertritt in die 
starke Declination, sondern vielmehr eine grülsere Schwi- 
chung des schwachen Nominativs ist, so ist im Genitiv die 
Form Herzens für ein Nexionsloses: Herzen auffallend. 

2) Nur an Femininstämmen auf ev oder «v zeigt das 
Griechische, jedoch nicht durehgreifend, im Nom. die Unter- 
drückung des schliefsenden » Wo aber w und w nebenein- 
ander vorkommen, ist meistens w die bei den llteren Schrift- 
stellern gebräuchliche Form. So Topyıs Mspuu"), Huöw, neben 
Topywv, Mepuur, Bivöuw. Letzteres declinirt Pindar ge- 
wissermalsen ganz nach sanskritischem Princip, nur dafs das 
Sanskrit von weiblichen Femininstimmen auf a wenig Ge- 
brauch macht und im erhaltenen Zustand, auch im Veda- 
Dialekt, vorzieht, den männlich-neutralen Stämmen auf » im 
Femin, den Charakter i beizufügen, Femininstämme aufn 
scheinen nur am Ende von Composs, vorzukommen, und 
auch hier nur höchst selten“), Man vergleiche daher die 


*) Hinsichtlich seiner verdunkelten Wurzel kann dieses Wort 
mit dem ske. mer, smr sich erinnern vermittelt werden, die 
‚auch in dem lat- reduplicirten meror ihres s verlustig gegangen ist, 
und worauf anderwärts („„Vocalimus” p. 164) unser Sohmer-s, ahd. 
smör-zo them, amer-zon zurückgelührt worden. Die skr. Benennung 
des Schmerzes (uidand vom Causale der Wz. vie wissen) bedeutet 
etymologisch die Wissenmachende. Mogus als eckbild 
würde also ursprünglich „was zur Besionung bringt" bedeuten, 
Das Suffix stimmt sum skr, man, stark mär, welches im Griechischen 
durch die Formen ger, far, Ev und Ki» vertreten ist (797 £). 

") Von -han tödtend, findet sich im Yogurväda (V. 23) 
»hanam als weiblicher Accusativ, gleichlautend mit dem männ- 
lichen. 
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Declination des Stammes Huswr bei Pindar”) mit der 
des skr. minnlichen ‚dtmdn: 


Nom. us dimd' 

Ace. Ihsawa  dtmdn-am 
Dat. skr, Loc. Ihsöm  dimän-i 
Gen, Ihsiv-s  dimän-as. 


In Bezug auf die Derivata Id, UuS@o; und auf die 
Composita wie IlverArg, Uhtodöps mag daran erinnert 
werden, dafs auch im Sanskrit ein schlielsendes n nebst dem 
ihm vorangehenden Vocal vor vocalisch oder mit q y an- 
Sangenden Ableitungssulfixen in der Regel unterdrückt wird, 
daher z.B. rägya-m Königreich von rigan König; 
ferner, dals ein schliefsendes n am Anfange von Compositen 
stets abfällt, Was die gewöhnliche Ausstolsung des » in 
dieser Wortklasse und die dann eintretende Zusammenzie- 
hung anbelangt, so erinnert Buttmann (l. p.214) passend 
an die analoge Erscheinung in der Declination der Compa- 
ralive auf un. — Anstols können aber bei dieser weiblichen 
Wortklasse mit Nominativen auf w die Vocative auf eü er- 
regen, besonders wenn man darin Analoga mit sanskritischen 
auf d=ai von Stimmen auf d — wie sit‘ Tochter! von 
autd’ — zu erkennen glaubt (s. $.205); auch scheint Ahrens 
hauptsächlich durch diese Vocative und durch die auf In- 
schriften im C.1. ziemlich zahlreich vorkommenden Nomi- 
native auf y, wie Aprıpg, Arorvow, DiXurp (l. c. p-82) ver- 
aulafst worden zu sein, für alle Wörter mit Nominativen 
auf », Stämme auf cı anzunehmen”). Im Vocatiy könnte 


”) S. Ahrens in Kuhn's Zeitschr. III. 105. 

"*) Er sucht diese Ansicht durch die verwandten Sprachen, na- 
mentlich durch das Sanskrit zu rechtfertigen, wo z. B. dem Stamme 
und Nomin. dar’ (Erde) der Genitiv-Ablativ dardy-as, der 
Datir dard'y-47, der Loc. dard’y-dm und der Iostrum. dardr-& 
gegenübersteht. Ich habe zur Erklärung dieser Formen schon in mei- 
nem ausführlichen Lehrgebäude (1827 $$. 195. 127 u, a.) die Umwand- 
lang des stammhalten & in ay, 4y angenommen, nicht aber die Ein- 
schiebung eines euphonischen y zwischen den Stamm und die wirk- 
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man aber bei entschiedenen »-Stimmen das «4, z. B. von Topyei, 
dndoi, xahıdei, als Vocalisirung des v fassen, die sonst freilich 
nur in der Mitte vor « vorkommt, in Formen wie riSes, 
ra, aus mg, xrös, und in Kolischen wie. mia, mil, 
aus pirag, raddaw, im jonischen us; für pi. Es würde 
sich demnach Topyst aus Teryo» zum Nom, Teryus im Wesent- 
lichen verhalten wie im Sanskrit der Vocativ rd’jan zum 
Nom. rd'jd. Was die überwiegende Mehrheit mythologi- 
scher und sonstiger weiblicher Namen auf w und einiger 
anderen Wörter dieses Ausgangs, z.B. Abstracta wie mu, 
era, sudw anbelangt, so ist es schwer, darüber zu ent- 
scheiden, ob sie ein früher dagewesenes y in der Deelination 
spurlos haben untergehen lassen *), oder ob sie nie ein solches 
gehabt haben. Jedenfalls stehen diese Wörter hinsichtlich 





liche Casus Endung. Will man jedoch aus Formen wie dardy-d, 
derd'y-Asete, die Folgerung ziehen, dafs das Thema überhaupt aufe 
(= ai) oder 41 ausgehe, und dafs somit der Nom. dard’ eine Ver- 
stümmelung vo: @ oder dardi sci, so hätte man auch ebensoviel 
Grund, das kurze @ der männlichen und neutralen Stimme, welchen 
die griechischen und lateinischen der Sten Declination entsprechen 
(#8. 116), als Verstüummelung von 2 zu fassen, und z. B. den Nomin. 
ds oa-ı (equus) und den Acc. d«sa-m, aus ddve-s, dsudm 
‚sval-m) zu erklären, denn von äs ve kommt wirk- 
lich der Instr. ds ve<n-a, der Genit. Loc. dl: ds soy-ds, der Dat. 
Abl plur. ds'we-öyas, der Locat. da've-su, und von Pronominal- 
slimmen aula (mase. und neut.) Pluralgeoitive wie 4/- «4m horum, 
während die weiblichen Stämme wie dard im Plural kei- 
nen einzigen Casus aus einem erweiterten Stamme bilden, sondern 
die sämmtlichen aus dem reinen d (davds, dard“s, dard.sis, 
dard-dyas, dard-n-dm, dard-ıu),so dals z.B. da'vd-Byas 
equabus dem männlichen da u4-öyas equis gegenüibersteht, und 
40 im Locat. dsed-su dem männlichen ds „4-4, und im Gen, pl. 
der Pronominaldeclin. #4sdm harum dem männlieben und neu- 
tralen +0’. 4m horum. 

*) Man könnte in diesem Falle das Altnordische vergleichen, wel- 
‚ches das goth.n von männlichen Stämmen auf m nur noch im Gen. 
pl: gerettet hat. 
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ihres Bildungspriacips mit ‚sanskritischen Femininstimmen 
auf & in Verbindung, und man darf zu, par, deudıs 
ebenso wie.z.B: derd, Fopf, xupf, dayi, day, Tau und die 
‚gothischen Abstractstäimme wie vrakö Verfolgung, bids 
Bitte (nom. oraka, dide s. $. 921) den sanskritischen wie 
ksip@ das Werfen, bida, Cid@ das Spalten zur Seite 
stellen. Wahrscheinlich sind auch mehrere mytholegische 
und andere Namen, besonders solche, welche ein blofses w 
an die Wurzel angefügt haben, nichts als personilicirte Ab- 
stracta, also z.B. Kiusw eigentlich das Spinnen — wie 
auch Adxızız seiner Bildung nach ein Abstraetum Ist — Kaas 
die Verkündigung, Nıxw = rien der Sieg (vgl. Fietoria 
als Göttin des S 8), Kaddıra und "Arıers sind ein- 
Jeuchtende Superlative und erinnern durch ihr « für skr. & 
(«.B. in suddist@ die sülseste) an die gothischen weib- 
lichen Superlativstämme wie batistö die beste, julistö die 
jüngste. Haben nun, wie ich kaum zweifle, die erwähn- 
ten und andere griech. Namen dieser Art, so wie die Ab- 
stracta auf w, in früherer Zeit ein » zu ihrem Stamme heran- 
gezogen, so gleichen sie in dieser Beziehung dem oben ($.142) 
erwähnten gothischen vidud Wittwe, vom Stamme vidundn, 
und den Femininen der schwachen Adjectiv-Declination, wie 
blindd coeca vom Stamme blindön, batistö opLima vom 
batistön, gen. batistön-s. So wie. batistin, blindin (= d 
8.69) zu den starken Maseulinstämmen batista, blinda, so wir 
den nun die griechischen Stämme wie "Apırruv, As zu den 
entsprechenden Masculinstämmen äzrre, diwd sich verhalten. 
Zu Gunsten dieser Auffassung kann man vorzugsweise die 
auf alten Inschriften vorkommenden Nominative auf w gel- 
tend machen, sofern man in ihrem ı die Vocalisirung eines v 
erkennen, und somit z.B. das Verhältnils von "Aprzuy, aus 
"Aprıuuv, zum Voc, ’Aprenst so aulfassen darf, wie im Sanskrit 
das des starken Stammes dtm#n Seele (nom. -m#) 
zu dem mit dem schwachen Thema formell identischen 
Vocativ dtman. Auch die übrigen Casus des Singulars des 
Musterbeispieles »;xw erklären sich am besten durch die Vor- 








Nominativ sg $ 144. 297 


aussetzung ‚eines unterdrückten Consonanten, ‚der hier nur 
ein» gewesen sein kann, während nach $.128 in der Decli- 
nation von zpeieng der Ausfall eines = anzunehmen ist, was 
aber in der Declination zwischen zzufens und Aych abgeschen 
vom Nom, (s. $. 146), keinen Unterschied macht. Im Plural 
sind die Feminina auf in der Regel zur 2ten Declination 
übergewandext, doch sind die Belege sparsam (s. Ahrens |. c, 
p-95) und es ist wichtig zu beachten, dafs auch der ur- 
sprüngliche, auf cin dagewesenes y deutende Declinations- 
typus nicht ganz, fehlt. Der Nominativ KiuSäs würde nach 
Wiederherstellung des » zu sanskritischen, jedoch männlichen, 
wie dtmdinas stimmen. 

444. Die Stämme auf ar, är (tr $$-1.127) werfen 
im Sanskrit das im Nominativ ab und verlängern, gleich 
den Stämmen auf 7”, den vorhergthenden Vocal; z.B, 
von pitär Vater, Zrdtar Bruder, mätdr Mutter, du- 
bitdr Tochter kommt pitd‘, Urdtä, mätd, duhitd, 
Von sodsdr Schwester, ndptdr Enkel, ddtdr Geber 
(s. $- 810) kommt sedsd, ndptd, dätd,. Die Verlängerung 
des « der Stämme auf ar dient, wie ich glaube, zum Er- 
satze des abgeworfenen r. Das Send folgt der Analogie des 
Sanskrit, sowohl in der Abwerfung des r im Nominativ, als 
auch in der Länge des vorhergehenden oder Nomina agentis, 
an denselben Stellen wie im Sanskrit, mit Ausnahme des Nom. 
sing., wo das lange d, wie Immer am Ende mehrsylbi- 
ger Wörter, verkürzt wird; z.B.wew?) dr&ta Bender, 
wowwg däta Geber, Schöpfer; Acc, brdtar-sm, dd- 
tär-&m, Auch im Litauischen gibt es einige interessante 
Überreste, jedoch nur weiblicher Stimme auf r, die im 
Nomin, diesen Buchstaben ablegen, in den meisten obliquen 
Casus aber den alten r-Stamm durch ein später angetre- 
tenes d erweitern. So stimmen mötd Weib, duktd Toch- 
ter zu obigem Feng mdtd‘, Zier duhitd, und im Plural 
möter-s, dlikter-s zu SifergeL mdtdr-as, Ziel duhitd- 
r-as. Im Genitiv sg. halte ich die Form mötör-e, duktör-s 
für die ältere, echtere, und möteries, dukterizs für die ontartete, 
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den »Stämmen angehörende. Im Gen. pl. hat sich der Stamm 
von diesem unorganischen 3 rein erhalten, daher möter-ü, duk- 
tor-d, nicht möteri-l, dukteri-d. — Aufser den eben genann- 
ten Wörtern gehört noch der Stamm seser Schwester hier- 
her; er stimmt zum skr, avde@r, Nom. svdad, entfernt sich 
aber im Nom. von mötE und dwkt® dadurch, dafs das e nach 
Analogie der en-Stämme in % übergeht, also sesd 

145. Die germanischen Sprachen stimmen in ihren 
r-Stämmen, wozu nur einige Verwandtschafts-Wörter gehö- 
ren, darin mit dem Griech. und Lateinischen überein, dafs 
sie, gegen die eben beschriebene Erscheinung, das » im No- 
minativ beibehalten. Wie marı, urmp, Suydrmp, Jrater, soror; 
so im Gothischen ‚fadar, bröthar, evistar, dauhtar; im Abd. 
Jatar, bruodar, suöstar, tohtar, Es fragt sich, ob dieses r im 
Nominativ ein Überrest der Ursprache sei, oder, nach älte- 
zer Unterdrückung, in dem erhaltenen Zustand der Sprache 
aus den obliquen Casus wieder in den Nominativ einge- 
drungen sei? Ich glaube jetzt, in Abweichung von meiner 
früheren Auffassung (erste Ausg. p. 170), das erstere, indem 
ich die Übereinstimmung des Litauischen und Altslavischen ”) 
mit dem Sanskrit und Send dem Umstande zuschreibe, dafs, 
wie wir aus phonetischen Gründen erkannt haben, die letti- 
schen und slavischen Sprachen sich später als die klassischen, 
germanischen und keltischen von ihren asiatischen Schwestern 
getrennt haben. Ich mufs daher darauf aufmerksam machen, 
dafs die keltischen Sprachen, namentlich die gadhelischen, 
zwar die Unterdrückung eines stammhaften » im Nominativ 
sg. zulassen ”), das schlielsende » aber durchgreifend be- 


*) Über das Altslavische, wo z.B. mati Mutter dem Genit. 
mater-e gegenübersteht, später. 

**) Daher z. B. im Irländischen comharsa Nachbarin, Genit. 
‚comharsain-e, vom Stamme comharsan; naoidhe Kind, Gen. nuoi- 
dhin, von nacidhean; guala l. Schulter, Gen. gualarn, Nom. pl, 
guailne; cu Jagdhund (vom cun, ak. «un als schwächstes Thema), 
Gen. con oder cuin; Nom. pl. con oder cuin oder cona. 
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wahrt haben. Beispiele im Irländischen sind: athair Vater 
(lür pathair), brathair Bruder, mathair Mutter, pintkair*) 


”) Für spisthair mit Erhärtung des v zu » wie in speur Himmel 
für skr. svör (s. Pietet „De lafhnit£ des langues celtiques avec le 
Sanserit p.74). Das Sanskrit, Send, Lat. und Litauische haben offen- 
bar in ihrer Schwesterbenennung einen 4-Laut verloren, den die ger- 
manischen, slavischen (altslav. sestra) und ein Theil der keltischen 
Sprachen bewahrt haben. Stellt man diesen im Sanskrit wieder her, 
«0 erhält man seastdr als Thema der starken Casus, "in dessen 
Schlafstheil ich mit Pott (Etym, Forsch. Il p. 554) einen Verwandten 
von strf’ Frau (als Gebärerin von si, also #er? für zu-tri) 
erkenne und in seinem ersten das Possessivum soo suus (wie in 
s0agana Verwandter eigentlich angehöriger Mann), also 
sedsär für soa-sedr aus swa-sdtdr eigentlich angehörige 
Frau, Hinsichtlich der Verziehtleistung auf den in szr? enthaltenen 
Feminincharakter ? berücksichtige man, dals derselbe auch in mdser 
Mutter, duhltdr Tochter, und, woran Pott I. c. erinnert, im 
lat. uxor und autor (Urheberin) fehl Zfartz duhitär, von 
der Wz.duh melken, erklärt Lassen (Anthol. Ser. s. v.) durch 
„quae mulgendi officium habuit in vetusta familise institutione”. 
Melkerin kann allerdings duhtrdr bedeuten; mir ist es aber nicht 
wahrscheinlich, dafs die Tochter aus der Zeit des Hirtenlebens als 
die Melkerin benannt sei. Lieber würde ich du hitär als wei 
eben Säugling fassen, unter der Voraussetzung, dafs dieses Wort, 
nachdem seine Herkunft nicht mehr klar gefühlt oder berücksichtigt 
worden, geeignet war, nicht nur das Töchterchen an der Mutter 
Brust, sondern auch die herangewachsene Tochter zu bezeichnen. 
Möglich ist es auch, und es ist mir dies am wahrscheinlichsten, dafs 
die Wz duh in der Tochterbenennung causale Bedeutung habe, also 
säugen bedeute und demnach duhizdr ursprünglich weibliche 
Person im allgemeinen, und somit auch Mädehen bedeute, So hat 
die skr. Wa, dd trinken (dd s. p. 209) in dem oben (I. c.) erwähn- 

bkuh causale Bedeutung, so auch die entspre- 
«9a, Sy in ihrem Abkömmling SrAus weiblich 
(geger Frege welebes in den Compp, 
Spruyovie weibliches Kind, oder das Junge weiblichen 
Geschlechts bedeutet. In Send bedeutet das mit SHAvs wursel- 
haft verwandte wzowg deine Weibchen von Thieren. 
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Schwester, dear Tochter, gentevir Erzeuger (geinin ich 
erzeuge) = skr. ganitd‘, lat. genitor, gr. ysurjo, Dafs 
dem Gothischen und Lateinischen bei dieser Wortklasse das 
Casuszeichen des Nominativs fehlt, kann nach p. 278 nicht 
befremden; im Griechischen könnte man Formen wie zarlı, 
ynris für marto-s pnrle-s erwarten, s0 dals das Casuszeichen 
in Vorzug vor dem Endcous. des Stammes gerettet, und 
der Wegfall des letzteren durch Verlängerung des vorher- 
gehenden Vocals ersetzt wäre, Die Nomina agentis auf ın-z 
wie ddernes yol-rg-s sind in ihrem Ursprunge. wahrschein- 
lich identisch mit denen auf 772, welchen sie älter zur Seite 
stehen (dere, yu-s-rie); sie haben.also das Nominativzeichen. 
in Vorzug vor dem Endeonsonanten des Stammes geschützt, 
aber auch in den obliquen Casus, gleichsam verführt durch 
den Nominativ, das 7 aufgegeben, so dafs sie völlig in die 
erste Declinntion übergewandert sind; also döron, ddry ete. für 
Adenpas, Aörnpr, oder dörspo;, Zörsa”), Die beiden letzteren 
Formen würden hinsichtlich ihres kurzen Vocals vor dem p 
zu Formen wie dxrsgc;, Örrop-ı stimmen, deren Suflix rap 
ebenso wie zyp auf das skr. tdr, schwach £r, ty, sich stützt. 
Vereinzelt steht jig-ru-;, üolisch us-rup, dessen Sullix oflen- 
bar, mit np und rs in seinem Ursprung identisch ist. Es 
ist also das v.die Schwächung eines ursprünglichen a (sp. 17). 
In der verdunkelten Wurzel erkennt Pott, wie ich glaube, 
mit Recht, das skr. mar, amr sich erinnern (vgl. p. 298 
Anm.), so dafs der Zeuge eigentlich als Erinnerer oder 
sich erinnernder (memor) erscheint. Im Übrigen begün- 
stigt das Griechische auch bei solchen Wörtern, die nicht 





*) So nehmen im Lettischen und Altpreufsischen an dem Verlust 
des r, den das Litauische und Altslarische im Einklang mit dem Skr. 
and Send nur im Nomin. erfahren, auch die obliquen Casus Theil, 
‚daher im Altpreuls. von rd? Matter der Accus. miltin (altslar. vom. 
madi acc. matere), wie im Griech. von drn-s der Acc. Birne. Im 
Lettischen setzt mäte (mahte) Mutter den Gen. mäses, Dat, mise, 
Acc. märi dem lit. mörers, mölerei, möterih. gegenüber. 
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zu den hier in Rede stehenden Wortklassen gehören, bei 
allen Stämmen auf g diesen Halbvocal in Vorzug vor dem 
Casoszeichen, daher stimmen z.B. $76, wre, xelp zu sanskri= 
tischen Nominativen wie deör £ Thür, gir £ Stimme’), 
dürf. Deichsel, welche das Casuszeichen lautgesetzlich 
aufgeben mufsten ($. 94). Die Vereinigung des Casuszei- 
chens mit dem schliefsenden + des Stammes zeigt im indo- 
europäischen Sprachstamm blols das sendische dtars 
Feuer; denn lateinische Wörter wie pars, ars, iners, con- 
cors gehören insofern nicht hierher, als ihr Thema nicht auf 
blofses r, sondern auf rt, rd endet, und der Sprachgeist ge- 
wissermafsen nicht wagte, den Ausdruck des Casusverhält- 
nisses zugleich mit einem Theile des Stammes aufzugeben. 
Dieser Umstand hat auch dem vereinzelt stehenden pul(t)-s, 
trotz der Abneigung gegen ir am Wort-Ende, das Casus- 
zeichen geschützt (s. $. 101 Schlufs). 

146. Männliche und weibliche Stämme auf fe] as ver- 
lingern im Skr.. das a im Nomin. sg. Sie sind, abgesehen 
vom Veda-Dialekt, meistens zusammengesetzt und enthalten 
als letztes Glied ein neutrales Substantiv auf ar, wie z.B. 
dür-manas schlechtgeistig (aus dws, vor tünenden 
Buchstaben dur, und mdnas Geist), wovon der Nom, mase. 
und fem. dürmands, neutr. dürmanas. Eine merkwür- 
dige Übereinstimmung zeigt hier das gr. durwerfgs & H gegen- 
über dem rö dvauıng. Das 5 von dürmands gehört aber 
anerkannt zum Stamme, und der Nominativ-Charakter fehlt 
nach $.94. Im Griechischen hingegen hat das ; von duausnig 
das Anschen einer Flexion, weil der Gen. ere. nicht dusu- 
vie-05, gleich dem skr. dürmanas-as, sondern dvejind lau- 
tet. Nimmt man aber an, was $.128 gelehrt worden, dafs 
das ; von plrss zum Stamme gehöre und wivıos aus pime-s 
verstümmelt sei, so muls auch dem zusammengesetzten 
drug und allen ähnlichen Adjeetiven der Anspruch auf 
ein stammhaftes £ auerkannt werden und dem Genitiv dio- 





*) Für gir, so dar tür dur nach $.73”) meiner kl, Sanskritge. 
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poix die Form Zrwrörz zum Grunde besen Im Nomim 
ist also das ; entweder stammahaft. und dasm wäre dee Über- 
Gestimmen: mit durmands velltändir: oder das stzumm- 
kafte ; ist vor dem Casmszeichen ; amsrefallen. nach dem- 
selben Priscip. wernach schlefsende -Lante. weil sie sich 
mit dem Casuszeichen nicht. vereinigen lassen. unterdrückt 
werden (ise, zn; zei) Letzteres ist mir jetzt, im Ab- 
weicheng ven der. im der ersten Ammabe aussesprochenen 
Ansicht. das wahrscheislichste, weil das Griechische. im Ab- 
weichung ve Samıkrit, bei Mascuimen und Femininen den 
Zischlaut des Neminativs, we irgend mörlich. zu bewahren 
strebt. Im Neutrum aber. dem cin solcher nicht zukoment, 
ist das ; vom Zurumi; chense entschieden stammhaft als das 








wie im RI mDx. von phn, rd; 50 die dee im ai 
W6 vom den Stämmen a2 ı- Letzteres hat effsnbar 
ein s zwischen der verdenkelten Wurzel und dem Saflır 
verloren (vgl rc; ams vcc lat more, skr. suwsd) und er- 
weist sich derch die äolische Form ei. 
leicht, wie im dem au des lat eurörs umd des gleichbeden- 
teaden Itauischen eusre (red. SEfwerd Morgenlicht, 
Helle) die Gunirung des skr. u erkenmt, als identisch mit dem 
wödischen, ebenfulls weiblichen Samme Zu wär?) Mor- 


”) ag 15 pr und SS)pITL Da zu weis cizmo- 
kogisch = glänzende, lenchtende bedeutet, so ist das griech. 
Schwesterwort auch wohl daza geeignet, dem Tag zu bezeichnen 
(u Ahrens Diall L 3> und im Kuhn's Zeitschr. IIL p. :i2). Dafs 
dem Stamme des griechischen Wertes ein ; zukommt, dafı also der 
Genit. His wirklich für ders: — Sir. usdsas steht, beweist das 
Compos. ia TW2ges (rgL.S 125); wo man freilich das 7 auch aus 7 
erklären künate (wie in Anreczeı Hiergegen stränbt sich aber 
die unabweisbare Verwandtschaft mit dem Sanskritstaeme ws as, wo- 
von awar der Instr. pl. us'ödöiis. we jedech nur wegen des folgen- 
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genröthe, Mit der vödischen Zusammenziehung des Acc, 
sg. usdsam zu usdm und des. Accus. pl, usäsas zu usde 
kann man die Kolischen Formen. wie duzuim Bir dvguniı 
dvruerisa() skr. dürmanasam vergleichen (Ahrens diall. 
L p.113).. Zu au mag in dieser Bezichung das. lat. 
nubem gestellt werden, wenn meine oben (p. 281 £) ge-« 
gebene Erklärung dieser Wortklasse gegründet ist. — In 
einem gewissen Einklang mit der Declination von «its und 
yulg steht die des männlichen Heuss sein Stamm endet aber 
nicht auf s, sondern auf v, welches im Syrakusischen sich 
behauptet hat (jewas, Ypurrı,.s. Ahrens diall, IL 24). 
Es stimmt also Yaw=s, wie üfw-s, raus, ups, in seiner No- 
minativbildung zu dä, wiRz-s (p. 286), nur dafs bei den 
ersigenannten Formen der Vocal der Endsylbe des Stam- 
mes schon an und für sich lang ist. 

147. 1) Da das Lateinische im Nom. mase. und fom. 
ebenso wie das Griechische das Casuszeichen in Vorzug vor 
deın Endeonsonanten des Stammes schützt, so ist auch das 
s von Formen wie mds, Hös, rös (skr. rdsa-s Saft, gr. dpi 
vom), möa, arbös, müs, tellüs, Penus, lopus, Cerds (s. p. 2821), 
einis (s. 8.935) höchst wahrscheinlich der Ausdruck des 
Casusverhältnisses, vor welchem der Endcons, des Stammes, 
welcher in den obliquen Casus als r (meistens, wo nicht 
überall, für ursprüngliches s) erscheint, unterdrückt ist, 
Dagegen ist, bei Noutren wie de (skr. deya-m Mund), 
‚peous, foedus, genus (= ylıcz, ylıc(e)-o), gravius (skr, gariyan, 
them. der schwachen Casus und nom. acc. neutr.), majus 
(skr. mähiyas) entschieden stammhaft und identisch mit 
dem in den obliquen Casus aus a hervorgegangenen r, da 
dem Neutrum kein # als Casuszeichen zukommt (s. $.152). 
Man darf also, wenn man nicht auch das # der erwähnten 
Maseulio- und Feminin-Nominative mit dem r ihrer obliquen 
Casus identifieiren will, die Vergleichung von müs, so. wie 
die des griech. pis (gen. wu-% aus wur-%), mit dem althochd. 
‚den 8° der Zischlaut in & umgewandelt erscheint, wie bei dem Suflic 
vas (stark väns), woron später (#. $:780). 
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müs (them. mist s. $.76) nicht so weit treiben, dafs man 
den schlielsenden Zischlaut des lateinischen und griech, No- 
minativs dem entschieden stammhaften # der germanischen 
Formen zur Seite stelle. Dagegen hat sich in den lat. 
Compp. mus-cipula, mus-cerda und in dem Derivat. mus- 
“culus, wie in flos-culus, mas-culus, das stammhafle » unter 
dem Schutze des folgenden e unverlindert behauptet. — Bei 
einem grofsen Theile lateinischer Wortstämme auf r für 
ursprüngliches # ist jene Liquida, obwohl eigentlich hervor- 
gerufen durch ihre Stellung zwischen zwei Vocalen in den 
‚obliquen Casus, von hier aus durch die Macht der Analogie 
auch in den Nominativ eingedrungen, der dann, wie bei 
den echten n-Stämmen (pater, datör p. 145) auf das Casus- 
zeichen verzichtet, Hierher gehören namentlich die Absteaeta 
wie pudor, amor (s. 8.932), bei denen jedoch die Form mit 
erhaltenem Nominativzeichen nicht ganz untergegangen ist; 
indem z.B, neben labor auch labö-s besteht, welchem man, 
abgesehen vom Geschlecht, das griech. =idu-s gegenüber- 
stellen mag; s0 neben clamor das veraltete elamd-s. — Sollte 
in irgend einem der oben erwähnten Wörter das r der 
obliquen Casus organisch, und nicht aus s entstanden sein, 
so hätte vielleicht md-s, mör-is am meisten Anspruch auf ein 
ursprüngliches r, und ich habe es früher, in der Voraus- 
setzung, dafs sein # primitiv und wurzelhaft sei, mit der 
skr. Wurzel smar, smy sich erinnern zu vermitteln ge- 
sucht. Ich ziehe aber jetzt vor — weil ich keine ande- 
ren Wörter mit entschieden primitivem + und mit s als 
Nominativzeichen kenne — das’ r von mör-is etc. aus # zu 
erklären und das Ganze von der skr. Wz. md messen ab- 
zuleiten, wovon auch, mit Vocalkürzung, mö-ds. Begrifflich 
stimmt mö=s als Gesetz, Vorschrift, Regel, zum altpers, 
Jra-mänd, nach Rawlinson Gesetz, besonders göttli- 
ches (skr. pra-mdna-m Autorität), Es stützt sich darauf 
das neupers. fermdn Befehl (fermdjem ich befehle) 
und auch im Altpers. wird wohl die Wz. md in Verbindung mit 
der Pracp. fra befehlen bedeutet haben, wie dies aus dem 
nom. agentisframdtdr Befchlshaber, Herrscher erhellt, 
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Unter den lateinischen Adjectiven könnte das schlielsende # 
von vous, wenigstens im Neutrum, darüber Zweifel erregen, 
ob es dem ursprünglich mit # schliefsenden Stamme ange- 
höre (veter-is aus vetisis, e wegen des r), oder ob es als Casus- 
zeichen misbräuchlich vom Mase. und Fem. auch in das 
Neutrum eingedrungen sei? Gewils ist, dafs vetus in sei- 
nem Ursprunge identisch ist mit tress r£ros, were(r)-s, und 
somit ursprünglich Jahr bedeutet”). Man könnte also vezus 
im Masc. und Fem. den griechischen Formen wie rgurf-s 
gegenüberstellen und im Neutrum solchen wie rpeeri.. — Es 
mag passend sein, hier noch daran zu erinnern, dafs im La- 
teinischen auch die Conjugation eine Form mit schliefsendem 
@ darbietet, bei welcher es zweifelhaft scheinen könnte, ob 
dasselbe dem Thema oder der Flexion angehört; ich meine 
die Form es du bist, von der gleichlautenden Wurzel, wo- 
von est, eirtis, er-am, er-o (aus &-am, 68-0), ziemlich ähn- 
lich der Erscheinung, wornach z. B. Cerer-is, gegenüber dem 
Norn. Cer&s, (für Ceres-s) stebt, nur dals Cere-s eine vocalische 
Entschädigung für den unterdrückten Conson. erlangt hat. 
Dafs das + von «s du bist der Personbezeichnung und nicht 
der Wurzel angehört, darf um so mehr mit Zuversicht an- 
genommen werden, als das Lateinische ein wahres Bedürf- 
nils fühlt, die 2te P. sg. — den Imperat, ausgenommen — 
nicht unbezeichnet zu lassen. So ist auch das # des goth, 
i-s du bist Personzeichen, und nicht wie das der äten 
Person (is-1) radical, weil auch das Gothische im wirklichen 
Praesens — Praeterita mit gegenwärtiger Bedeutung nicht 
mitgerechnet — sich den Personcharakter s niemals entziehen 
läfst. Es mufs also die Erklärung von ie aus is-s 50 ge- 
falst werden, dals das erste, nicht das zweite a unterdrückt 
worden, wie auch das Sanskrit in dsi du bist (für ds- 


*) Im Albanesischen heifst jer und vjer Jahr, und 
jährig. Letzteres stimmt zum skr. vassara-s Jahr, die beiden 
ersten zu vatsdes id, (6. die oben p;12 ernähnte Schrift pı2 f. und 
P-33 Anm, 56). 

L 2 
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dor. ?r-si) von den beiden zu erwartenden s gewils das erste, 
nicht das ?te aufgegeben hat. 

2) Wir wenden uns zum Litauischen, um zu bemerken, 
dafs der Stamm m£nes Mond und Monat’) im Nom sg. 
das s unterdrückt und den vorhergehenden Vocal zu & er- 
weitert; daher menü nach Analogie von Formen wie akma’ 
Stein (von akmen, s. $.140) und sesö’ Schwester von seser 
(8.144). In den obliquen Casus erweitert sich der Stamm 
mönes meistens durch den Zusatz von ia (einsylbig), daher 
Genit. m£nesiö, oder durch ein blofses i, namentlich im Instru- 
mentalis sg. mönesi-mi. 

148. Bei Neutren ist im ganzen indo-europäischen 
Sprachstamm der Nominativ identisch mit dem Accusativ, 
wovon $.152 ff. gehandelt wird. Wir geben hier einen 
Überblick der Nominativ-Bildung, und wählen für die ver- 
schiedenen Ausgänge und Geschlechter der Stämme, sowohl 
für diesen, als, soweit es zweckmälsig ist, für alle übrigen 
Casus, folgende Beispiele. Sanskrit: 32] dsva m. Pferd, 
a kam. wer?, afei ddna n. Gabe, A tan. dieses, HUT 
dsod f. Stute, SI ka f. welche?, qiet pati m. Herr, 
Gatte, Ülfer prötif Liebe, Freude, at vdrin. Was- 
ser, EI Bävantif. die seiende, 7 sönum. Sohn, 
En hanu f. Kinnbacken, my mädu n. Honig, Wein, 

vadü f. Frau, SIT 96 m. £. Stier, Kuh, At ndu £. 
Schiff, ara vde f. Rede, er Öarant m., in der ge- 
schwächten Form AA därat ($. 129) tragend, er- 
haltend, von Yx dar, a7 dr, cl. 1., JURA diman m. 
Stein"), ame ndman n. Name, YIag Örd'tar m. Bru- 
der, Zigetz duhitär f. Tochter, Terz dätär m. Geber 


*) = skr. mäs woraus wahrscheinlich im Lit. zuerst mins und 
hieraus, durch ein eingefügtes «, mönes geworden; vgl. lat. mensi-e, 
gr. ajv für unvs (gen. unv-0s für mvd-0s. 

**) Im Vöda-Dialekt auch Blitz und Wolke. Hierauf stützt 
sich höchst wahrscheinlich das sendische „wg09w as'man Himmel 
und pers. „jlo«l asmdn id. 
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(6.8127), Sa vddas n. Rede. Send: werww aspa m. 
Pferd ($. 50), 9 kam. wer?, woosug däta n. datum, 
wo tan. dieses, wisse» higvd f. Zunge, wg Kdf. 
welche?, smsw® paitim. (s.$.41) Herr, 0%) dfriti 
f. Seegen, »Psw& vairin. Wasser, sywwmuy ba- 
vainti f. die seiende, > wYV padu m. zahmes Thier, 
ww tanu £ Körper, >ewg madu n. Wein, bw@gau 
(6. 8.123) m. £. Stier, Kub, vw& vadf.Rede, gww?ay 
barant oder 1229) barent, geschwächt ed barat 
m.tragend, [wgww adman m. Himmel, Jwguw) ndman 
n. Name, ?wow)y brätar m. Bruder, w@9 > 3 dug“- 
dar f. Tochter, /uwwuwg datdr m. Geber, Schöpfer, 
wwwwb vadas”) n. Wort. Die griechischen und lateini- 


*) Obwohl skr. as im Send nach $. 56%. am Wort-Ende zu 4 6 
wird, so glaube ich doch jetzt im Thema den Zisehlaut und den vor- 
hergehenden Vocal beibehalten zu müssen, indem man von einem 
Stamme vacd nicht zu Formen wie vadanha, vadanhd der ob- 
liquen Casus gelangen könnte, wohl aber nach $. 56”. von sww& 
vacas', da hinter a im Send & s’ der regelmäßsige Vertreter des skr. 
&_ s ist. Man beachte, dafs auch im Sanskrit kein Thema vcas auf- 
gestellt werden könnte, wenn man bei Wortstimmen das Lautgesetz 
beobachten wollte, dafs schliefsendes &|_s nur vor einem anfangenden 
4, # unverändert bleibt, vor einer Pause aber zu Visarga (: 4) wird, 
ein Gesetz, welches wir auch bei Aufstellung der Wurzeln und gram- 
matischen Endungen unberücksichtigt lassen. Brockhaus läfst in 
seinem Glossar die im Sanskrit mit as schlielsenden Stämme im Send 
auf mit vorangehendem Nasal ausgehen, was mir darum unpassend 
scheint, weil die Umwandlung von x] s in @»3 nA nur zwischen 
zwei Vocalen, nicht aber am Wort-Ende eintreten kann, auch nicht, 
im Fall der folgende Vocal ein i-Laut ist, so dafs der Locat. vacahs 
nicht von einem Stamme vadanı entspringen kann (5.8.56). Es hat 
also vacas’ammeisten Anspruch als Thema zu gelten, und man gelangt 
von hier aus nach bestimmten Lautgesetzen sowohl zu der Nlexions- 








losen Form vacd, als auch zu vacahi, vacanha etc. und vadas’ 
selber erscheint in den flexionslosen Casus unter dem Schutze der 
enklitischen Partikel ca, wobei jedoch nicht der Palatal-Laut die 
Veranlassung zum & s', in Vorzug vor anderen Zischlauten ist, son- 


20° 
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schen Beispiele bedürfen hier keiner Erwähnung; vom Litaui- 
schen und Gothischen wählen wir die Stämme: 1. pdna m. 
Herr, g. vulfa m. Wolf, 1. ka, g. ivam. wer?, 1. göra n. 
gut, tan. dieses, g. dawra n. Thor (skr. Zg dedra n.), 
than. das, die L. dswa f. Stute, g. giiö £ Gabe 
(8:69), Avö £. welche?, 1. genä m. Verwandter, g.gusti m. 
Fremder, im. er, n. es, I. awi £. Schaf (skr. dei m. 
Schaf, f. Schafmutter, vgl. ovis, äi), g. ansti f. Gnade, 
L 0m m. Sohn, 5. zunu id., handu f. Hand, 1. platı n. 
breit (skr. prfü, gr. karl), g. faihw n. Vermögen, 
1. dugant*) m. wachsend, g. /jand m. Feind, 1. akmen m. 
Stein, g. ahman m. Geist, naman n. Name, drötker m. 
Bruder, |. dukter, g. dauhtar £ Tochter. 








Sanskrit. Send Griech. Tat Lit Gothisch 
m. diva-a aspö') imme;  equu-s pöna-s vulf-s 
m. ka-s kö') sure nee ha  Avae 
n. ddna-m dätd-m düpe-» dönu-m gera  daur” 
m. ta-t ta-d vs d-tud dei data 
f dsed hisoa®) xp equn diwa giba 
L ka WEN ae Ehe [73 
m. päti-s mins Mostiss genli-s gast'-s 
j. Beeprer Kerne eanee i- 
£. priti-e djfriei-e mins 
m. ver vaird 





m. Bavanit bavamti?) . Bars 








dern Aula das vorhergehende a; denn vadas’ würde auch vor 
den oben (p. 279) erwähnten, dentalisch anfangenden enklitischen «4 
und thwä erscheinen, wenn dieselben Veranlassung hätten mit 
vadas' in Verbindung su treten. 

*) Diesen und andere consonantisch endigenden Stämme geben 
wir nur in denjenigen Casus, welche sich von späteren vocalischen 
Zusätzen rein erhalten haben. 

") Mit da: ay'pas'ca, ».8.135 Anm.3. 2) Mit da: higodda 
Le >) Mit da davainsieal.c. 
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Sanskrit Send Griech, Lat, Lit, ‚Gothisch 





m. süni-s padu-s 

£ hänu-s tanu-s 
nm. mädu madu 

LE vadi-s .. 

mE gäu-s*) gdu-a’) 
LE ndu-s uuenen 

L vidk väk-s 

m. Baran  baran-d 
m. demd aima*) 
n. ndma  ndma 

m. Ördtd bräta’) 
£ duhit@ dugda®) 
m. ddt@ ddta”) 
n vdias mwads'!?) in 





Accusativ 


149. Der Charakter des Accusativs ist m im Sanskrit, 
Send und Lateinischen; im Griechischen und Altpreufsischen 
„n(#.$.18). Im Litauischen steht das im gegenwärtigen 
Sprachzustande verstummte Nasalzeichen, welches wir nach 
$.20. durch % umschreiben; daher diwa-n deum = dewa 
gegenüber dem altpreuls. deiwa-n, skr. divd-m *). Im Gothi- 


+) 5. $12% *) 5.8109 *) Mit dar armäda m $.135 
Anm. 3 Schlufs. 7) Mit da: dräsäcdal,c. 
dädal,c: »)Mit darddrädale. 10) Mit da: vadascalıc. 


”) Ich verzichte jetzt, und zwar schon von $.274 an, auf die 
Unterscheidung des litauischen geschliffenen und gestofsenen Tons, 
und bezeichne ohne Rücksicht auf diesen Unterschied, in Überein- 
stimmung mit Schleicher (Gramm. p. 11), den Ton der langen 
Vocale durch ', und den der kurzen durch, obwohl ich diese Be- 
zeichnungsart nicht ganz billige; denn nimmt man mit Schleicher 
an, dals es nur einen Accent im Litauischen gebe, so wäre es 
auch passend, denselben überall durch den Acutus auszudrücken und 
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‚schen ist die Accusativ-Endung an Substantiven spurlos unter- 
gegangen, bei Pronominen der ten Person aber, den Artikel 





die Länge besonders, entweder durch das prosodische Lingeeeichen, 
‚oder durch " zu bezeichnen, also dewa-s oder ddwa-s (gegen- 
über dem skr. axytonirten d/ed- Gott) und dagegen x. B. wilku-r 
Wolff), grüde-s ein Korn (ü), für wika-s, grüde:s; © gründet 
sich jedoch die Betonung kurzer Vocale durch den Gravis auf eine 
alte Gewohnheit (s. Ruhig bei Mielcke p. 11 £), von der ich mich für 
jetzt nicht entfernen will. Wenn ich aber den geschlilfenen 
Ton in diesem Buche von dem gestolsenen oder Acutus 
nicht unterscheide, so möchte ich doch die Existenz des ersteren 
nicht leugnen, und mache darauf aufmerksam, dafs auch das dem Li- 
tauischen zunächst verwandte Lettische zwei Accente hat, den „ge- 
stofsenen" und „gehaltenen” oder „gezagenen”, deren Verwechse- 
lung nach Rosenberger (Formenlchre derLettischen Sprache $.15) 
ein lettisches Ohr noch mehr verletzt und auch größere Misverständ- 
nisse veranlassen kann, als die unrichtige Aussprache einzelner Duch- 
staben. Der gezogene Ton kann auf kurzen wie auflangen Vocalen 
ruhen und es unterscheiden sich zuweilen zwei im Übrigen völlig 
gleichlautende Wörter sehr wesentlich in ihrer Bedeutung, oder es 
gestalten sich dieselben Lautgruppen zu zwei ganz verschiedenen 
Wörtern, je nachdem sie mit gestoßenem oder gerogenem Ton ge- 
sprochen werden: su heißt wis mit gestoßenem Ton „er wird 
wälzen” und mit gesogenem „Teufel”; mir (miht) mit gesto- 
Genem Ton „tauschen, mil gezogenem „treten"; dei (dem) 
mit gestolsenem Ton „Söhne”, mit gezogenem „Brett”. Es er- 
innert dies an das Verfahren, wornach das Chinesische durch seine 
verschiedenen Betonungsarten aus einer und derselben einsylbigen 
Lantgeuppe sehr verschiedene Wörter macht, die unter sich nichts 
‚gemein haben. Es kommen aber auch nicht selten im Lettischen die 
beiden Betonungsarten ia einer und derselben Wurzel vor; es hat 
3, B. mir sterben (= skr. mar, mr, lat. nor) im Iohoitiv mir-t den. 
‚gezogenen oder gehaltenen Ton, und im Pracsens mir-stu den ge- 
stolsenen (Rosenb. p.19). Über die Art, wie der gezogene oder 
gebaltene Ton von dem gestolsenen oder Acutus sich unterscheidet, 
bemerkt Rosenberger (p.17 Ann.) blofs, dals er ungefähr so aus- 
gesprochen werde, wie man in Kurland die Familiennamen: Behr, 
Bär, Hahn ausspreche. Auch ohne zu wissen, wie die Kurlinder 
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mitbegriffen, #0 wie bei starken, d.h. mit einem Pron. 
verbundenen Adjectiven (s. $.287 £) hat sich dieselbe, ebenso 
wie im Hochdeutschen (bis heute) behauptet, doch nur an 
Masculinen, während das Femininum auch in diesen Wort- 
klassen auf die Gasushezeichnung verzichtet hat. Das ur- 
sprüngliche m bat sich in » verwandelt, und diesem ist, 
gleichsam zu seinem Schutze («. 8.18) ein a zur Seite ge- 
treten; daher goth. tha-na den, diesen = skr. ta-m, alt- 
preufs, sta-n, sto-n, lit. fa-n = ta, griech. r-r, lat. üs-iu-m; 
dagegen im Fem. ti6 für skr. td-m., dor. r£-v, altpreufs. 
sta-n, «ton, lit, ta-n = ta, lat, ü-ta-m. Das Hochdeutsche 
hat den vocalischen Zusatz der gotl. Aceusativ-Endung wie- 
der fallen lassen; dals es ihn aber früher gehabt habe, ist 
kaum zu bezweifeln, weil sonst der schliefsende Nasal, wie 


die deutschen Familiennamen aussprechen, kann man doch aus dieser 
Vergleichung soviel entnehmen, dafs der gezogene Ton des Letti- 
schen nicht bloß wie der Acutus die Bestimmung hat, die Tonsylbe 
mehrsylbiger Wörter hervorzuheben und einsylbige selbständige 
‚Wörter von tonlosen Enchtieis zu unterscheiden, sondern auch, wie 
die chinesischen Tonarten, eine besondere Modulation der Stimme 
anzudeuten. — Um aber wieder zum Litauischen zuräckzukch- 
ren, so habe ich noch zu bemerken, dals ich die Qualität der 
e-kaute, — Kürschal's helles und dumples « — nicht unterscheide, 
sondern nur die Länge und den Accent berücksichtige, indem ich «, 
sowohl für helles als für dumpfes «, wo.es tonlos ist, schreibe, und 
dagegen 2 für jedes hetonte kurze, und & oder & für helles und dum- 
pfes langes e setze, je nachdem es betont ist oder nicht. _ Etymolo- 
isch kann # sowahl sanskritisches € (= uf), als $fd vertreten. So 
lange es aber noch an einem die Quantität und die Tonsylbe genau 
bezeichnenden Wörterbuche fehlt, können dieselben auch bei Wort- 
vergleichungen, sowohl bei den e-Lauten als bei andern Vocalen, 
nicht überall angegeben werden. So habe ich früher dem skr; 
sänt-s das litauische sunü-s gegenübergesiellt, aber erst durch 
Kurschat's Beiträge (Königsberg 1549) 11, p- 106 erfahren, dafs das 
erste w lang ist (aan), und dafs somit das Ganze dem akr. Schwe- 
sterwort sowohl im Laut als in der Betonung auf das genaueste eut- 
spricht, 
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im Gen. pl. und in der 1sten P. sg. des Conjunct, höchst 
wahrscheinlich unterdrückt worden wäre (vgl. $.18 und 92 
p:157 £) Man vergleiche das ahd. «-n ihn mit dem goth. 
dena und altlat. «-m. Darin behauptet das Hochdeutsche 
einen Vorzug vor dem Gothischen, dafs es den Accusativ- 
Charakter auch an Substantiven nicht ganz hat untergehen 
lassen, sondern ihn im Alt- und Mhd. an männlichen Eigen- 
namen noch standhaft geschützt hat; x. B. ahd. Aluodo- 
wiga-n, hkartmuota-n, petrusa-n; mahd. sieride-n, parsifäle-n, 
Jöhannese-n. Selbst im Nhd. sind Accusative wie Pühelme-n, 
Zudiwige-n noch gestattet; wenngleich veraltet (s. Grimm 
P:767, 770, 773). Aufser bei Eigennamen hat sich im Ahd. 
auch das Casuszeichen » noch an den Substantiven kot Gott, 
truhtin Herr, jater Vater und man Mensch, Mann be- 
hauptet, daher kota-n, truAtina-n, truhtine-n, fatera-n *), man- 
na-n, wobei zu beachten, dals dies mit Ausnahme von 
manna-n sämtlich Wörter sind, die mit Ehrfurcht ge- 
sprochen werden, woraus sich das längere Beharren an der 
alten Form erklären läfst. Hinsichtlich der Form manna-n 
ist zu berücksichtigen, dafs das Gothische sowohl einen 
Stamm mana, als einen erweiterten Stamm mannan besitzt, 
letzteres zugleich Accusativ, womit man das ahd. mannan 
identificiren könnte, so dafs also das schliefsende n hier 
stammhaft wäre. Wie dem aber auch sei, so möchte ich 
nicht sagen, dals die Accusative auf n der Eigennamen und 
der Benennungen von Gott, Herr und Vater eigentlich der 
Adjectiv-Declination angehören, da von ältester Zeit her in 
unserem Sprachstamm den Substantiven ebenso wie den 
Pronominen und Adjectiven ein Nasal im Aceus. mase. und 
fem. (bei a-Stiimmen auch im Neutrum) zukommt, so dafs 
es nicht befremden kann, wenn einige gleichsam priviligirte 


*) Ich theile fatera-n, nicht fater-on analog dem skr. pizär-am, 
weil anzunehmen, dafs dieses Wort im Ahd. in den meisten Casus 
durch einen vocalischen Zusatz zur ersten starken Declination über- 
gegangen sei. 
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Wörter, und eine ganze Wortklasse (die Eigennamen) die 
alte Erbschaft bewahrt haben. — Erwähnung verdient hier 
noch, dafs im Send die Stämme auf ya und va, wie bereits 
bemerkt worden ($.42 p.73), diese Sylben vor dem Accu- 
sativcharakter m zu ? und ö zusammenzichen. Ziemlich ähn- 
lich verführt das Gothische bei Substantivstimmen auf ja, 
va, indem es z.B. aus den Stämmen Aanja Heer, hairdje 
Hirt, iiva Knecht, die Accusative hari, hairdi, Yin (gegen 
saio (p.279) bildet; dagegen schützt dasselbe vor der er- 
haltenen Casus-Endung na das schliefsende a des Stammes, 
daher midja-na medium (adj.), guiva-na vivum, wie im 
Skr. mädya-m, giva-m. 

150, Consonantisch endigende Stümme setzen im Sans- 
krit, Send und Lateinischen dem Casuszeichen m einen Binde- 
vocal vor, nämlich « im Sanskrit, # im Send und Latei- 
nischen; daher z.B. skr. Ördtar-a-m, send. bretar-d-m, 
lat. /rdtr-e=-m. Das Griechische hat hinter dem als Binde- 
vocal angefügten « den wirklichen Casus-Charakter aufge- 
geben, daher z. B. $lpovr-a gegen skr. Bdrant-a-m, send. 
barant-d-m, lat. ferent-e-m. 

154. Einsylbige Wörter auf i, # und dw, setzen im 
Sanskrit, gleich den consonantischen Stämmen, am statt des 
blofsen m als Accusativ-Endung, wahrscheinlich um auf 
diesem Wege zur Mehrsylbigkeit zu gelangen. So bilden bt 
Furcht und dw Schiff nicht Di-m, ndu-m — wie das 
Griechische val-y erwarten lielse — sondern Ziy-am, ndv-am. 
Hierzu stimmen die griechischen Stimme auf eu, indem diese 
#4, aus ara, für eur setzen; 2. B. Barıdd(r)a für Banıkev-r. 
Es ist aber Unrecht, wenn man im Lateinischen em als die 
wahre, ursprünglich einzige Aceusativ-Endung ansehen will, 
und für Zupu-m, hora-m, fructurm, diem ein älteres lupo-em, 
horarem, Fructwem, die-em verlangt. Dafs der blofse Nasal 
zur Bezeichnung des Accusativs hinreichte, und ein vorlau- 
fender Vocal nur aus Noth beigegeben wurde, dies beweist 
die Geschichte unseres ganzen Sprachstammes, und würde 
sich ohne Sanskrit und Send durch das Griechische, Litauische, 
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Altpreufsische und Gothische schon hinlänglich begründen 
lassen. Das lateinische em im Acc. 3. Decl. ist von doppelter 
Art, einmal gehört das « zum Stamme und steht wie in 

Fällen für i, und «-m von üne-m (skr. agni-m) 
‚steht dann dem indischen i-m, gendischen i-m, griechischen un, 
altpreufs. i-n (asti-n rem), lit. i-i, gotbischen i-ma (von ine 
ibn) gegenüber. Ausnahmsweise bat sich, doch in echt 
lateinischen Wörtern nur bei Femininen, denen der #-Laut 
besonders zusagt *), das stammbafte i unverändert behauptet, 
in Formen wie «iti-m, tusei-m, Tiberi-m, Albi-m, Hispali-mm. 
Im Accas. eonsonantisch endigender Stämme entspricht das € 
von om dem a, daher ped-em = shr. pdd-am, 
gr wÜd-al); so auch in den in ihrer Art einzigen Formen 
yru-em, au-em (yon grü, #ü), welche schön zu sanskritischen 
Accusativen wie Düe-am (euphonisch für b#-am) von Dt, 
nom, Dö-s terra, stimmen, So auch im Genitiv gru-is, 
au=is gegenüber den sanskritischen Genitiven wie Fuv-de. 
Ollenbar ist im Lateinischen die Einsylbigkeit der Stämme 
grü, #d°) Veranlassung, dafs sie nicht der vierten Decl. 
folgen, wie im Sanskrit der Deelinations-Unterschied der 
Stämme wie Di, bi von solchen wie vadı, nadi' auf der 
Sylbenzahl beruht, 

152. Die sanskritischen und sendischen Neutralstimme 
auf a und ihre Verwandten im Griech., Lateinischen und 
Altpveufsischen, setzen wie die beiden natürlichen Geschlech- 
ter einen Nasal zum Zeichen des Accusativs, und führen 
dieses weniger persönliche, weniger lebendige, und daher zu 
dem Asousativ wie für das Neutrum schon zum Nominativ 
‚gerigneto Zeichen, auch in den Nominativ ein; daher 2. B. 
kr, ddyana-m, send. dayand-m Lager; so im Lateini- 
‚schen uni Griechischen donu-m, Süger, im. Preuls, kawyda-n 








"). 8. 88. 119 11. p:26% 

”) Valge aünn Goa, abdı sd Sau, akrı ad am Ende von 
Gompp die gebirende. Im Acc. stimmt su-em. zu Zar], 
alermum, im Gem au-is au zue-de 
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was? billita-n gesagtes (s. „Über die Sprache der alten 
Preufsen” p. 25). — Alle anderen Substantiv- und Adjectiv- 
stämme bleiben, mit wenigen Ausnahmen im Lateinischen, 
im Nomin, und Accusativ ohne Casuscharakter, und setzen 
den nackten Stamm, der aber im Lateinischen ein schlie- 
Ssendes i durch das verwandte e erselzt; so entspricht mare 
für mari dem skr. vdri Wasser. Das Griechische läfst 
gleich dem Sanskrit, Send und Altpreuls. das d unverändert — 
Bzı-, Bi, wie in Sanskrit diei-e, dudt rein, im Altpreuls, 
arıwi-s, arm wahr. Beispiele neutraler u-Stämme, die zu- 
gleich die Stelle des Nom. und Accus. vertreien, sind im 
Skr. mdädu Honig, Wein, daru Thräne, srddu säls; 
im Send vöhu Reichthum (skr. vdsu); im Gr. pibu, das, 
eig im Lat, pecd, gend, im Gothischen faihu Vermögen 
(ursprünglich Vich), Aardw hartes; im Lit. sulde sülses; 
im Altpreuls. peckw Vieh. Die Länge des w im Latei- 
nischen ist unorganisch und wahrscheinlich aus den obli- 
quen Casus, wo die Länge aus den unterdrückten Cnsus- 
Endungen sich erklärt, in den Nom, Acc. Voc, übergegangen. 
Wenn schliefsendes u im Lateinischen immer lang ist, so ist 
wohl auch immer ein Grund zu dieser Länge vorhanden; 
beim Ablativ z. B, erklärt sich die Länge des ursprünglich 
kurzen u als Ersatz des weggelallenen Casuszeichens d, wo- 
durch auch das d der 2. Decl. lang wird. Die ursprüng- 
liche Kürze des w der vierten Declination erkennt man übri- 
gens aus dem Dativ pl. bus, — Das 5 in gr. Wörtern wie 
ylvor, plveg, alyaris ist bereits in $.128 als dem Stamme an- 
gehörend erklärt worden; so verhält es sich mit dem latei- 
nischen » in Neutris wie genus, corpus, gravius; es ist die 
ältere Gestalt des # der obliquen Casus wie gener-is, corpo- 
r-i, graviör-ie (s. 8.127). — Auch das ; neutraler Stimme 
auf r, z.B. in serudeg, r/rag, sche ich nicht als Casuszeichen, 
sondern als Verwechslung mit an, welches am Ende nicht 
geduldet, sondern entweder abgeworlen (nA, zp&ypa) oder 
it dem verwandten « vertauscht wird, wie z.B. in ma& 


316 Bildung der Casus. $. 152. 


aus mzorl, skr. präti"). — Im Lateinischen ist es als eine 
Verirrung des Sprachgeistes anzuschen, dafs die meisten mit 


*) Zu dieser Ansicht, welcheich schon inmeiner Abhandlung „Über 
‚einige Demonstrativstämme und ihren Zusammenhang mit verschiede- 
nen Praeposilionen und Conjunctionen” (Berlin 1830 bei Dümmler) 
p-4-6 entwickelt habe, stimmt im Wesentlichen, was seitdem Har- 
tung in seinem schätzbaren Werke „Über die Casus" S.152 fl. über 
diesen Gegenstand gesagt hat, wo auch das p von Ara aus 7 erklärt 
wird, Das Sanskrit scheint aber dem g en einen anderen Ur- 
sprung nachzuweisen, denn zu ZA. Jährt ee yäkarı) Leber 
(ebenfalls Neutrum) stimmt sowohl jecur wie en durch den 
‚gewöhnlichen Wechsel zwischen & und? — und le verdanken 
ibm ihr r, wie Hrar-os sein r. "Hrar-cs sollte Hrapr-es lauten, 
für kr, yäkrt-ar sus yäkart-as. — Ein Nebenthema von 
yäkpe isn ydkan, woraus die schwachen Casıs gehildet werden 
können, z. B. der Genit. ydAn-as neben ydkri-ar. — „Analog 
mit zäkrt ‚geht im Sanskrit nur noch « (akrt Mist, Gen. Jakrtus 
oder sakmas, dessen Wurzel (mit verlorenem Verbum) Jah, 
aus ka, zu scheint, womit man das lat. caco, gr. waxnamı lit, 
Sika „eaco”, irlind. cc „animal excrements”, cacach „dirty, 
filthy”, cachaim „Igotostool”, senchraith „filth, dirt” ver- 
gleichen möge. Der Zischlaut der letztgenannten Form scheint wie 
der von mel. sakrt, jedoch unabhängig vom Sanskrit, aus & ent- 
standen zu sein. Wenn aber #) Arag fü für Arer, und Araros für Hi 
steht, so soll daraus nicht gefolgert werden, daßs bei allen analogen 
Formen, unter andern m B. bei Pgdag, Hplar- os, eldag, eidaros 
(+. Kuhn, Zeitschr. IL, 145) in den Hexionslosen Casus ein schliefsen. 
des 7 und in den übrigen ein p vor dem 7 verloren gegangen sei. 
Wenn aber das von Pp£ap in seinem Ursprung identisch ist 
mit dem r von PORGTER, so erklärt es sich, wie mir scheint, am besten 
als Entartung eines s, wie in den oben ‚ee 42) erwähnten Dialekt- 
formen, also ppdag aus pglas für gdar, wie xegus aus nigar; 
meigag aus dem wirklich vorhandenen weigas (neben megas). In 
einzelnen Fällen mag auch das 7 der obliquen Casus aus einem älte- 
ren € entstanden sein, wofür der Umstand spricht, dafs die Formen 
auf az, @r-05 zum Theil Abstracta sind und somit als ursprünglich 
identisch mit denen auf es, «(7)- 5 für skr. as, as-as (6. $.12%) be- 
trachtet werden können; also Öfug, Ökaros aus Ösar, dsaros, woraus 
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einern Consonanten endigenden Adjectivstimme das Nomi- 
nativzeichen s der beiden natürlichen Geschlechter im Neu- 
trum beibehalten, und, als gehörte es zum Stamme, in die- 
sen Genus auch auf den Aceusativ ausdehnen, wie capac-s, 
‚Selie-s, soler(t)-s, amanft)-s. Überhaupt ist im Lateinischen 
‚bei consonantischen Stimmen das Gefühl für die Geschlechts- 
unterscheidung sehr abgestumpft, da auch das Femin. vom 
Mascul., gegen das vom Sanskrit, Send, Griechischen und 
Gothischen befolgte Princip, nicht mehr unterschieden wird. 

153. Den gothischen Substantiven fehlt bei Neutren 
wie bei Masculinen das Casuszeichen m, und die Neutral- 
suimme auf a stehen daher auf gleicher Stufe mit den i- 
-w- und consonantischen Stämmen der verwandten Sprachen, 
dadurch, dafs sie im Nomin, und Aceus, ohne alle Fle- 
xion sind. Man vergleiche in Ansehung der Gestalt dieser 
Casus daur(a) mit dem gleichbedeutenden skr. dud’ra-m. 
Neutrale Substantive auf i gibt es im Gothischen nicht, mit 
Ausnahme des Numeralstammes thrd (s. $.310) und Prono- 
minalstammes i ($.362). Dagegen gewinnen die substantiven 
Stimme auf ja durch Unterdrückung des a im Nom. und 
Accus. sing, (vgl. $.135) in diesen Casus das Ansehen von 
«Stämmen, z.B, vom Stamme reilja Reich (skr. rdjya 
ebenfalls Neutrum) kommt in den genannten Casus reiki, 
gegenüber dem skr, rdgjya-m. Das Fehlen neutraler i-Stimme 
bei germanischen Substantiven und Adjectiven ist um so 
weniger befremdend, als auch in dem verwandten Sanskrit, 
Send und Griechischen der entsprechende Ausgang im Neu- 
trum nicht sehr häufig ist. — Im Litauischen ist das Neutrum 
bei Substantiven ganz ausgestorben und hat nur bei Pro- 
nominen und Adjectiven, wo letztere auf Pronomina bezo- 
gen werden, eine Spur zurückgelassen. Adjectiv- Stämme 


auch dos, sus (Balm)-os). Dagegen gehört das in seiner Art 
einzige Femininum dapnap, dauagres offenbar einem Stamme 
duagr an, wozu sich düjap ungelihr so verhält wie im Lateini- 
schen or zum Stamme cord = skr. hrd aus hard, 
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auf u haben in diesem Falle den Nom. und Ace. sing., im 
Einklang mit den verwandten Sprachen, ohne Casuszeichen ; 
z.B. derka hüfslich steht als Nom. und Ace. neut. dem 
mlinnlichen Nom, darkä-s, Acc, därku-n gegenüber, Dieser 
Analogie folgen aber im Litauischen auch die Adjeetiv-Stämme 
auf a, und so steht z.B. göra gutes als Nom. und Acc. 
gegenüber den minnlichen, mit Casuszeichen versehenen 
Formen, gerams, yera. 

154. Es fragt sich ob das m als Zeichen des Nom. 
und Ace. der Neutra (vom Vorativ ist es im Skr. und Send 
ausgeschlossen) ursprünglich nicht blofs auf die «-Stimme 
beschränkt war, sonderu auch den «- und #-Stämmen sich 
anfügte, so dals man im Skr. für v@ri ursprünglich e@ri-m, 
für madw mddu-m gesagt hätte? Ich möchte das ursprüng- 
liche Vorhandensein solcher Formen nicht leugnen; denn 
warum sollten die a-Stämme allein das Bedürfnils gefühlt 
haben, den Nomin. und Accus. der Neutra nicht ohne ein 
Verhältnils- oder Persönlichkeits-Zeichen zu lassen? Wahr- 
scheinlicher ist es, dafs die a-Stämme nur fester an der 
einmal angenommenen Endung hafteten, weil sie bei weitem 
die zahlreichsten sind, und somit der Zerstörung der Zeit 
durch eine gröfsere Macht der Analogie stärkeren Wider- 
stand leisten konnten, auf dieselbe Weise, wie das Verbum 
subst., ebenfalls wegen seines häufigen Gebrauchs, die Ur- 
flexion weniger in Vergessenheit gerathen liefs, und im Ger- 
manischen manche Erzeugnisse der ältesten Periode unseres 
Sprachstammes bis auf unsere Zeit überliefert hat; z, B, 
den Nasal zur Bezeichnung der ersten Person in bin, ahd. 
bi-m, skr, Bävd-mi. Im Sanskrit fehlt es nicht an einem, 
wenn gleich ganz vereinzelt dastehenden Beispiel eines m 
als Nominativzeichen eines d-Stammes; und zwar kommt 
diese Form in der Pronominal-Deelination vor, die überall 
am längsten den Überlieferungen der Vorzeit getreu bleibt. 
Ich meine die Interrogativform ki-m was? vom Stamme 
ki, der wohl auch ein ki-2 im Sanskrit gezeugt haben mag, 
das im lateinischen qui-d erhalten ist, und welches ich auch 
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in dem skr. Enclitieum &it, erweicht aus ki-t, wieder erkenne, 
Sonst kommen im Skr. #- oder u-Stimme von Pronominen im 
Nom. Acc. neut. nicht vor, denn amı jener substituiert adda, 
und i dieser verbindet sich mit dam (iddm dieses). 
Über das ursprüngliche Verfahren der consonantischen 
Stämme, im Nom. Accus. der Neutra, gibt die Pronominal- 
Declination keinen Aufschlufs, da alle Grundformen der Pro- 
nomina auf Vocale, und zwar meistens auf @ ausgehen. 
155. Pronominalstäimme auf « setzen im Sanskrit &, 
im Send &d als Flexion des Nom. und Ace, neut. Das 
Gothische setzt, wie im Aceus. masc. na für m oder n, so 
“hier ta für blofses t, und überträgt diese wie andere Eigen- 
heiten der Pronominal-Declination, gleich den übrigen ger- 
manischen Dialekten, auch auf die adjectiven «-Stämme, 
2.B. blindata coecum, midja-ta« medium"). Das Hoch- 
deutsche setzt in der älteren Periode z statt des gothischen, 
1 (8.87), in der neuesten « Der Pronominalstamm Ü (spi- 
ter #) folgt im Germanischen, wie im Lateinischen, der Ana- 
logie der alten a-Stämme, und das Lateinische setzt, wie 
im alten Ablativ, d statt f, Das Griechische mufste alle 
t-Laute am Ende aufgeben ($. 86.2)); der Unterschied der 
pronominalen von der gewöhnlichen o-Declination besteht 
also in dieser Beziehung blofs in der Abwesenheit aller Fle- 
zion; aus diesem Unterschiede und dem Zeugnils der ver- 
wandten Sprachen erkennt man aber auch, dafs z.B. 3 ur- 
sprünglich ser oder rd gelautet habe, denn ein ro wlire 
wie im männlichen Accus. unverändert geblieben. Vielleicht 
haben wir einen Überrest einer Neutral-Flexion + in Srrı, s0 
dafs Sr-n zu theilen wäre, und also das doppelte r in die- 
ser Form, eben so wenig als das doppelte « in Formen wie 
res ($-128) einen blofs metrischen Grund hätte (Butt- 
mann p. 85). 
156. Den Ursprung des neutralen Casuszeichens £ fin- 
den wir in dem Pronominalstamm 7 ta er, dieser (gr. ro, 





") Über den Grund dieser Erscheinung s. $. 267 f. 
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goth. tha etc), und einen überzeugenden Beweis für die 
Richtigkeit dieser Erklärung darin, dafs Air] te-t es, die- 
ses mit X 0a er, dieser, und xf #4 sie, diese, in dem- 


licher und weiblicher Nomioa ($.134). Auch das m des 
Accusativs, welches die Neutra schon im Nominat. setzen, 
ist, wie ich nicht zweifle, von pronominalem Ursprung; und 
es ist merkwürdig, dafs die zusammengesetzten Pronominal- 
stämme i-md dieser, dieses und a-mu jener, jenes 
(fem. imd‘, amd’) eben so wenig als ta, t# im Nom. mase. 
und fem. vorkommen, sondern das Sanskrit substituirt dem 
Stamme amd im Nom. mase. und fem. sg. die Form audi, 
deren # also zum m von amui-m illum, amsi-sya Illius 
und andern obliquen Casus in demselben Verhältnisse steht, wie 
unter den Casusendungen das Zeichen des männlich-weiblichen 
Nominativs zum m des Aceusativs und neutralen Nominativs, 
Auch heifst im Send gwg> imad dieses (Nom. Acc.), aber 
nicht imd dieser, sondern 50. adm (aus HAT aydm, 
s.p. 72 Anm.f) und 5> im (aus Tage iydm) diese. Vom 
Griech. berücksichtige man den nur im Accus. vorkommenden 
Pronominalstamm pt, welcher sich in Ansehung seines Vocals 
zu #7 ma (in dem zusammengesetzten Stamm FI i-md) ver- 
hält, wie fr] ki-m was? zu meL ka-s wer? Die gothische 
neutrale Endung fa stimmt in Ansehung der Lautverschiebung 
($. 86) zum lateinischen d (id, ütud); dieses lat. d aber scheint 
mir eine Herabsinkung vom älteren £, wie z. B. das b von.ab 
aus dem p des verwandten 94 dpa, dsd hervor; 

gen ist, und das d der altlateinischen Ablative ($. 181) auf 
das skr. £ sich stützt. 

157. Dem oben erwähnten skr. ta-t, send. ta-d, 
goth. tha-ta. gr. rö steht im Litauischen tai (dieses) gegen- 
über, und ich glaube jetzt, in Abweichung von meiner frühe- 
ren Ansicht (exste Ausg. p. 185) in dessen ‘-Laut die Ver- 
schmelzung eines t-Lauts zu erkennen, in derselben Weise, 
wie wir im Össetischen den Vocal & als Vertreter von £ und 





> 
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erkannt haben (s. p.120). Auch fchlt es dem Litauischen 
nicht an Formen, wo i die Stelle eines ursprünglichen # 
einnimmt; sie finden sich in der 2ten P. sg. des Aorists, wo 
ai dem skr. a-a gegenübersteht, z.B. in sukal du drehtest 
als Analogon sanskritischer Aoriste wie dbudas du wuls- 
test. Hiervon später mehr; hier aber erinnere ich noch am 
eine ühnliche Erscheinung in einer nicht zum indo-europäi- 
schen Stamme gehörenden Sprache, nmlich im Tibetanischen, 
wo z.B., worauf Böhtlingk aufmerksam macht *), zwar las 
geschrieben wird, dieses aber wie lai gesprochen wird. — 
Das Altpreufsische hat bei den Pronominal-Neutren den 
schliefsenden t-Laut ganz schwinden lassen, daher sta das, 
dieses, ka was?; letzteres = ved. Sipj_ kat, gend. awg kad, 

Die im $.148 erwähnten Wörter bilden im Accusativ: 





Sanskrit Send Griech. Lat Lit, Goth. 
m. diva-m adpe-m Immer equu-m pöna- wulf" 
m. ka-m kd-m wer anime han Ava 
n. ddna-m däte-m düpov dönum göra  daur” 
2. da-t ta-d rs ud ti tharta 
£ divd.m Äipma-nm xupl-v equam diwa-ı giba 
f. kd-m ka-ım zur 06) 
m. pdti-m  paiti-m hoste-m genti-n gast 
m. . 
£ dfriti-m 
m vaird 
EWEReeRE rue 





*) Beiträge zur russischen Grammatik, Bull, hist.-philol, der St. 
Petersburger Akad, T. VIIL 

*) Man sollte And-na, oder, mit Verkürzung des Stammes, Ava-na 
‚erwarten, was dem Masc. gleich wäre. In Anschung der verlorenen 
Casusendung berücksichtige man, dafs überhaupt die Feminina weni- 
ger standhaft in Überlieferung der alten Flesionen sind (vgl. $. 136). 
Was schon das Sanskrit im Nominativ sich zu Schulden kommen 
Nifst, indem es hd fie kd-s setzt ($.137), thut das Gothische, auf die- 
sem Wege der Zerstörung weiter gehend, auch im Aceusativ. 

L 2 
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Sanskrit Send Grech, Lat Lit Geih 
L bävanti-m bavainti-mernen sun nase nenne 
m. sünd-m  padiem vi  peewm sn sum 
£ hdnu-m tand-m ylnw 00rWM u... Aandı 
m mddu madu 
bo wadi-m mn 
mLgd-m?)  ga-im 
& ndo-am 
L vdi-am 
m. Bürant-am ee hipovr-a ‚ferent-em 
m. dimdn-am alman-em dalıcı-a sermön-em. 
n. ndma ndma rdkay  nömen 
m. Örd’tar-am brdtar-dm zarlp-a frätr-em 
£ dubitär-am dugdar-em Svyaripamätr-em . 
m. dätdr-am dätdr-dm derip-a datör-em .. 
n. vddas va?) ins gem seen 









Instrumentalis. 


158, Der Instrumentalis wird im Sanskrit durch # be- 
zeichnet, und ‘diese Flexion ist, wie ich glaube, eine Ver- 
lingerung des Pronominalstamms a und identisch mit der 
aus diesem Pronomen entsprungenen Praeposition d am, 
hin, bis. Im Send erscheint das Casuszeichen in der Regel 
verkürzt (s. $. 118), selbst da, wo diese Endung mit einem 
vorhergehenden „a des Stammes in Eins zerllossen ist, so 
dafs in diesem Falle die Grundform und der Instramentalis 
ben gleich sind; z.B. wupbug sausa mit Willen, 

ww asauıa ohne Willen (V.S.p-12), sbusspe 
Br actione, kommt oft vor; ww ana durch die- 
sen, wg lgyomw® paiti-bireta allevato. Nur hei 
einsylbigen Stämmen auf w a zeigt sich im Instr. ein lan- 
ges d; so won gli proprio (V.S. p.46) von dem Stamme, 
x ga (sk. &&7 sea $. 35). Im Sanskrit wird den mit. 
kursen Vosalen endigenden Stämmen gen. mase. und fen, 











*) Augde-am, af iii >) Mit da: vadasia 
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ein euphonisches n beigefügt, ein schlielsendes @ aber, wie 
in mehreren anderen Gasus, io 7 # umgewandelt, und, wie 
ich glaube, durch den Einflufs dieser Stammbeschwerung 
das d des Casussuffixes verkürzt; daher z. B. diud-n-a, 
agni-n-d, vdri-n-d (s. 8.179), sünden-d, mddusn-di 
von diva ete, Die Vöda’s zeigen aber noch Überreste von 
Bildungen ohne euphonisches n, wie z.B. mahite# aus 
mahitva-d von mahitod Grölse, mahitvand‘ von ma- 
hitvand id., ersiated’ von vr, d Regen, sedpnay-d 
(aus srapne-d, s. p.205) von sudpna Schlaf, urü-y-d 
für wrü-n-d von urd grols, mit euphonischem 21 y (8.49), 
prabdkav-d von prab@hu aus bähi Arm mit der Praep. 
pra, mädv-d von mddw n. Honig. Zur Vöda-Form 
seäpnayd liefert die gewöhnliche Sprache Analoga durch 
mädyd durch mich und tedy@ durch dich, von den 
Stimmen ma und 2va, deren @ in diesem Casus wie im 
Locat, in dübergeht, Auch aus pdti m. Herr, und sdki m. 
Freund bildet die gewöhnliche Sprache Instrumentale ohne 
eingeschobenes n, nümlich päty-d, sdRy-d*). Feminina 
lassen niemals ein enphonisches n zu, allein 4 geht wie vor 
einigen anderen vocalischen Endungen in 9 # über, d.h. es 
mischt sich ein # bei, und d verkürzt sich zu #7 a (s. p.295); 
daher divay-d (aus d4vd+@). Das Send folgt hierin der 
Analogie des Sanskrit, 

159. Da £ im Goth. nach $. 69,2) eben so wie 6 die 
Stelle des d vertritt, so entsprechen die von Grimm (p, 790 
und 798) als Instrumentale aufgefafsten Formen thd, Av, 
von dem Demonstrativstamm fia und dem interrogativen 
hoa, sehr merkwürdig den sendischen Instrumentalen wie 
“u gd vom Stamme w&% ga und dem vädischen tod 
durch dich, Wir müssen aber auch noch sud in das Ge- 
biet der am treusten erhaltenen Instrumentalformen ziehen; 














*) Am Ende von Compositen folgt pdrs in allen Carus der 
regelmäßigen Declin., gelegentlich auch im einfachenZustande, daher 
pätien-d (Nal, 17. At), 
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seÖ, aus sea, auch in Ansehung des Stammes mit 
wur gi, aus ga, verwandt"). Die Bedeutung von and ist 
„wie” (a6), und das im Hochdeutschen aus ua oder sed her- 
vorgegangene #Ö (auch su0 = sw6) bedeutet sowohl wie als 
so ete. Die Casusverhältnisse die durch wie und so aus- 
gedrückt werden sind aber echt instrumentalisch "). — Die 
angelsächsische Form für so€ ist eud, wobei das Colorit des 
sendischen wi g@ am treuesten erhalten ist. Das gothische 
va so ist, seiner Form nach, blofs die Verkürzung won 
sed, da a die Kürze sowohl von # als von 6 ist; durch 
diese Verkürzung ist aber sv» identisch mit seinem Thema 
geworden, eben so wie z.B. ww ana im Send nach 8.158 
von seinem Thema nicht unterschieden ist. 

460. Dem gothischen #44 und hut entsprechen, ale 
schen vom Stamme, im Althochdeutschen die Formen die, 
Awia“®). Auch hat sich von einem Demonstrativ-Stamme Fe 
die Form Aiu in der Composition st für hiu -tagu (am 
diesem Tage, heute, s. Grimm $.794) erhalten, obwohl 
die Bedeutung hier eigentlich loeativ ist. Das Gothische hat 
dafür den Dativ himma-daga (s. $.396). — Auch an Sub- 
stantiv- und Adjectivstimmen masc, neutr. auf a und « hat 
diese Endung w sich behauptet, wenngleich nur in spar- 
samem Gebrauch, vorzüglich nach der Praep. mit, z.B. mis 


*) 5.$.35. Grimms Vermuthungen über die Formen soa und 
304 (UT. 43) scheinen mir unhaltbar, auch ist eine Erklärung dieser 
Formen ohne die Vermittelung des Sanskrit und Send unmöglich. 
Mehr hierüber bei den Pronominen. 

”) Wenn man wie als „durch welches Mittel, auf welche Art 
‚oder Weise", und „s0" als „durch dieses Mittel, auf diese Art” auffafst. 
In jedem Falle gibt es unter den acht Casus der Sanskritsprache kei- 
nen, der geeigneter wäre an dem Relatiy und Demonstrativ die Be- 
deutungen wie und so auszudrücken. 

“") Vielleicht dju, hayu zu sprechen (s. $.86.4.). Der Stamm des 
ersteren entspricht dem skr. 727 #ya ($. 355), wovon man nach 
vödisch-sendischem Prinzip einen Instrument. faf 274 zu erwarten 
hätte, Über den Stamm von Avis (hin) 5. $.388. 











Instrumentalis sg. $. 160. 335 


eidu mit Eid, mit wortu mit Wort, mit cuatu mit gu- 
tem, mit kast-u mit Gast: von den Stämmen eida, worta, 
euota, kasti (mit Umlaut kesti), Hierbei ist es wichtig zu 
bemerken, dafs der Instr. im Skr. sehr häufig, und zwar 
meistens für sich allein, gelegentlich aber auch in Gemein- 
schaft mit der Praep. sahd mit, das soeiative Verhältifs 
ausdrückt, — Was das formelle Verhältnifs der althoch- 
deutschen Formen wie Aast-u (für kasti-w oder kesti-u) zu 
solchen wie wortw anbelangt, so ist zu beachten, dals in 
ersteren das w ganz der Casusbezeichnung angehört, und 
dem skr. d und yendischen, aus 4 gekürzten, a von trat 
pdty-d (aus pdti-d), waswpwa patay-a, aus pdti, 
paiti Herr, entspricht. Das schliefsende 4 des Stammes 
wird im Althochd. unterdrückt, wie nach Willkür im Genitiv 
pl., wo nach Verschiedenheit der Quellen sowohl kesti-o — 
‚oder mit e für ü, keste-o — als kest-o vorkommt, wobei jedoch 
der Umlaut der letztgenannten Form auf das frühere Dasein 
eines i oder j hinweist. Merkwürdig ist die Form Aiu (von 
hiu-tu heute, an diesem Tage), wo, wie mir scheint, 
die Einsylbigkeit des Stammes Ai dazu beigetragen hat, dals 
sein Vocal vor der Instrumental-Endung sich nicht hat ver- 
drängen lassen. — Das u der Formen wie eiduw, worte, 
swertu (mit awertu mit Schwert, vom Stamme s#werta) 
fasse ich als Vereinigung des Endvocals des Stammes auf'a 
und des a der Casus-Endung; d.h. das ITd (aus are) 
vödischer Formen wie ierat mahitvd' aus mahitea-d, 
hat sich zuerst wie im Send gekürzt und von da zu 1 ge- 
schwächt). 


*) Für lang kann ich, gegen Grimms Meinung, das instrumen- 
tale w, auch abgesehen von seiner Entstehung sus kurzem a, nicht 
‚gelten lassen ; denn erstens erscheint es bei Notker an den Peono- 
minalformen dis etc. nicht eireumflectirt (andere Instrumentale der 
‚Art kommen bei ihm nicht vor); zweitens wird es, wie andere kurze 
a, mit o vertauscht ($. 77), daher zB. mio, an (neben wia), win; 
drittens kann die Länge dieses u aus den gothischen Formen (hd, hot, 


326 Bitdung der Casur. $ 161. 162, 


461. Das Litauische stimmt im Instrumentalis seiner 
milnnlichen a-Stämme insofern zum Althochdeutschen, als es 
ebenfalls ein kurzes u statt des, aus der Vereinigung des 
stammhaften « und des ursprünglichen @-Lauts der Endung, 
zu erwartenden langen @ zeigt; daher z. B. dAcik gegenüber 
dem vedischen d2ed‘*) und sendischen ww daive, Die 
itauischen weiblichen Stämme auf a (ursprünglich & 
$.118) zeigen keinen vocalischen Unterschied zwischen Nom. 
und Instr.; man darf aber annehmen, daß das stammbafte @ 
das der Casus-Endung verschluckt habe, und somit z.B. 
merg& Magd (nom) im gleichlautenden Instr. aus merga-a 
zusammengellossen sei. Formen dieser Art kommen bei 
Femininstimmen auf d auch in vedischen Instrumentalen 
vor; »B. dd’rd aus dürd-d für das gewöhnliche deray-d 
(s. Benf. S. V. Gloss, s. v.). In allen übrigen Wortklassen 
zeigt das Litauische mi als singulare Instrumental-Endung *), 
welche offenbar mit der Endung mis (= skr. bis, send. bis 
‚oder bis desselben Casus im Plural zusammenhängt (s. 8.216). 
Man vergleiche awi-mi durch das Schaf, sanu-mi durch 
den Sohn mit den entsprechenden Plural-Casus awi-mie, 
sünu-mis und mit den skr, Schwesterformen dvi-dis durch 
die Schale, sünd-Öis durch die Söhne, 

162. Wir kehren zum Send zurück, um zu bernerken, 
dafs durch den euphonischen Einflufs eines vorhergehenden, 
aus u entstandenen e, das a der Instrumental-Endung zu Lö 


sed nicht gefolgert werden, weil diese, aller Wahrscheinlichkeit nach, 
die Erhaltung des langen Vocals ihrer Einsylbigkeit verdauken (vgl, 
$ 137). 

*) Theoretisch gebildet nach Formen wie mahired' etc. ($.158). 
Über den wandernden Accent in einem grofsen Theile der litaui- 
schen Masculinstimme auf as. Kurschat (Beiteige I. 47.) und 
Schleicher p. 176 ff. 

"") Formen wie aki? (ueben aki-mi) gehören einem erweiterten 
Stamme auf ie (euphonisch ie, » pı 147) an, 
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werden kann, ”) So finden wir im ten Fargard des Vend. 
mehrmals Yoga bdsvd mit entschieden instrumentaler 
Bedeutung *°). Mit unverändertem a steht dagegen badgv-a 
brachio im 18ten Farg., bei Westergaard p. 466 mit der 
Variante bdsara, deren mittleres @ ich jetzt lieber als 
euphonische Einschiebung oder Bindevocal fasse, denn als 
Guna-Vocal gleich dem des oben ($.158) erwähnten vedi- 
schen prabäh@avd""). Als euphonische Einschiebung füsse 
ich jetzt auch das dem y vorstehende a des Instrument. 
wyyw@wgs haklay-a für skr. adky-d, von sdki Freund, 
welches in seiner Decl. au den Eigenthümlichkeiten von tyfer 
pätitheilnimmt. Femininstämmeauft unterdrücken die Casus- 
Endung und zeigen das nackte Thema, daher sw?) 
frasrüsti (V.S. p.43), welches von Neriosengh durch 
den Instr. zafuf sedrena (mit Laut) übersetzt wird +). 
Der Veda-Dialckt gestattet ähnliche Unterdrückungen der 
Instrumental- Endung an weiblichen #-Stämmen, verlängert 
aber zum Ersatz den Endvocal des Stammes, daher matt‘, 
die, austuti, von mati etc, Ich erinnere vorlkufig 


*) 8. $.32 Schlufs, wo der vorliegende, das schlielsende 
D betzefindt Fall, übersehen worden. 


0 bägr6 mitdem rechten Arm, Aavdya bdyed 
n Arm. 





mit dem lin 

"") Als ein zwischen zwei Consonanten eingeschobener Binde- 
vocal erscheint unter andern auch « öfter in dem Possess. hava sein 
neben Ava für ») und # für @ wegen eines vorhergehenden v 
in havdye lin ‚avyd), wovon oben der gleichlautende 
Instrumentalis. — Zu 3. a stimmen vedische Instrumentale wie 
paro-4 von par Vieh, 

H S. Buraouf „Eiudes sur Ia langue et sur les testes Zends” 
p.220. Etymologisch entspricht der skr. Stamm pras'rutt (Wa. deu 
Was die Länge des @ des send. Ausdrucks anbelangt, so 
icht mit Burnouf dem Accent, den wir nicht kennen, einen 
Einflufs auf ihre Erzeugung zugestehen — „la vayelle u est allongte, 
platöt par linfinence de Voccent, que par suite de Ninattention des 
‚copistes” — sondern ich berufe mich in dieser Bezichung auf $.At« 
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an eine ähnliche Erscheinung im Dual der i- und «Stimme 
mase, und fem...des klassischen Sanskrit ($. 210). 
163, Die in $-148 aufgestellien Stimme und einige 





andere bilden im Instrumentalis : 
Sanskrit ‚Send 

m. died-n-a')  aipa 
n. mahited‘ dätae, 
L  divay-d hiyvay-a 
L dara®) Srapsei 
m. päly-d Ppalay-a 
L  prity-d dfriti?) 
L  Ödvanıy-d bavainty-a 
m. sünd-n-d paiv-a ‘) 
L tanvy-a 
L ansane 
m. gar-a 
Ba BA neh 
£ vdi-a 
m. barent-a 
m. aiman-a 
m. ndman-a 
m. bräthr-a 








#) Ich kenne im Vöda-Dialekt keine Masculinstimme auf a mit. 
Instrumentalen auf 4 für &-n-o, wenn man nicht (v4 durch dich 
hierher ziehen will, dessen Nom. pl. yus'm € (vEd.), Acc. yus'mdn der 
Form nach männlich sind. Für Neutra halte ich auch die schon in der 
asten Ausg. meiner kleineren Sanskritgramm, (1834 p. 319, 2, Ausge 
p- 328) als Instrumentale nach 
des klassischen Sanskrit daksind’ südlich (eigentlich rechts) und 
uttard nördlich, so das vädische saoyd' links (Benf’s vollst. 
Gramm. p.297). Man vergleiche also hiermit die althochdeutschen 
‚Adjectiv-Instrumentale wie cuerw (mit cuoru mil Gutem). 

2) 5.8.461. 9) Vglvid.maet, +) wid. pas'od,s.p.285, 
Anm. *"). 





| 
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Sanskrit Send 
£  dukitr-d dugdir-a 
m, dätw-d däthr-a 
m vddas-d vacanh-a on. 
Dativ. 


164. Im Sanskrit und Send ist @ (bei Femin. auch di) die 
Bezeichnung des Dativs, welche ihrem Ursprunge nach wahr- 
scheinlich dem Demonstrativ-Stamme # anheimfällt — wovon 
der Nomin. aydm (aus 4-+am) dieser — der aber selbst, 
wie es scheint, nur eine Erweiterung des Stammes «@ ist, 
woraus die meisten Casus dieses Pron. entspringen (a-am&t, 
a-smät, a-amin etc), und wobei zu berücksichtigen ist, 
dafs auch die gewöhnlichen «-Stimme im Skr. in vielen 
Casus diesen Vocal durch Beimischung eines i zu d erweitern. 
— Einfache Femininstämme auf A d (tr. B. dd Glanz, 
sutd' Tochter) und die mehrsylbigen auf $ und 5 # er- 
weitern die Dativ-Endung # stets zu di; während die ein- 
sylbigen Femininstämme auf und # (ausgenommen nackte 
Wurzeln am Ende von Compp. im Sinne des Part. pracs,) 
und die Femininstimme auf i und # (sämmitlich mehrsylbig), 
nach Willkür die Endung € oder di annehmen können. Ein 
schliefsendes d erweitert sich vor der Endung di zu dy (aus 
dis. p.295), daher divdy-di von deed. Stämme auf # 
und « erhalten im Masc. regelmäfsig, im Femin. aber nur 
vor & nicht vor der gewichtvolleren weiblichen Endung &i, 
die Guna-Steigerung; Neutralstämme mit vocalischem Aus+ 
gang fügen ein euphonisches n (mach $. 179, n) ein; daher 
z.B. agndy-d, sündv-@ von agni m. Feuer, sünd m. 
Sohn, pritay-d oder prity-di, dindo- oder dinn-di, 
von prftif. Freude, dinü £. Milchkuh; vdri-n-#, ma 
du-n-€ von vdri n. Wasser, mddu n. Honig, Wein. 
Im Send haben weibliche &- und (-Stämme, gleich dem Skr,, 
di zur Endung; man sagt aber nicht hisedy-di, sondern 
ww hiscay-di (= skr. jihody-di) vom Stamme 
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hisod, indem lange Vocale in der vorletzten Sylbe bei 
mehrsylbigen Stämmen sehr häufig verkürzt werden. Die 
Stämme auf > # haben in Verbindung mit der Partikel ugs 
da am treusten die skr. Form bewahrt, und zeigen im die- 
sern Falle die Form wwowsw ay-ai-da (s. $.33 p. 60), 
z.B. END ORTEN SORTE) karstayasia und des Pflügens 
wegen, um zu pflügen (V.S. p. 198) von karsti. Ohne 
&a aber findet man fast einzig die Form z0F «4 (s. 8.31), 
z.B. yes gardte€ um zu essen, von ME 
gar#ti f. das Essen. Die Stämme auf > « können so- 
wohl Guna annehmen — wie 2.B. m»wesjup varkae-# 
von 3arjuß vapku rein — als auch nicht, 2. B, 00? 
rafv-E von >00? ratu grols, Herr. Die gunalose Form 
ist die gewöhnlichere. Man findet auch ein euphonisches 
33 Y zwischen Stamm und Endung eingeschoben ($. 49), 
z.B. w397w® tanu-y-2 von tanu [L Körper, kommt 
oft vor. 

465. Die skr. Stimme auf a fügen dem Casuszeichen 
önoch ein @ bei; aus d aber (= @-+i) und a wird aya; 
und dieses gibt mit dem a des Stammes dya, also ddedya 
equo, Hieraus könnte das sendische suwasuw aspdi durch 
Unterdrückung des schlielsenden « entstonden sein, wornach 
der vorhergehende Halbrocal zu seiner Vocal-Natur zurück- 
kehren mufste. Man kann aber auch, was ich lieber ihue, 
annehmen, dafs das Send dem dativen # niemals ein a bei» 
gefügt habe, und dafs dies im Sanskrit eine spätere, nach 
der Sprachtrennung eingetretene Erscheinung sei, denn aus 
a-+d wird ganz regelrecht ö. Auch bildet das Skr. aus 
dem, den Pronominen dritter Person beitretenden Anhänge- 
pronomen sma den Dativ amdi (aus sma-d), und so stimmt, 
z.B. kdsmdi wem? zum sendischen ywgows kahmdi 

166. Das im vorhergehenden $. erwähnte Anhänge- 
pronomen sma, welches nicht nur im Singular, sondern 
auch, und zwar bei den Pronom. der beiden ersten Personen, 
im Plural zwischen Stamm und Endung sich eindrängt, gibt, 
wenn man es nicht von beiden absondert — wie ich dies 
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zuerst in meinem ausführlichen Lehrgebäude (1827 $. 266) 
versucht habe — der Pronominal-Deelination das Ansehen 
einer grölseren Eigenthümlichkeit, als sie in der That hat. 
Da diese Partikel auch in den verwandten europäischen 
Sprachen sich wiederfindet, und dort, wie ich zum Theil 
schon anderwärts gezeigt habe, manche Declinations-Räthsel 
aullöst, so wollen wir sie hier sogleich bei ihrem ersten 
Auftreten, so weit es uns möglich ist, durch alle ihre Ver- 
richtungen und Entstellungen verfolgen. Im Send hat sich 
sma nach $.53 zu hma umgestaltet, und auch im Präkrit 
und Päli ist im Plural der beiden ersten Personen das # zu 
& 4 (. 9.23) geworden, und aufserdem hat sich, durch 
Umstellung der beiden Consonanten, die Sylbe ima zu mia 
verdreht; z. B; Präkrit: Gr& amhd wir (dupe), Bali: 
AFEITM, umhäkam, S. gegwgw ahmäkım /usr. Vom 
präkrit-pälischen mA@ gelangen wir zum gothischen nsa in 
w-nsa-ra yuör, weni") mobis, nos. Dadurch, dafs das 
Gothische den Zischlaut unverändert gelassen, steht es auf 
einer älteren Stufe als Päli und Präkrit, hingegen durch die 
Umwandlung des m in n — zur bequemeren Verbindung 
mit dem folgenden # — auf einer spliteren. Wir können 
daher nicht mehr, wie wir früher in Übereinstimmung mit 
Grimm") gethan haben, das ns von uns nos uls gewöhn- 
liche Accusativ-Endung annehmen — vgl. wulfane, gasti-ns, 
sunu-ns — und von da, als wäre es Eigenthum des Stam- 
mes geworden, in einige andere Casus eintreten und mit 
neuen Casus-Endungen verknüpfen lassen. Hiergegen sträubt 
sich auch die zweite Person, wo dis (d-poiss) im Acaus. 
steht, und doch sind im Wesentlichen die beiden ersten 
Personen in ihrer Declination identisch; une nobis, nos 
steht also für wnsi-s (aus wnsa-), und dieses hat # zum 


”) Mit Verwandlung des @ in 4 mach $. 67. 

1 „unsara scheint aus dem Accusativ wnr abgeleitet, 
nicht anders der Dativ unsiz, welcher nebst irsis dem Dativ sing. 
parallel auslauteL.” Vgl ksıs. 34, 





332 Bildung der Casıs. $A6T.168. 


Casus-Suffix, und w-nee (geschwächt u-nsi) als zusammen- 
gesetzten Stamm. Auch können wir das w von unsa-na 
mostri ete. nicht mehr als das vocalisirte u von weis wir 
auschen, obwohl das i von iscara vestri et«. nichts anders 
als das vocalisirte } von jur ihr sein kann: denn auch im 
Sanskrit geht die Sylbe 2 yu (nom. yüydm ihr, s. 9.43) 
durch alle obliquen Casus, während bei der ersten Person 
das Q e von am vaydm wir auf den Nominativ be- 
‚schränkt ist, die obliquen Casus aber einen Stamm 7 a mit 
dem Anhängepronomen sma verbinden. Dieses & ist mun 
im Gothischen durch den Einfluls der folgenden Liquida 
zu w geworden; daher wneo-ra etc. für ansa-ra (66. 
167. So wie im Send das sanskritische Possessivum 
== #00 unter verschiedenen Umgebungen: in sehr verschie- 
denen Gestalten sich zeigt"), so glaube ich das Anhlinge- 
pronomen A sma im Gothischen unter sechs Gestalten 
nachweisen zu können; nämlich als nea, sea, nka, ngua, mıma 
und ». Die erste ist bereits erörtert worden; die zweite — 
sea, und in geschwächter Form gr — findet sich bei dem 
Pronomen der zweiten Person an- derselben Stelle, wo das 
der ersten nsa (msi) hat, und während in den verwandten 
asiatischen Sprachen (Sanskrit, Send, Päli, Präkrit), sowie 
im Griech. und Litauischen, die beiden Pronomina im Plural 
vollkommen parallel laufen, indem sie das An 
entweder in seiner Urgestalt, oder auf gleiche Weise ver- 
ändert zeigen, ist im Gothischen dadurch ein Zwiespalt zwi» 
schen den beiden ersten Personen eingetreten, dafs bei ihnen 
die Sylbe sma auf doppelte Weise sich umgestaltet hat, 
Die Form s02 (aus sma) beruht erstens auf der nicht be+ 
fremdenden Erweichung des » zu 5 ($.86.5), zweitens auf 
dem sehr gewöhnlichen Wechsel zwischen m und o"). 
168. Vom Gothischen abwärts hat sich die Partikel 
ma in den germanischen Dialekten beim Pronomen der 


*) S. Jaheh, für wissensch. Kritik, Mörs 1831, 8.3761 
*") 8.8.20 Schlufs und vergleich. Accentuationssystem Anm, 2 
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zweiten Person noch mehr entstellt durch die Ausscheidung 
des Zischlauts. Das althochdeutsche #-wa-r verhält sich zum 
gothischen d-goa-ra ungefähr wie der Homerische Genitiv 
oio zu dem überhomerischen sanskritischen tdeya. Ver 
gliche man, ohne Vermittelung des Gothischen, das althoch- 
deutsche i-wa-r, iz, Wwi-h, init dem: skr, yu-sind-kam, 
yu-smd-byam, yu-md-n, und mit dem litanischen jüssu, 
fu-mus, je: so würde man es als ausgemacht ansehen, dafs 
das w oder « dem Stamme angehöre, nicht aber der ent- 
stellte Überrest eines weitverbreiteten Anhängepronomens 
sei, und man würde unrichtig iw-ar, fw-ih, u, für -wa-r etc, 
theilen. Auch hegte ich früher jene Ansicht; eine wieder- 
holte Untersuchung und der seitdem durch das Send, Präkrit 
und Päli erweiterte Gesichtskreis gewährt mir aber die feste 
Überzeugung, dafs die gothische Zwischensylbe sv. im Hoch- 
deutschen nicht untergegangen, sondern dafs ein Theil da- 
von bis auf'unsere Zeiten sich erhalten habe (e-us-r aus 
inpva-ra); dagegen ist das w des Stammes zw (7 yu), wie im 
Gothischen, so auch schon in der ältesten Gestalt. des Hoch- 
deutschen in den obliquen Casus verschollen, sowohl im 
Plural als im Dual”), und das goth. #-sea-ra, ahd. i-wa-r ete. 
stehen für jugoa-ra, juwa-r. Das Altsächsische und Angel- 
sächsische zeigen sich indessen, gleich dem Litauischen, in 
Ansehung der Stammbewahrung vollständiger als das Go- 
thische, und führen das , welches im Ags. 0 geworden, 
durch alle obliquen Casus durch: iu-we-r, #0-vo-r westri ete, 
Stellte man blols die beiden historischen Endpunkte der 
hier behandelten Formen, die sanskritische und neudeutsche 
Gestalt einander gegenüber, so mülste die Behauptung sehr 
paradox erscheinen, dafs ewer und Ua, yusmdkam 
mit einander verwandt seien, und zwar so, dafs das « von 





”) Um so merkwürdiger ist das in der nordfriesischen Volks- 
sprache noch erhaltene u (Grimm std. 4)), wo z.B. Junker, ju-nk 
in Ansehung des Stammes vor dem gothischen i.ngsa-ra, iingoi-r 
sich vortheilbaft auszeichnet. 
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euer nichts mit dem « von 2] yw gemein habe, sondern in 
dem m der Sylbe x sma seinen Ursprung finde. 

469. Die Unterscheidung des Duals und Plurals, in den 
obliquen Casus der beiden ersten Personen, ist im Germa- 
nischen nicht organisch; denn die beiden Mehrzahlen unter- 

‚ scheiden sich ursprünglich nur durch die Casus-Endungen. 
Diese sind aber bei unseren Pronominen im Gothischen die- 
selben, und der Unterschied zwischen den beiden Mehrzahlen 
scheint im Stamme zu liegen — unka-ra wüiy, unsa-ra jun, 
ingva-ra opüir, iwa-ra Unür. — Allein aus einer genaueren 
Analyse der Formen in beiden Mehrzahlen, und aus der 
Aufklärung, die uns die verwandten asiatischen Sprachen 
darbieten, ergibt sich, dafs auch der eigentliche Stamm in 
beiden Mehrzahlen identisch sei, und nur das damit verbun- 
dene Anhängepronomen sma auf doppelte Weise sich ent- 
stellt habe, wornach dann die eine Form im Dual, die andere 
im Plural sich festgesetzt hat. Die erstere kommt der Präkrit- 
Pali-Form rg mha am nächsten, indem sie wie diese, doch 
unabhängig von derselben, das alte # in einen Guttural ver- 
wandelt hat, was auch das Sanskrit in einem andern, in 
seiner Art einzigen Falle geihan hat, nämlich in der 1sten P, 
sg. med. des Verbum subst., wo & A& für ad, dieses aber 
für as-m& steht (3.P. s-t für as-t). — Die zweite Person 
setzt im Gothischen go (= ko) für k, während die übrigen 
Dialekte dem Guttural in beiden Personen dieselbe Gestalt 
lassen: ahd. unchar, incha-r; alts. unker, i-nke-r; angels. 
wencer, ioneer. Es wäre demnach erwiesen, das Dual und 
Plural der beiden ersten Personen nicht organisch oder ur- 
sprünglich verschieden sind, sondern, als verschiedenartige 
Verdrehungen und Verstümmelungen, einer und derselben 
Urform angehören, und dafs somit diese beiden Pronomina 
eben so wenig als die übrigen und alle substantiven De- 
clinationen den alten Dual behauptet haben. — Was das 
0 in dem gothischen i-ngva (= i-nkva für ju-nkoa) anbelangt, 
so beruht dasselbe auf der oben (p. 109) erwähnten Neigung 
zur Verbindung eines euphonischen » mit einem vorherge- 
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henden Guttural, dessen sich jedoch das Anhüngepronomen 
in der ersten Person enthalten bat, und hierauf gründet sich 
der ganze Unterschied zwischen ngva von i-ngoa und nka 
von unka 

170. Die fünfte For in welcher 9 sma in der gothi= 
schen Deelination auftritt, ist diejenige, welche mir zuerst. 
bemerkbar geworden, und die ich bereits in den 4nnals of 
Oriental Literature (1820 p. 16) hervorgehoben habe. Das 
dort gesagte, wornach der Dativ sg. thamma (dem, diesem) 
durch Assimilation aus tha-sma entstanden, fand ich durch 
die seitdem von Vater herausgegebene Grammatik der Sprache 
der alten Preulsen insofern unterstützt, als bier im Siogular- 
Dativ der Pronomioal-Declination das # des in Rede ste- 
henden Anhängepronomens unverändert geblieben ist, so 
dafs z.B. ka-smu wem? dem skr. kd-smdi und goth. 
hva-mma gegenüber steht. 

174. Auch das Umbrische hat, wie Aufeecht und 
Kirchhof gezeigt haben (Die Umbrischen Sprachdenkmäler 
p-133 £ u. p. 197) im Dativ der Pronominaldeclination die 
Verbindung sm unseres Anhängepronomens unverlindert be- 
hauptet, namentlich in e-smei oder «-sme diesem und pu-sme 
wem? und welchem (relat.). Letzteres, mit p für ursprüng- 
liches k, stimmt zum skr. kd-smäi, altpreufs. kasmu und 
goth. Ava-mmaz ersteres ist hinsichtlich seiner Stammsylbe 
insofern zweideutig, als @ sowohl ein skr. « (wie z.B. in 
«st er ist = Alert ds-ti), als cin q « vertreten kann. Steht 
es, wie ich am liebsten annehme, lür «, so entspricht e-smei, 
esme dem skr. a-smdi diesem ($.366); steht es aber für 
i, wie die genannten Gelehrten annehmen, so hat man sich 
dafür im Sanskrit ein verlorenes d-s'mds (euphonisch für 
d-smdi) zu denken, worauf der goth. Dativ i-mma, ahd,; 
imu, unser ihm sich stützen (s. $. 362). Von lateinischen 
und griechischen Überresten des skr. Anhäingepronomens oma 
wird spliter die Rede sein. 

472. Die sechste gothische Form für das skr. Anhinge- 
pronomen sma hat von diesem nur das » übrig behalten 
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und erscheint unter andern in den Dativen mi-# mihi, thu-s 
tibi, si-# si-bi, wobei zu berücksichtigen, dals auch im 
Send und Präkrit das betreffende Anhängepronomen in dem 
Singular der beiden ersten Personen eingedrungen ist, wo 
sich das Sanskrit davon fern gehalten hat. Belegen Iäfst 
sich jedoch im Send nur der Locativ der ten P. »gemweuo” 
twa-Am-t in dir (aus (wa-smi) für skr. tudy-i, und ich 
folgere daraus bei der ersten P. ma-Am*i. Das Präkrie 
zeigt tu-ma-am-i in dir, und mit Assimilation tu-ma- 

-mm’-i, auch tu-m& (aus tu-ma), und tat (aus tvai = skr, 

tedy-i, und bei der ersten P. ma-ma-sm'-i oder ma-ma- 

-mm'-i neben ma-4 (wahrscheinlich aus ma-md = ma-ma-i) 

und mat. Mehrere dieser Formen zeigen das Anlıinge- 

pronomen doppelt, wenigstens zweifle ich nicht daran, dafs 
2.B. tu-ma-smi, tu-ma-mmi, ma-ma-smi ma-ma-mmi 
Verstämmelungen sind von tu-sma-smf ete. Doppelt er- 

scheint das Anhängepronomen auch in gothischen Formen 

wie w-nei-s nobis, Ü-sui-s vobis und den analogen Dual- 

formen, denn das letzte # entspricht offenbar dem der Sin- 

gularformen mi-#, Yu-s und ist nur dem Anscheine nach 

eine Casus-Endung. Auch das s von vers wir und us 

ihr gilt mir seinem Ursprunge nach nicht als Ausdruck des 

Casusverhältnisses, sondern als Verstümmelung des Anhänge- 

pronomens 7 sma, wovon im Vida-Dialekt der Plural- 

Nomin. sm# (dm& nach $.21) in a-smd wir, yu-dand 

ihr. Von letzterem hat auch ‚das Send, gleichsam um einen 

Commentar zur Etymologie der germanischen und litauischen 

Schwesterform zu liefern, den Ausgang m# abgelegt und 

dabei den vorhergehenden w-Laut verlängert, so dafs 

yüs°) im buchstäblichen Einklang mit dem lit. jas steht, wäh- 

rend das u des goth. ju-s wahrscheinlich kurz ist, also gleich 

dem des vödischen yu-sm# und des Thema’s der obliquen 

Casus des klassischen Sanskrit. Die Vocalverlingerung des 








*) S. Burnonf, Yagna Notes p. 75.5. und 121. 1. 
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send. yüds ist wahrscheinlich nur ein Ersatz für die Ver- 
stümmelung des Anhängepronomens. 

473. Im Litauischen ist das Anhängepronomen sma mit 
Verlust des anlangenden s — wie in der Mitte der oben. 
erwähnten präkritischen Formen wie fma-mmi und in alt- 
hochd. Dativen wie i-mw ihm — auch in die Declination 
der Adjective eingedrungen und zeigt sich bier in Dativen 
wie gerd-mai (verstümmelt gerd-m) gutem und in Locativen 
wie gera-md verstümmelt gera-m. Von bier aus hat sich 
im Lettischen das weit verbreitete m unseres Anhängepro- 
nomens auch den mlinnlichen Substantiven mitgetheilt, welche 
sämmtlich m als scheinbaren Ausdruck des Dativrerhältnisses 
zeigen, daher wda-m (geschrieben wehja-m) vento, Ziturm 
(leetu-m) pluviae, gegenüber den Feminindativen wie akkai 
puteo (nom. akka), uppei rivo (nom. uppe aus uppia, vgl. 
p- 147), sirdi*) eordi (Thema ebenso, nom. sirds für sirdins, 
wie im Goth. ansts für ansti-s). 

Das Päli und Präkrit übertragen ebenfalls unser Anhünge- 
pronomen, sowohl auf Substantive wie auf Adjective (mit 
Ausschlufs der Feminina), und zwar die erstgenannte Sprache 
im Ablat. und Locativ "), sofern der Stamm vocalisch endet 
‚oder einen Endeonsonanten iu den betreffenden Casus ab- 
wirft. Dies führt uns zu den auf umbrischen Sprachdenk- 
mälern zahlreich vorkommenden Substantiv-Locativen auf 
me, worin ich mit Lassen *") den Verlust eines s annehme, 


* 

”) Ich bezeichne im Lettischen das hartes (gewöhnlich durchstei- 
chene f) durch s und das gelinde wig im Slavischen (s. pı 151) durch 
4 und so auclı das harte aspiriete + durch # und das gelinde durch £. 

**) Der Dativ wird durch den Genitiv ersetzt. 


""") Beiträge zur Deutang der Eugubinischen Tafeln (Bonn, 1933) 
p-38 fl. Wenn aber der genannte Gelehrte (p.40), welcher bei 
dieser Gelegenheit auch des gothischen Dativs hamma gedenkt, 
die erste Wahrnehmung, dafs thamma aus thasma zu erklären sei 
und auf das skr. tdsmdi sich stütze, J. Grimm zuschreibt, s0 hat 
‚er übersehen, dafs dieser selber an der eitirten Stelle (Gramm. 2. Ausg. 

L 22 
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174. Im Femininum sollte das skr. 
sma entweder sınd oder smi lauten (vgl. 8.119); zur An- 
nahme eines Stammes smd gibt jedoch die Pronominal- 
declination im Sanskrit keine Veranlassung; nimmt man 
aber smi als weiblichen Stamm an, so erklären sich Dative 
wie td-sy-di, Genitiv-Ablative wie td-ay-de und Locative 
wie td-ay-dm als Verstümmelungen von -smy-di, -amy- 
-ds, -amy-äm, nach Analogie von nady-&l, nady-de, na- 
dy-dm, vom weiblichen Stamme nadi“ Dafs es Formen 
wie ta-smy=di etc, denen im Laufe der Zeit die Häufung 
dreier Consonanten an einem Eucliticum zu beschwerlich 
gefallen sein mag, in einer früheren Sprachperiode wirklich 
gegeben habe, folgere ich aus dem Send, welches, wie schon 
in den Jahrbüchern für wissenschaftliche Kritik (Mürz 19831 
p:380) bewiesen worden, die volle Form hmi (aus mi) 
nicht ganz hat untergehen lassen; denn wir finden hier For- 
men wie yahmya (zu theilen ya-hmy-a) als weibliche 
Locative und zugleich als Instrumentale, Im erstgenannten. 
Casus zeigt das Send regelmälsig « für skr. dm (s. $ 201), 
und somit setze ya-Amy-a eine skr. Form gesapn] ya- 
smy-dm statt des wirklich bestehenden, aber verstümmel- 
ten yd-ey-dm voraus, welches letztere einem Thema yast 
für yasmt angehört, Als Instrumentalis hat das sendische 
ya-hmy-a im Sanskrit keinen Anhaltspunkt, weil in diesem 
Casus die skr, Pronomina der gewöhnlichen Deelination fol 
gen, d.h. sich des Anhängepronomens enthalten, also ya 
m. n., ydy-# £, nicht ya-amd-n-a, ya-s(m)y-d. Für 
a-hmy-a durch diese zeigt der Vöda-Dialekt die einfache 
Form ay-d’ nach Analogie von döeay-d, und im Mase. 
Neut. &-n-a, auch #-n-d‘, während im klassischen Skr. der 
Stamm « und sein Fem. @ den Instr, ganz verloren haben, 





1. p: 826) auf die Annals of Oriental Literature verweist, wo ich bei 
Erklärung des dor. &iapal aus Forpad, skr. ders, darauf aufmerksam ge- 
macht habe, dafs nach demselben Prineip das skr. rdsmai im Gath., 
zu thamıma geworden sei. 





Dativ a: $ 176. 339 


Im Loc. fem. steht a-syd-m (aus a-smyd’.m) dem send. 
a-hmy-a gegenüber. Im Dativ, Gen. und Ablativ hat auch 
das Send das weibliche Anhängepronomen nicht in seiner 
vollen Gestalt bewahrt, sondern hat hier, im Nachtheil gegen 
das Skr., nicht nur das m, sondern auch den Feminincharak- 
ter i, d.h, seinen euphonischen Vertreter y, schwinden lassen, 
daher &weniv ankdo (8.56%) hujus £ (kommt oft vor) 
für a-hmy-do. Statt anhdo = skr a-sy-ds findet man 
auch SwersSw aipıdo, wo das dagewesene y gewisser 
mafsen in der vorhergehenden Sylbe seinen Reflex zurück- 
gelassen hat ($. 41). Von einem anderen Demonstrativ- 
stamme finden wie den weiblichen Dativ swwräun>u auan- 
Adi für ava-hmy-äi, und den Ablativ euuajunmu avan- 
Add lür ava-ımy-dd, 

475. Mit den oben erwähnten Sendformen steht das 
Gothische insofern in Einklang, als es ebenfalls von dem 
vorauszusetzenden weiblichen Stamme smi nur den 
‚cons. bewahrt hat, und zwar als x (e 886.8), daher z.B. thi- 
s-ar dat, tAi-g-ös gem, gegenüber dem skr. td-uy-är, 
td-ey-ds. Von letzterer Form später; in ersterer und ana- 
logen Formen der gothischen Pronominaldeelination entspricht 
ai der sanskritischen und sendischen weiblichen Dativ-Endung 
di") Ob aber auch in den Dativen der weiblichen Sub- 
stantivstämme auf 6 (=d@ $. 69) das ganze ai, z.B. von 
gibai done, der Casus-Endung zuzuschreiben sei, oder nur 
das i, als Überrest der Endung di; ob gib-at oder giba-t 
au theilen sei, ist schwer zu entscheiden. In letzterem Falle 
würde giba-i mit den lateinischen Formen wie eguae = equa-i, 
und litauischen wie dewas (dewa-i) auf gleichem Fulse 
stehen. Man könnte auch Formen wie gidai so fassen, 


*) Die in der ersten Ausg. $. 1604. versuchte Vermittelung des 
‚german. Dativs mit dem ske. und send. Instr., woru besonders die 
Dative der männlichen i-Stämme Veranlamung gaben (garra von 
gasti), ist bereits in der 3, Abih, (p. 511 f.) zurückgenommen, und 
dort der germ. Dat. wie früher als wirklicher Dativ dargestellt worden. 

2° 
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‚dafs der Endvocal des Stammes zur Zeit, wo er nach nicht 
zu ö entartet war und als @ erschien, mit dem a-Laut der 
Endung ai sich vereinigte, wie im Sanskrit aus &+4 (= ai) 
und aus d-+7% di nach den Contractiousregeln nur di wer- 
den kann. — Bei allen männlichen und neutralen Stimmen 
und auch bei den weiblichen auf 4 w, n und r hat das Ger- 
manische, schon im Gothischen, die Dativ-Endung ganz ver- 
loren. Bei consonantisch endigenden Stämmen und bei denen 
auf « liegt dies ganz klar am Tag; man vergleiche bröghr, 
dauhtr mit den entsprechenden skr, Dativen Br@tr-£, du= 
Aitr-&; namin mit ATI mdmn-E und dem lat. nömin-t; 
sunaw filio und analoge weibliche Formen, z. B. kinnan 
genae, mit skr. sündo-d, hdnav-& So wie aber das aw 
von sunau, kinnau nur die Gunirung des stammhaften ist, 
so kann ich auch in dem ai von anstai nur das Z7] ay (aus 
ö= ai) sanskritischer weiblicher Dativo wie prisay-& er- 
kennen. Dagegen ist hinter dem gunirenden « männlicher 
Dative wie gasta, vom Stamme gasti, das thematische # weg- 
gelallen, also gasta für gastai, wie bei Passiv-Formen wie 
bairada für beiradai = gr. olpıru, skr. med. Fdratt (aus 
Gäratai) das letzte Element des Diphthongs ai verschwun- 
den ist. Von dem « der Formen wie gasta unterscheidet 
sich das @ derjenigen wie vulfa lupo, daura portae 
(in Grimm’s erster starker Decl.) dadurch, dals es kein 
Guna-Vocal, sondern stammbaft ist; es muls aber auch hin- 
ter em a früher ein & gestanden haben, und zwar als 
Dativcharakter, der auch dem oben mit Ares tdamdi ver- 
mittelten tdamma und analogen Formen, sowie den alt- 
preufsischen wie kasmu = skr. kdsmdi 'entwichen ist. Da- 
gegen zeigen die altpreufsischen weiblichen Pronominaldative, 
n den am treuesten erhaltenen Formen, sei, nach kurzen 
Vocalen ssi-ei "), gegenüber dem skr. -»y-di und goth, mar; 
daher z.B. stei-si-ei oder sto-ssi-ei für skr. td-ay-di, goth. 
thi-s-ai, 








) 5. Über die Sprache der alten Preufsen 10. 
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176. Die litauischen Substantive haben # oder ei als 
Dativ-Endung; letztere findet sich jedoch nur an weiblichen 
i-Stimmen *), und man kann sie daher mit dem eben er- 
wähnten altpreufsischen ei der weiblichen Pronominal-Deeli- 
nation vermitteln (stei-nbei). Es wäre also die (zweisyl- 
big) ovi sowohl hinsichtlich des Stammes als der Endung 
identisch mit dem sanskritischen dvy-at, euphonisch für 
avi-di, von avi £ Mutterschaf, wovon auch, wie vom 
minnlichen dei, dvay-4, wofür das Gothische im Fem. 
aval und im Masc. ava (5. $. 340) zeigen würde, wenn das 
Stammwort von avistr (them. avistra Schafstall) sich er- 
halten hütte oder zu belegen wäre, und den beiden Ge- 
schlechtern angehörte. Der litauische Dativeharakter #. der 
vom skr. Diphthong #= ai nur den Schlufstheil bewahrt hat, 
kommt an consonantisch endigenden Stämmen nicht vor, da 
diese im Dativ, wie überhaupt in den meisten Casus, sich 
durch den Zusatz von d oder ia erweitern*"); mit schliefsenden 
Vocalen vereinigt sich derselbe zu einem Diphthong, wobei 
das männliche @ sich zu w schwächt, also wilkui lupo vom 
Stamme wilka, wie sdnui von süniı. Das weibliche, ursprüng- 
lich lange, @ bleibt unverändert, also dawai equae Zu 
Formen wie wilkui stimmen merkwürdig die zu derselben 
Deelivation, d.h. zu den sanskritischen männlich-neutralen 
Stämmen, gehörenden oskischen Dative wie Mani, Abel- 
lanii, Nüvlanüi (s. Mommsen’'s Oskische Studien p. 32). 
Übereinstimmungen dieser Art sind natürlich immer zum 
Theil zußillig, da urverwandte Sprachen leicht auf dem Wege 
der Entartung einander begeguen können. 

177. Die griechischen Dative stimmen im Singular wie 
im Plural zu den sanskritischen und sendischen Locativen 








*) Die männlichen Stämme auf 4 bilden Dativ aus einem er- 
weiterten Stamme auf da, daher geneiuf (aweisyibig wie pänui, 
5. Kurschat IT. p. 267). 

"*) Über altslavische Dalive consonantisch endigender Stimme 
8.267. 
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(6. 88.195. 2501.), dagegen fasse ich jetzt, in Übereinstimmung 
mit Ag. Benary, das lange © des lat. Dativs als Vertreter 
‚des skr. Dativcharakters € aus ai. Es hat sich also der 
Schlufstheil des ursprünglichen Diphthongs zur Entschädi- 
gung für den weggefallenen ersten Theil verlängert, wie in 
Plaralnominativen wie ist‘; üli, Iupt (s. 8.228). Dagegen ist 
kurzes i, wo es ursprünglich am Wort-Ende stand, im La- 
teinischen entweder wie im Goth. wmterdrückt*), oder zu & 
geworden (s. $.8 p.19); in keinem zuverlässigen Falle 
aber zu i. Auch ist zu berücksichtigen, dafs im Plural der 
lateinische Dativ-Ablätiv auf den entsprechenden Casus des 
Sanskrit und Send, und nicht wie der griech. Dativ auf den 
Locatiy sich stützt ($. 249); ferner dafs mi-At, t-bi, si-be 
ihrem Ursprünge nach entschieden dem Dativ angehören 
($- 215), dessen Endung in i-bi, w-bi, ali-bi, all-cu-bi, utru-bt 
locative Bedeutung angenommen hat, Beachtung verdient 
auch bei Entscheidung in der vorliegenden Frage, dafs das 
Oskische und Umbrische neben dem Dativ einen wirklichen 
Locativ besitzen, und dafs im Umbrischen wirklich #= skr. & 
als Dativ-Endung bei consonantischen Stimmen vorkommt *"), 


*) ZU B. sum, es, «ut wie goth. im, is, ist, gegen gr. Zul, Era, 
dar, skr. de-mi, d-41, ds-t4, lit. es-mi, ex-i, esetl. 

*') Die umbrische Schrift unterscheidet zwar nicht zwischen kur- 
zem und langem «, ich zweille aber nicht daran, das es au dem 
von Aufrecht und Kirchhof (p. 41) angegebenen Stellen lang seiz 
auch steht ihm im Oskischen öfter ei gegeoüber. Man vergleiche das 
diphthongische # im Latein. und Althochdeutschen ($.2 Anm- u. $5). 
Das Oskische setzt im Dativ eonsonantisch endigender Stämme ei als 
Casus-Endung,, welches sich zum umbrischen und sanskritisch -sendi-. 
schen af verhält, wie das gr.&u, z.B.von el, zum skı 
ich gehe. Beispiele:quaistur-ei quaestori, medikei m 
Das altlat ei als Ausdruck des langen # kann hier nicht in Betracht. 
kommen, wenngleich das lange # selber in den meisten Fällen nuır der 
Überrest eines Diphthongs ist und entweder für ai, «i oder os steht. 
zuweilen aber ist die Verlängerung des # die Entschädigung für eine 
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2.B. in nomn-d für skr, nd'mn-E, send. ndmain-d, lat, no- 
min-t; patr-d für skr. pitr-# (aus patr-e). — Betrachten 
wir aber den lat, Dativ seinem Ursprunge nach als echten 
Dativ, so dürfen wir z. B, ped-i nicht mit dem gr. mod. = 
skr. Loc. pad-t, sondern nur mit dem skr. pad-€ (aus 
pad-ai) zusammenstellen; ferent-i nicht mit dem gr. des, 
send. Loc, barent-3 (skr. Kdrat-i), sondern mit dem send. 
Dativ barent-td, barentai-da (zw p 60) feren- 
tique — skr. Ödrat-& In der Aten Declin. entspricht 
‚Fructs-i, abgesehen von der Sylbenzahl und der Quantität 
des i-Lauts, den litauischen Dativen wie sünu (uweisylbig) 
für skr, sünde-& Die ö-Deelinstion bat in der klassischen 
Latinität den Casuscharakter verloren und zum Ersatz das 
stammhafte ö verlängert; doch bietet die alte Sprache For- 
men dar wie populoi Romanoi, die wir also den oskischen 
wie Manühi und litauischen wie pönui dem Herrn gogen- 
überstellen. In der Pronomioal-Declination hat sich das 
Casuszeichen in Vorzug vor dem Endvocal des Stammes be- 
hauptet, daher isf-i für üstoi oder std; so im Fem. ie-i für 
üstai oder istae. Die altlateinischen Dative wie familiai und 
die oskischen wie toutai po pulo stimmen zu litauischen wie 
dewai equae. Das Umbrische hat hier nach sanskritischem 
Prineip ai zu # zusammengezogen (tut, spiiter tod) Bei 
lateinischen i-Stimmen flielst das i des Stammes mit dem i 
der Casus-Endung zusammen, also host aus hosti-i, 

178. Zum Überblick der Dativ-Bildung diene folgende 
Zusammenstellung (s. $. 148), von welcher ich die vocalisch 
endigenden Neutralstimme ausschlielse. 


Sanskrit Send Lat. Kit. Gothisch 


älvdya aipdi equs pönwi vulfa 
kd-ımdi ka-hmdi eui') kam!)  Avamma 


unterdrückte nachfolgende Sylbe, z. B, in der Endung d4 für ske. 
byam (von tüd'yam tibi), wolär.man im Lat. biem zu erwarten 
hätte, 

1) 8.8.3809) Altprı Ks, 
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Sanskrit Send Lat. Lit Gothisch 
dbvay-di Äipway-di 
patay-E*‘) pate-E?*) 
pritay-E?) 

Savanty-di 






aita-nh-di 
Pasv-e 
tanu-y-E 





barent-& 
asmain-s 
ndmain-d 
bräthr-& 
dugder-2'%) 
dätr-& 
vdöas-E vadanh-s 





Ablativ. 


179. Der Ablativ hat im Skr. € zu seinem Charakter, 
über dessen Ursprung, sobald man den Einflufs der Prono- 
mina auf die Casusbildung erkannt hat, man nicht im Un- 


3) 8.8175. *) Ich setze die regelmäfsige, d. h. gunirte Form, 
welche am Ende von Compp. sich behauptet hat, s. p.323. °) In 
Verbindung mit da Vend. S. p.473 www G5w® pai: 
=skr. pötydca, s.88.41,47. 6) S.8.176. 7) oder prity-äi. 
®) Mit da www Afritayai-ca. ») 5.58.17&. 
349. 10) zweisylbig. '') oder Aäno-4i. 12) Das ge von 
MIe@.g > 3 dug ders und des Instrum. Ig@ 9 > 4 dus dera 
steht blofs’als Bindevocal zur Vermeidung der unbequemen Verbin- 
dung von 3 Consonanten. Ich folgere diese Formen aus dem beleg- 
baren Plural-Genitiv 6%9%g@,9 > 4 dus'deranm, Vend.S. p.AT2, 


wo dugderanm für dugderanm zulesen. 
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gewissen bleiben kann, da man sogleich auf den: Demon- 
strativstamm fa geführt wird, der schon im neutralen Nomin, 
und Accus, die Natur eines Casuszeichens angenommen hat, 
und den wir auch später beim Verbum die Funetion einer 
Personal-Endung werden übernehmen sehen. Dieser Ablativ- 
Charakter hat sich jedoch im Skr. nur bei den Stimmen 
auf @ behauptet, welches vor demselben verlängert wird, 
was den indischen Grammatikern, denen die Englischen ge- 
folgt sind, Anlafs gab, fr} dt als Ablativ-Endung, aufzu- 
stellen. Man hätte demnach anzunehmen, dals in divdt 
das a des Stammes mit dem d der Endung verschmol- 
zen sei”). 

480, Im Send hat zuerst E. Burnouf’") den Ablativ- 
Charakter an einer Wortklasse nachgewiesen, die ihn im 
Sanskrit verloren hat, und woraus schon hinlänglich hervor- 
geht, dafs im Skr. ein blofses & und nicht dt die wahre 
Ablativ-Bezeichnung sei. Wir meinen die Deelination auf 
>, wovon später”). Was die Stämme auf « anbelangt, 


") Auf das Willkürliche und Unbegründete dieser Annahme habe 
ich schon iö meinem ausführlichen Lehrgebäude (1527 $. 158 Anm, 
und $. 264) aufmerksam gemacht, und aus den Ablativen der Pronom. 
der beiden ersten Personen (mat, toat) gefolgert, dals entweder ar 
mit kurzem a, oder richtiger ein blofses « als Ablativ-Endung ange- 
sehen werden mülste, Diese Ansicht unterstützte ich in der Iteini- 
schen Ausgabe meiner Gramm. dadurch, daß auch im Altlateinischen 
ein blofses d als Suffix des Ablativs erscheint. Noch nachdrücklicher 
aber wurde seitdem die Richtigkeit meiner Auffassung des akt. Abla- 
tirs durch das Send bekräftigt, weil dasselbe in einem engeren und 
einleuchtenderen Verhältnis zum Sanskrit steht als das Lateinische. 

*") Nouveau journal Aslatique 1829. T.1IL. 311. 

""") Den meisten übrigen sendischen Wortklassen, namentlich 
den Stämmen auf 4, Fund denen mit consonantischem Ausgang, habe 
ich zuerst eine vom Genitiv abweichende Form des Abl. sg. nachge- , 
wiesen, in den Jahrbüchern für wissenschaflliche Kritik, März 1531 
P-381 und in der lateinischen Ausgabe meiner Sanskrit- Gramm. 
(1832) p- 32h 
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welche im Skr. allein den Ablativ bewahrt haben, so wind 
auch im Send der kurze Vocal verlängert, und so stiment 
guus?wweh vehrkd-d lupo zu urkä-e (p: 68). 
Stämme auf 34 haben im Ablativ di-d, woraus man auf 
skr. Ablative wie patd-t, prit-e schliefsen kann ($. 33), 
welche durch Gunirung des Endvocals mit den Genitiven 
auf d-s übereinstimmen würden. Der Send-Avcsta bietet 
jedoch nur wenige Belege für solche Ablatir-Formen auf 
eb 6i-d; ihre erste Wahrnehmung verdanke ich dem 
Worte urban ldu dfritöid benedictione in einer 
anderwärts erklärten und mehrmals wiederkehrenden Stelle 
des Vendidad (gramm. crit. p. 325). Beispiele von männ- 
lichen Stämmen sind vielleicht a,b ’wwew?ag gybuw? 
ragöidsaratuströid „institutione saratustrica” (V.S. 
p.86), wenn anders su? ragi, was mir sonst nicht wor- 
gekommen, ein Mascul. ist; der Adjectivstamm seratwatrd 
aber gehört den drei Geschlechtern au. — Die Stimme auf 
haben im Ablativ ebw au-d, ErF eu-d, ae v-ad und 
ww av-ad, und an keiner Wortklasse, der auf a aus- 
genommen, läfst sich der Ablativ zahlreicher belegen, wenn- 
gleich nur an einer kleinen Anzahl von Wörtern, deren 
ablativer Gebrauch schr häufig ist; z.B. ebwerze ankau-d 
mundo; von wo amnlu, ebwwn tanau-d oder 
zwIWN tanu-ad, oder EWPPWWW fanar-ad, corpore, 
von >jw0 tan. Den Ablativ auf @F eu-d belegt Bur- 
nouf (Yagna Notes p. 8) durch die Form gyfssy2wg main- 
yeu-d, von maiays Geist"), — Die mit Consönanten 


*) Da Burnouf lc. auf die erste Ausgabe dieses Buches p. 200 1 
(soll heifsen 210) verweist, so hätte ich nicht nöthig darauf sufmerk- 
sam zu machen, dafs die erste Abtheilung der ersten Ausgabe meiner 
vergl. Gramm, ($.1— $.250) früher erschienen ist als Burnouf's 
„Commentaire sur te Yagna”, obwohl die früher ausgegebene Vor- 
rede des eben genannten Werkes die Unterschrift vom 15. Februar 
1833 trügt, die meinige aber die vom März desselben Jahres. Diesen 
Umstand scheint Hr. Prof. Spiegel nicht in Erwägung’ gezogen 
zu haben, als er mir an einer schon in der ten Abth, der 1. Ausg, 
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endigenden Stämme können das ablative & d eben so wenig 
als das accusative m unmittelbar anschliefsen, und haben ag 
als Endung, die sich vielfach belegen lafst; x. B, ewuw 
ap-adaqu, awGw dthr-ad igne, awpwgzpup dar- 
man-ad opulo, ewjwarsgw) ndonhan-adnaso, wu? 
drug-ad daemone, auwadb vii-adloco (vgl; views nach 
8.21). Wegen der leichten Verwechslung des # a mit ww d, 


dieses Buches (p. 1469) besprochenen Stelle das unverdiente Lob zu 
Theil werden lief, die Sendformen, wie sie sich vornehmlich aus 
Burnouf’s Forschungen ergeben haben sollen, in meiner verplei- 
chenden Grammatik grolsentheils zusammengestellt zu haben. Was 
aber nicht vorhanden war, konnte auch nicht zusammengestellt wer- 
den; übrigens hat auch Burnonf in seinem vorteeltlichen Commen- 
tar, welcher leider unvollendet geblieben ist, nur da, wo sich bei Er- 
klärung von Teststellen Veranlassung dazu darbot, grammatische 
Sendformenbesprochen, und ich hätte, wenn ich blofs auf die von ihm 
zuerst an das Licht gezogenen Formen beschränkt gewesen wäre, 
an den meisten Stellen dieses vergleichenden Sprachwerkes das Send 
ganz unberührt lassen müssen, während ich mit Hälfe eigener Beob- 
achtangen in demselben den ersten Grundrifs einer Sendgrammatik, 
verllochten it der Beschreibung des Organismus der wichtigaten 
übrigen Glieder unseres großen Sprachstaums, glaube niedergelegt 
zu haben. Mit den von Burnouf gelegentlich angestellten Ver- 
gleichungen sendischer Formen mit denen der europlischen Schwe- 
stersprachen bin ich aicht überall einverstanden, unter andern damit 
nicht, dafs er in der oben (p. 2) erwähnten Recension einige Bil- 
dungen des sendischen Potentislis mit ähnlichen Erscheinungen des 
griech, Conjunetivs identificirt hat, indem er z.B. (in dem hesonderen 
Abdruck p. 41) dem sendischen wow? bara deu (ich lese jetzt 
baraita, 5. p.60) und dem skr. Bäresa das griech. pegnraı statt 
(bigonre (#8. 699) gegenüberstellt. Dem skr. Bärdza gleicht aller- 
dings äufserlich in der vorletzten Sylbe die ge. Conjunctivform 

raı mehr als die optative pigaıre, was aber nicht hindert, dafs or 
(neben st und a1) der wahre Vertreter des ske. 4 und send. 9 4 oder 
zo al ist, und dafs mit dem sanskritischen und sendischen sogenann- 
ten Potentialis kein anderer griechischer Modus als der Optativ in 
einem wirklichen historischen Zusammenhang steht. 


vd 
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findet man zuweilen auch fehlerhaft uw dd für ww ad; 
so V.5. p.338. gwuyupbaw Jaudant-äd für - 
wugwwy daudant-ad lucente, — Die weiblichen 
Stimme auf ww @ und > i haben dagegen rechtmälsig die 
Endung exw dd als Analogon zu der skr. weiblichen Ge- 
nitiv-Endung FT ds (woraus im Send sw do); z.B. 
gusswgwg dahmay-dd pracclarä von wow} dahmd, 
www) urvaray-dd arbore von wwlan?> ur- 
ward, uns?) barstry-dd genitrice von » gay 
barstri"). — Wenn nun gleich der Ablativ dem Send für 
alle Declinationen genügend nachgewiesen ist, und auch das 
ablative Verhältnifs meistens durch den wirklichen Ablativ 
bezeichnet wird, so findet man doch nicht selten auch den 
Genitiv an der Stelle des Ablativs, und sogar Adjective im 
Genitiv, in Beziehung auf Substantive im Ablativ. So lesen 
wir V. S. pag. 179 gro guwob ewerionw wuwer 
wusbjuusswagug hada avanıdd”) viiad yad mäs- 
dayasnöis „ex hae terra quidem masdayasnica”, 
184, Zum Send stimmt in Anschung der Ablativ-Be- 
zeichnung das Alt-Römische, und auf der Columna rostrata 
und dem $. C. de Bacchanalibus enden alle Ablative, mit 
‚Ausnahme der hierdurch verdächtigen Unterschrift des 8. €. 
in agro Tewrano und des. offenbar verstümmelten praesente 
der C. R.“"), mit d, so dals es zu bewundern ist, dafs man 


*) Vendidad Sade pag.dös: - wer baraveb wu 
u ETF au ?swgghugens; Way 
GEIoSU yafa vehrka Cathware-gangrö nirdaredair- 
yäd bareiryäd hada pulr&m „wie ein Wolf, ein vier- 
füfsiger, losreifst von der Gebärerin das Kind", Dieser 
Satz ist auch als Belegstelle für die Tutensiv-Form von Wichtigkeit 
(vgl. kleinere Sanskritge. $. 501). Der Codex theilt aber unrichtig 
nisdare dairydd, 

**) Über diese Form s. $. 174 Schlufs. 

“"*) S, das Faesimile bei Ritschl „Anseriptin quae fertur Colamnae 
Hostrotrae Duelianae”, wo praesente am Schlusse des erhaltenen 
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die Ablativkraft dieses Buchstaben übersehen, und mit dem 
leeren Namen eines paragogischen d sich begnügen konnte. 
Die eonsonantischen Stämme setzen ed oder id als Ablativ- 
Suffix, wie sie im Acc. em statt eines blofsen ms haben. 
Formen wie dietator-ed, eovention-id stimmen daher zu sen- 
dischen wie daudant-ad dthr-ad (lucente igne), wäh- 
rend navale-d*) praeda-d, in alto-d mari-d wie die oben er- 
wähnten Sendformen esbuw? ragsi-d institutione, 
ebunun tanau-d corpore etc, und im Skr. divd-t 
equo einen blofsen t-Laut zur Ablativbezeichnung haben, 
Auch das Oskische zeigt das Ablativzeichen d in allen De- 
elinationen, und zwar bei Substantiven und Adjectiven ohne 
eine einzige Ausnahme auf den erhaltenen Denkmälern; daher 
z.B. touta-d populo, eitiwa-d pecunid, suva-d sua, prei- 
vati-d privato, dolu-d mallu-d dolo malo, slaagi-d fine, 
praesont-id praosente, convention-id conventione, Kig-ud 
lege. Die Pronomina unterdrücken aber vor dem enkliti- 
schen & (vgl. lat, Ad-c, hä-c) den Ablativcharakter, da dk am 
Wort-Ende unerträglich wäre; daher z.B. ii«k 0 *), eisa-k 


"Th der gten Zeile, In die Lücke fällt das d der Endung und 
sumod nebst dem anfangenden d von dictaiored. 

") Hier gehört das e dem zwischen e und # wechselnden Stamme. 

”") Man kann diese Form, sowie den Acc. ion-k und diejenigen 
Formen des I , #0, id, welche zur 2ten und 1sten Decl, gehören, 
fem. y4 ziehen, weleber im Litauischen 
und Slavischen die Bedeutung er, sie übernommen hat. Es wäre 
demnach im Lat. 2. B. eu-m aus iu-m (von i kommt im), und dieses 
aus jum = skr. ZI arm, lit. Jen (enphon. für jan, dat, ja-m = 
skr. yd-smäi) entstanden. Hiergegen läfst sich freilich einwenden, 
dafs das skr. y=j am Wort-Anfange im Lat, als Halbvocal sich be- 
hauptet hat (z.B. jecur, junge, jusenis). Dies hindert aber nicht, der 
Vermuthung Raum zu geben, dafs die Vocalisirung, welche der alte 
Halbvocal im Lat. hinter Consonanten, im Innern des Wortes, regel- 
möäfsig erfahren hat, in einem besonderen Falle auch am Anfange ein- 
getreten sei. Wenn dem so ist, so stützt sich #fauf } yd = yai, wie 
yutaufäfi ke= kai, eö.rum (aus id-rum) auf y2-s'dm, wie quö-rum 
aufkd-rdm etc. 











350 Bittung. der Casus. $. 182. 1839. 4. 


e4. Letzteres vergleiche man in Ansehung des Stammes mit 
dem skr. &sü dieser, de diese, obgleich diese Stämme 
auf den gleichlautenden Nominativ beschränkt sind. Hier- 
von spüter mehr, 

482. In der klassischen Latinität scheint eine Art von 
versteinerter Ablativ-Form in dem Anhängepronomen zes 
enthalten zu sein, welches von der ersten Person auch auf 
die übrigen übertragen sein mag und zum Sanskrit-Ablatiw 
mat von mir stimmt. Es könnte aber auch met ein anfan- 
gendes # abgelegt haben, und für smet stehen, und so dem 
in '$. 165 ff, erklärten Anhängepronomen < sma anheim- 
fallen, und mit dessen Ablativ smd£ verglichen werden, zu 
dem cs in einem ähnlichen Verhältnils steht wie memor (für 
amesmor) zu smar, emp sich erinnern. Die Verbindung 
dieser Sylbe mit den Pronominen der drei Personen bedürfle 
dann keiner Entschuldigung, da auch &7 sma, wie gezeigt 
worden, an alle Personen sich anschlielst, obwohl es selber 
als ein Pronomen der dritten Person aufgefafst werden mufs. 
Auch die Conjunetion sed ist gewils nichts anders als der 
Ablativ des Reflexivs; auch kommt sed zweimal im 8. C. de 
Bacch. als einleuchtendes Pronomen, und zwar von inter 
regiert vor, wobei man annchmen mag, dafs inter mit dem 
Ablat. construirt werden konnte, oder dafs auch in der alten 
Sprache der Accus. mit dem Ablat. bei den geschlechtlosen 
Pronominen gleichlautete; für letzteres spricht der accusative 
Gebrauch von ted und med bei Plautus. 

4839, 1) Im Sanskrit drückt der Ablativ die Entfernung 
von einem Orte, das Verhöltnils woher aus, und dies ist 
die wahre, ursprüngliche Bestimmung dieses Casus, welcher 
das Lateinische noch bei Sutdte-Namen treu geblieben ist. 
Vom Verhältnisse woher wird aber der Ablativ im Sans- 
krit auch auf das ursächliche Verhältnifs übertragen, indem 
das, warum etwas geschieht, als Ort aufgefafst wird, vom 
dem eine Handlung ausgeht. Auf diese Weise berühren 
sich die Gebiete des Ablativs und Instrumentalis, und er 
tina ($.158) und Femme tdomdt können beide deshalb 
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susdrücken. Ia adverbialischem Gebrauch greift der Ablativ 
noch weiter um sich, und bezeichnet an einigen Wörtern 
Verhältnisse, die sonst dem Ablativ fremd sind. Im Grie- 
chischen mögen die Adverbia auf us als Schwesterformen 
des skr. Ablativs angesehen werden, so dafs w-; von Stäm- 
men auf o zum skr. d-t von Stimmen auf a sich verhielte, 
wie z.B. &iöw-rı zu dädd-ti. So mag denn z. B, Suü-; dem 
skr. samd-t „aus ähnlichem” sowohl in der Endung wie 
im Stamme verwandt sein. Am Ende cines Wortes war 
im Griech. der Übergang von +-Lauten in ; nothwendig, 
wenn sie nicht ganz unterdrückt werden sollten *), und wir 
haben in $.152 neutrale Stämme aufr ihren Endbuchstaben 
in den Nexionslosen Casus durch die Umwandlung in 5 vor 
gänzlichem Untergang retten sehen. Wir erklären daher 
Adverbia wie müs, erw; us aus duü-r, immer, der, oder 
äui=d ete., und dies ist der einzige Weg, diese Bildungen mit 
den verwandten Sprachen zu vermitteln, und es ist nicht glaub- 
lich, dafs das Griech. für dieses adverbiale Verhältnils eine ganz 
eigenthümliche Form geschaffen haben sollte, eben so wenig 
als man andere, dem Griech. allein eigentkümliche Casus- 
Endungen aufweisen kann. Das Verhältaifs in den Adver- 
bien auf u; ist dasselbe wie das von lateinischen Ablatir- 
Formen wie hoc modo, quo mode, rare, perpetwo. — Bei eon- 
sonantischen Stimmen sollte man, im Einklauge mit sendi- 
schen Ablativen wie ewpweroww dadman-ad oculo, 
für er als Endung erwarten; allein dann wäre die ablative 
ee mit der des Genitivs identisch; dieses und 

die überwiegende Analogie der Adverbia aus o-Stimmen 
mag Formen wie swögimug herbeigeführt haben, die in An- 
schung ihrer Endung sich mit den sendischen weiblichen 


*) Wie z.B. in eurw neben arm. öde, &pva, undin Adver- 
bien von Praepositionen — #£w, üvw, xdrw etc. — Hierbei ist er 
zweckmäßig, daran zu erinnern, dafs auch im Skr. die Ablativ-Endung 
an Adverbien son Praepssitionen vorkommt, wie x. B. in addsrar 
unten, purdsedt vorn etc. 
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Ablativen wie wuws?GE’wy baröthry-dd vergleichen 
lassen. Auch müssen wir, in Ansehung der 

Länge dieser Adverbial-Endung, an den attischen Genitiv auf 
ws für 0$ erinnern. — Als Ablative, mit verlorenem #-Laut, 
können auch die dorischen Pronominal-Adverbia wu, rau, 
alra, ru gelalst werden (Ahrens Diall. II. 374), zumal sie 
wirkliche Ablativ-Bedeutung haben und die Stelle der 
‚Adverbia auf 3 = shr. tas, lat. tus ($.421) vertreten, also 
z.B. z0 aus zur, dem Sinne nach = rise, skr. kıitas wo= 
her?. In müs, ryrös: wäre demnach eine Überladung des 
Ablativ-Ausdrucks, wie wenn im Sanskrit an die Ablative 
mat von mir, tvat von dir, noch das Sullix Zas, wel- 
ches für sich allein die Stelle des Ablativcharakters vertre- 
ten kann, angefügt wird (mat-tas, tvat-tas), 

2) Da das Gothische, wie gezeigt worden, in Folge 
eines durchgreifenden Lautgesetzes alle t-Laute am ur- 
sprünglichen Wort-Ende aufgegeben hat (s. 8. 86.2.3,), 
so kann hier der sanskritische Ausgang d-t nicht genauer 
als durch ö vertreten sein (s. $.69.1.); ich fasse daher die 
das echt ablative Verhältnis woher? ausdrückenden, von 
Pronominen oder Pracpositionen entsprungenen Adverbia wie 
thathrö von da, hvatırö woher?, aljathrö anders- 
woher, dalatärd von unten, als Ablative, welchen ein 
Thema auf thra zum Grunde liegt, welches Suflix offenbar 
mit dem später zu besprechenden thara zusammenhängt 
(#- 8.292) und also eines Vocals vor dem r verlustig gegan- 
gen ist, wie das Lateinische in Formen wie werius, wert, ew-ind 
(gegen exterd), con-trä, Es hängt daher Ava-thrö mit Avatkar 
(them. Avatiara) wer von zweien? zusammen (mit Aufbe- 
bung der Beschränkung auf die Zahl zwei), und Aatärd mit 
dem sanskritischen, noch unbelegten fa-tara dieser oder 
jener von zweien, aljathrö mit rar; anyatard einer 
von zweien, dalathrö von unten (vgl. dal, them, dala 
Thal als unteres) mit ddara der untere, dessen Com- 
parativ aderatara lauten würde; es enthält aber, meiner 
Meinung nach, selber schon ein Comparativsuflix (dara für 


en] 
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tara). Die übrigen gothischen Ablativ-Adverbia dieser Art 
sind: allathrö von allen Seiten, jainthrd von dort, von 
jenem Orte, fairrathrö von fern, iupathrö von oben, 
utathrö von aulsen. — Viele andere gothische Adverbia 
auf 6, wie z.B. sinteind immer (vom Adjectivstamme sin- 
teins continuus, sempiternus), galeikö similiter (them. 
galeika similis), aniumundd eilends, ozowWalıy, aprantd 
subito, andaugjö palam. (vgl. skr. sdks@t angesichts 
aus sa mit und aks'a Auge im Abl.), dürfen nun, obwohl 
ihnen die ablative Bedeutung abgeht, wie vielen lateinischen 
Adverbien mit ablativer Form (raro, parpatuo, continue. ete.), 
ebenfalls als Ablative, theils von verlorenen, theils von er- 
haltenen Adjectivstimmen auf‘, ja, angeschen werden, da 
die schwachen Adjective, mit Stämmen auf an, mit deren 
neutralen Accusativen die Adverbia auf 6, sich identifieiren 
liefsen (s. Grimm II. p. 104), verhältnifsmälsig. junge Er- 
zeugnisse sind, aus einer Zeit, wo die Adverbla wie sprants, 
eniumund6, andaugjö, als Schwesterformen lateinischer wie 
subit® und griechischer wie ezsvöaius, sanskritischer wie 
adkedt schon geschaffen waren. Aus thata andaneihd im 
Gegentheil, eigentlich das Entgegengesetzte, contras 
rium, als Übersetzung oder Nachahmung. des: griech. zabvar- 
zlov, 2. Cor. 11.7, wo andaneitiö entschieden der Nomin. 
‚Acc, neut, des Stammes andaneithan ist, möchte ich keine 
Folgerung ziehen in Bezug auf die entschiedenen Adverbia 
aufö olıne vorangehenden Artikel; eben so wenig aus thridj6*), 
welches an den beiden Stellen, wo es vorkommt (2, Cor. XIl, 
44; XII. 4.), das Demonstr. ihata nach sich hat, also thridje 
thata aum dritten Mal, wörtlich dieses dritte, gegen- 
über dem griech. rafror und rplrw setze. Hier ist also dhrüdjs 
entschiedenes Neutrum des Ordnungszahlwortes mit der 


”) Ich habe diese Form in der ersten Ausg. mit Unrecht aus ihrem 
vorsuszusetzenden Priwilivstamm ihridja — akt, trtl'ra zu erklären 
und mit dem Ablat. tr17'yd«s, lat. tertio zu vermitteln gesucht, 

1, 2 
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nach $. 140 im Nom. Acc. nöthigen Unterdrückung des 
stammhaften » und Verlängerung des « zu 6, 

8) Das Altpersische, welches schlielsende 7 und 
Zischlaute hinter einem vorhergehenden a oder d regel- 
mäfsig unterdrückt, kann den sanskritischen Ablativen auf 
&-t und sendischen auf gyw d-d, von Stämmen auf a, nichts 
anders als Formen auf @ gegenüberstellen, wodurch der 
Ablativ dem Instrumentalis äufserlich gleich geworden ist, 
was uns aber nicht abhalten darf, =. 2].<ff.-=.ff.s(- Ar 
kabufiyd@ Cambyse (Beh. 1. 40), pärsd Persiä (N.R.18) 
und andere analoge Bildungen auf d, welche von der Prae- 
position hadd von, aus, erhalb, regiert werden, 
als echte Ablative anzuerkennen *), obgleich dieser Casus 
häufiger durch das Suflix ta für skr. tas, wie im Präkrit 
durch das daraus entstandene ZT d6 ausgedrückt wird. 
Jenen altpersischen Ablativen auf @ stehen als Schwester- 
formen mit gleicher Verstümmelung nach ähnlichem, aber all- 
‚gemeinerem Lautgesetze (s. $.862. 5.) die gothischen auf d=d, 
wie Avathrö woher? gegenüber. Es mag hier sogleich be= 
merkt werden, dafs, meiner Überzeugung nach, auch das 
Altslavische noch Überreste der Ablativ-Bildung hat, natür- 
lich ebenfalls mit der nach $. 92. m. unvermeidlichen Unter- 
drückung des schliefsenden -Lauts, wodurch sie den erwähn- 
ten altpersischen und gothischen Ablativen parallel laufen. 
Sie finden sich in der Pronominaldeclination und gelten als 
Adverbia, haben aber, wenigstens zwei derselben, die ablative 
Bedeutung mit der locativen vertauscht, während das dritte 
„wohin?" bedeutet, wie im Lateinischen die Ablative qus, 
eö, Id adverbialisch auch wohin, dahin, dorthin bedeu- 
ten und im Sanskrit das Suflix tas, welches dazu bestimmt 
ist, die Entfernung von einem Orte, also das ablative Ver- 





*) Ich habe mich schon im Monatsbericht d. Ak. der W. vom 
3. 1845 p. 33 in obigem Sinne gegen Benfey ausgesprochen, wel- 
‚cher die betreffenden Formen als Instrumentale fafst, und die Praep. 
had sowohl den Abl. als den Instr. regieren lälst, 
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hültnoils auszudrücken, an Pronominalformen auch mit loca- 
tiver Bedeutung, und zugleich mit accusativer, die Ris 

nach einem Orte ausdrückend, vorkommt *). Es kann daher 
keinen Anstols erregen, wenn ich die altslavischen Formen 
tamo dort, jamo wo (relat.) und Aamo wohin? ihrem 
Ursprunge nach als Ablative auffasse. Sie enthalten das 
oben ($. 167. ff.) besprochene Anhlingepronomen mit Verlust 
des #, wie im Litauischen und Hochdeutschen. Da nun der 
Dativ TOMOY tomw diesem zum skr. tdemdi, altpr. 
stes-sm, lit. ta-m, goth. tha-mma stimmt, und der Locativ 
TONb tomi in diesem zum skr. td-smin, send. ta-hmi*”), 
so kann tamo dort nur dem skr. Abl. tdamdt anleim- 
fallen; denn über den Dativ, Locativ und Ablativ hinaus er- 
streckt sich von uralter Zeit her das Anhängepronomen 
nicht. Es hat sich also das lange @ des’ skr. -smä-t wahr- 
scheinlich zuerst gekürzt, und das kurze @ ist wie überall 
am Eude der altslavischen Wortstämme zu 0 geworden 
(s. 8.92. a. und $. 257) Das mediale kurze a des skr. 
td-smd-t hat sich aber in der slav. Schwesterform behaup- 
tet, während es in to-mu, und to-mi, der überwiegenden Nei- 
gung zur Schwächung zu o gefolgt ist, was gewils nicht 
hindert, in to-mu, to-mi, ta-mo einen gemeinschaftlichen Stamm 
= sk. lit. ta, goth. !ia, gr. re zu erkennen. So wie tamo 
der Neigung zur Schwächung des a zu o widerstanden, so 
hat sich 1AMO jamo wo (relat) = skr, yd-smd-t (von 
welchem, aus welchem, weshalb) von dem euphonischen 
Einfusse des Halbvocals frei gehalten und ist auch darum he- 
achtungswerth, weil es die Relativbedentung des skr. Stammes 
= ya bewahrt hat, welcher sonst in den lettischen und slavi- 
schen Sprachen die Bedeutung „er" übernommen hat; z. B. 





*) So in einer Stelle des Mahäbndrata (Des Brahmanen Weh- 
klagel.20. p.5)): ratah kıdman tatd gantum (euphonisch 
für yatas, tatas) wo Gläck, dahin (it) zu gehem. 

*") Nicht zu belegen, steht aber theoretisch fest (s. $. 201). 

23° 
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lit. ja-m, altsl. MMOY jermw ihm; Loc. lit. ja-me, slav, KM 
jemi”). — Ka-mo wohin? (slovenisch &o-mo) gehört zum 
skr. &d-smd-t und hat sich von der Zusammensetzung frei 
gehalten, die wir sonst an den slav. Interrog. wahrnehmen 
(8. $. 388). 

4) Der ossetischen Ablative auf ei für e-t ist bereits 
gedacht worden **), wir wenden uns daher jetzt zum Arme- 
nischen, dessen Ablativ Fr. Windischmann, in seiner 
Abhandlung „Die Grundlage des Armenischen im arischen 
Sprachstamme ”") noch eine räthselhafte Erscheinung nennt 
(#23). Ich glaube aber, dafs man zu berücksichtigen hat, 
dafs auch dieses, zum iranischen Zweig unseres Sprach- 
stammes gehörende Idiom, die t-Laute vom ursprüng- 
lichen Wort-Ende verdrängt hat, daher z.B. in der äten P, 
praes., ber-d 4), er trägt, gegenüber der ersten P. der-e-m 


*) Sollte das mit jamo gleichbedeutende amo nicht eine Ver- 
stümmelung von jame sein, sondern umgekehrt jamn aus ame durch 
den beliebten Vorschlag eines ) entstanden sein, 0 würde «mo zum. 
skr. Demonstrativstamm a gehören und das Ganze zum Abl. a-smd-t. 

*) S..p. 120, wozu bier noch zu bemerken, dafs Xamei, welches 
nicht nur woher?, sondern auch von wem? und durch wen? be- 
deutet, wie überhaupt die ossetischen Ablative sg. und pl. in dem vom 
G.Rosen behandelten südossetischen Dialekt zugleich Ablativ und 
Insteumentalis ist, Dals aber die Endung ci auf den sanskritischen 
und send. Ablativ und nicht auf den Instrumentalis sich stützt, sicht 
man aus dem Anhängepronomen, wodurch Kamei (Ka-me-i) als 
=skr. kä-smä-r, send. ka-hmd-d sich darstellt; so u-mei (u-me-#) 
vonibm,dure ‚t, send. a-hmd.g vom 
diesem, währe mei, sondern Kei—send. 
ka, kr. Ad-n-a zu erwarten wäre. 

*"") Abhandlungen der k. bayer. Akad. d. Wiss. 1. Cl. Abth. IL 
Bd. IV. 

+) Da die Endungen m, = der ersten und zweiten P, das # der 
ake. Endungen mi, si abgelegt haben, s0 braucht man auch das # der 
Endung feg #4 im Armenischen nicht mitzurechnen, sondern wie dür- 
fen ber-# aus vorangegangenem ber-e-t erklären. 
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und der zweiten ber-ea, wobei der Klassenvocal #e = skr. 
und send. «, wie mir scheint, zur Entschädigung für den 
unterdrückten 2-Laut zu £ d sich verlängert hat, Ich fasse 
daher auch das £ € der Ablative wie Alm an-£ (tem, Aiman 
Grundlage) als Verstümmelung von et und stelle Aiman-# 
den sendischen Ablativen wie das oben erwähnte dasman-ad 
und den altlatein. wie covention-id, dietator-ed gegenüber *). 


") Petermann (Gramm. p. 108 ff.) falıt #n als die ursprüngliche 
Endung des Ablativs sg. und erkennt darin eine verstämmelte Praepo- 
sition pbg End „in, cum, per, propter,sub”L c.p.255). Er be- 
ruft sich dabei auf die Pronomina der heiden ersten Personen (Ahlat. 
indn, gen) und der Demonstrativa, indem er den Ausgang n# im 
Abl, der letzteren (nmand, ainmane) als Umstellung von An be- 
trachtet. Ich würde aber, wenn nd wirklich eine Umstellung von 
En wäre, in dem # dieser Sylbe die wahre Ablativ-Endung erkennen, 
und somit auch dieses 4 als Verstümmelung von es fansen und in dem 
blofsen n ein pronominales Encliticum erkennen, etwa wie in deme 
des lat. hd-c oder in der Sylbe nam son quisnam etc., oder in dem 
ch unserer Accusative mi=ch, dich, sich (golh, mi-k, ihu-k, sick 
326”.). Aber auch, wenu, was ich für das Richtige halte, ne die 
Urform des Ausgangs der betrefienden Ablative ist und somit ind-n, 
g#-n Verstümmelungen von ind-nd, J#-nd sind, erkenne ich in 
diesem Zusatz eine angetretene Partikel, die sich als solche baupt- 
sächlich dadurch bewährt, dafs sie auch im Plural-Ablativ hinter der 
eigentlichen Casus-Endung vorkommt (tngunk no-da-ne von die 
sen, wo za, wie ich nicht zweille, eine vollständigere Form der in 
der Regel aus einem blofsen y.& bestehenden Casus-Endung ist, 
woran in der gewöhnlichea Declination zugleich der Dativ und Ge- 
nitiv pl. theilnehmen (#. $213), Ich sche aber keinen Grund, anzu- 
nehmen, dals in einer früheren Sprachperiode auch die übrigen Pro- 
nomina und die simmtlichen Substantive und Adjective an diesem 
enclitischen na oder n Theil genommen haben. Sollte dies aber der 
Fall gewesen sein, und ist nd oder ra wirklich der Überrest einer ver- 
dunkelten Praeposition ‚so mülste doch der von ihr regierte Ablativ 
ursprünglich auch eine Casus-Endung gehabt haben, in welcher man 
die Verstümmelung der sanskritischen Ablativ-Endung 2 erkennen 
dürfte, Ich erinnere an das altpers. ma von mir — skr. mat, mit 
kautgesetzlicher Unterdrückung des schlielsenden 1. 
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In der Declioation der a-Stämme °) stimmt & zum skr. det 
send. exw d-d, alıpers. und päl'schen @, z.B. stand”), 
vom Stamme stanal.and, zum skr. at d’nd=t, send. dtänd-d, 
päl, dänd (gegen wfwLk akan-d ab oculo vom Stamme 
akan = skr. aksan); denn das armenische £ 4 stützt sich 
meistens auf das skr. 1 &. In der Pronominaldeelination, 
die, wie Windischmann gezeigt hat, auch im Armenischen 
das oben ($.167 fl.) besprochene Anhängepronomen sma, 
mit dem so gewöhnlichen Verlust des s, gerettet hat, finden 
wir Ablative auf m# gegenüber den sanskritischen auf smd-t, 
sendischen auf Amd-d und päl. auf smäö oder Amä. Denn, 
wenn man Pronominal-Ablative auf m# mit den Dativen 
aufm — z.B. or-md (mit Praep. A-or-mö) quö (relat.) mit 
oru-m eui — vergleicht, so bleibt nichts anderes übrig, als 
md mit skr. -smd-t, und das dative m. (vollständiger ma 
bei Demonstrativen, z.B. n-ma) mit skr. smdi zu vermit- 
telu. Es hat also die arınenische Pronominal-Declination 
im Dativ genau dieselbe Verstäümmelung erfahren, wie die 
litauische und neuhochdeutsche. Man vergleiche daher das 
m von oru-m ewi (nach heutiger Aussprache worum) mit 
dem der litauischen Formen wie ka-m wem? (für altpreufs, 
ka-smu, akt. kd-smdi) und neuhochdeutschen wie we-m, de-m. 
Aus der Pronominal-Declination ist im Armenischen das An- 


*) Den wahren Endbuchstaben der vocalisch endigenden Wort- 
stämme erkennt man im Singular am besten aus dem Instrumentaläs, 
dessen u, hinter Consonanten 2, Fr. Windischmann (l. c, p-26£) 
scharfsinnig aus dem 2 verwandter sanskritischer Casus- Endungen 
erklärt (s. 8.215). Es mag daher hier auf eine merkwürdige, wenn- 
gleich zufällige, Begegnung des Armenischen mit den lettischen und 
slayischen Sprachen aufmerksam gemacht werden, in welchen die sin- 
‚gulare Instrumental-Endung (litauisch mi) ebenfalls mit der pluralen 
(lit. mis — skr. dis) zusammenhängt, 

”*) Ich lasse absichtlich die Praeposition weg, die vor Consonanten 
als ö vor Vocalea als # (aus /) erscheint, und in letsterem Falle gra- 
phisch mit dem regierten Worte verbunden wird. 
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hängepronomen, wie im Päli und Präkrit und Lettischen, 
auch io die substautivische eingedrungen, jedoch mit Be- 
schränkung auf die Stämme auf o (Decl. IV.), welches vor 
dem in Rede stehenden m in a w übergeht, daher 2. B., 
mardu-m homini neben mardoi (spr. mard6). Wenn aber 
auch bei Ablativen dieser Wortklasse das Anhänge- 
pronomen vorkommt (Petermann p. 109), nur mit unter- 
drücktem Endvocal des Stammes (ad-me, dat. adu-m), so 
kann dies nicht beinemden, da dem Ablativ wie dem Dativ 
in der Pronominaldeelination das Anhäingepronomen zukomınt, 
Ich sehe daher in solchen Ablativen durchaus keinen Grund, 
sie vom Dativ abzuleiten, oder überhaupt im Armenischen 
den Ablativ aus dem Dativ entspringen zu lassen. — 
Bei Stimmen auf # *) fasse ich die Ablativ-Endung & 
z. B. von ufpmk »irte corde, als Gunirung des stamm- 
haften i, so dals also die Ablative dieser armenischen De- 
elination den sanskritischen Genitiv-Ablativen auf &s (im 
Ablat. aus #4, s. p.178) und den sendischen Ablativen auf 
un #i-d, von Stämmen auf 34 gegenüberzustellen sind. Man 
vergleiche also sirt# mit skr. Ablativen wie agn?=s igne, 
aus agnd-t, vom Stamme agnt. Einige Beispiele mit armen. 
& 6 gegenüber dem skr. Diphthong d aus ai sind: g4up güs-g! 








*) Petermann’s 3te Declination. Sie ist wie der genannte 
Gelehrte (p. 136) bemerkt, von allen die zahlreichste. Der sogenannte 
Charakter ist aber offenbar nichts anders, als der Endrocal des Stam- 
mes, den das Armenische im Nom. Ace, Voc. unterdrückt, und zwar 
bei o- und i-Stimmen in Übereinstimmung mit dem Gothischen ; also 
wie hier gasi-s, gast. gast!, vom Stamme gast, so im Armen, 
x. B. uhpen sire Herz in den 3 Casus (abgesehen von der im Ace, 
vortreienden Praeposition), dagegen im Instrum. sirei-o, im Gen. 
Dat. Abl. plar- uhmafig särdi=&, im Instr. pla sirti-eg. Derient- 
sprechende skr. und lateinische Stamm endet zwar mit d (skrı hrd 
aus hard, lat. cord), allein das Armen. hat ihn wie das litauische Ir- 
di-s zur Bequemlichkeit der Declin. durch den Zusatz eines i erwei- 
tert. Man mag daher im Kostr. #g. das armen. sirsi-e (aus airdi-b) 
dem lit. irdi-mi (aus Jirdi-b8, 3. $- 161) gegenüherstellen. 
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Haar vom skr. Stamme A197 köüa, fg mög Nebel, vom 
‚skr. Stamme migd Wolke, mly tög Lanze von der skr. 
Wurzel tif schärfen (aus tig), gunirt £#5, daher AsTel_ 
‚tgas Schärfe, Glanz‘). In Bezug auf den doppelten 
Ursprung des armen. d = skr. d und # vergleiche man dem 
des ‚latein. # (8.5). 

Zum Überblick der Ablativbildung mögen folgende Zu- 

dienen: 

Skr. dövd-t, s. aipd-d, lat. alto-d, osk. preivatä-d, 
gr: Spas (= skr. samd'-U), altpers. kabwgfiyd, armen. stand 
(= skr. sfänd-t neut.), osset. arsei (= shr. Yhsd-t urso 
aus drksi@d). 

Skr. ka-smä-t, 9. ka-hmd-d, oss. Ka-met, arm. 
or-m&”), slav. ka-mo. 

Send. urvarayd-d, skr. uredr dy-ds""), lat. prasda-d, 
osk. touta-d, 

Send. @fritöi-d, skr. pröti-s, lat, navale-d+}), osk. 
slaagi-d, armen. sirde, 


") 5, Böttiche: itsche. d. D. M. Ges. IV. p.363. n.264 u. 
über mig = Fig mdg'ä ne. 169. 

=) Die Vergleichung gilt hier natürlich, wie überhaupt bei diesen 
Zusammenstellungen nur der Bildung und nicht dem Stamme, da es 
nieht möglich ist, in den verschiedenen Wortklassen oue Wörter von 
gleichem Stamme einander gegenüber zu stellen. 

”") 8. p.178. Das send. urvard bedeutet Baum, das skr. 
wrvdrd Feuchtield. 

+) Man könnte auch navali-d nach Analogie von mari-d erwarten, 
Sollte das e zu einer Zeit, wo schliefsende Consonanten noch keinen 
kürsenden Einlufs auf den vorhergehenden Vocal hatten, lang ge= 
wesen sein, so könnte hier das & als Gunirung des ? und somit als 
regelrechter Vertreter des akr. 4 (s. 8.5) gelalst werden. Es wäre 
also navald-d hinsichtlich des vorauszusetzenden € dem wirklich be- 
stehenden des Plurals naval#-s (5. 8.230) gleichzustellen. In Bezug 
auf mari-d könnte bemerkt werden, dafs im Sanskrit die Neutral- 
stimme aufs und w die Gunirung weniger lieben, als die Masc, und 
Feminina, daher im Vocat. für v4re, mdd's auch udri, mad. 
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Send. barttry-dd, skı. Bartry-ds. 

Send. anhau-d (bw $. 32), mainyeu-d, skr. sünd-e, 
lat. magistratund. 

Send. tanau-d, tanv-ad, skr. tand-s, tanv-&s, altp, 
bäbiraus' (? s. p. 178 Anm.). 

Send. vii-ad, skr. vid-de"). 

Send, daucant-adl splendente, skr. dödat-as (ved.), 
id. lat. praesent-ed, osk. prassent-id, 

Send. das'man-ad, skr. vdrtman-as (vid), lat. coven- 
tion-id”), arm. himan-d, 

Send. däfr-ad "*), lat. dictatör-ed, arm. duster-& 

1839. ı) Das Armenische, dessen Ablativ, nach einer 
früheren gelegentlichen Andeutung (1. Ausg, p-1272), hier zum 
ersten Mal ausführlicher als Bildungsgenosse desselben Casus 
anderer indo-curopäischer Sprachen besprochen worden, 
unterscheidet in der consonantischen Declination (abgesehen 
von Fremdwörtern wie z.B. Adam) in Übereinstimmung mit 
den germanischen Sprachen hauptsächlich zwei Klassen von 
Wörtern, nämlich Stämme auf n und solche auf r. Die 
Declination der ersteren ist, wie unsere sogenannte schwache 
Declination, sehr zahlreich, und läfst, wie überhaupt die con- 
sonantische Declin., den Genitiv und Dativ olıne Uasuszei- 


*) Das send. wis’ £ bedeutet Ort, das skr. vis’ als Fem. Rin- 
gang, als Masc, ein Mann der Sten Kaste. 


") Da das Geschlecht in diesem Casus keinen Unterschied in der 
Flexion begründet, so mag hier auch ein Femininum in der Gesell- 
schaft von Neutren erscheinen, Das Armenische unterscheidet über- 
haupt keine Geschlechter. 

"") Ich folgere diese Form aus dem Genit, dä tr'-4, sowie aus 
dem belegbaren 4/r-a@ igne vom Stamme drar. Von dug'dar 
Tochter kann der Abl. nicht wohl anders als du @dr- ad (eupho- 
nisch für dus’ dr-ad, vgl. p. 544) lauten, womit das arm, duster-€ 
zu avergleichen, welcheswie das altslav. JAH dis’) (nom.), Gen. 
düster-e, den ursprünglichen Guttural wegen des folgenden 2 in 
einen Zischlaut verwandelt hat. 
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‚chen, daher akan oeuli, oculo, wie im Althochd. angan; 
so duster liliae, als Gen. und Dat., in merkwürdigem Ein- 
klang mit dem althochdeutschen tohter, gegenüber dem goth, 
daulitr-s, dauhtr. Zu der Verstämmelung, welche die beiden 
letztgenannten Formen, so wie die analogen Masculina wie 
bröthr-s, bröihr (gegenüber dem Nom. Acc. bröthar, dauhtar) 
erfahren haben, stimmen im Armenischen die Nominative”) 
akn oculus, dustr filia und ähnliche Formen. Man. darf 
also bei der Betrachtung der armenischen Declination nicht, 
wie gewöhnlich geschieht, vom Nominativ sg, ausgehen und 
annehmen, dals ein Theil der obliquen Casus bei Wörtern 
auf n und r einen Vocal zwischen diese Buchstaben und 
den vorhergehenden Cons. einschieben, oder sich im Innern 
erweitern (Windischm. I. c. p. 26), sondern man mufs um- 
gekehrt dem Nominativ eine Neigung zur Zusammenziehung 
oder Verkürzung, die oft grolse Härten hervorbringt, zuge- 
stehen. Während vocalisch endigende Stimme gröfstentheils 
ihren Endvocal im Nom. unterdrücken, stofsen die consonan- 
tischen den vorangehenden Vocal aus, Gewils ist, dals akm 
oeulus nicht zum skr. Stamme dksü gehört, sondern zu 
dem Nebenstamme aks'an, woraus die schwächsten Casus 
dieses unregelmälsigen Wortes entspringen (kl. Sanskritgr, 
8.169), in welchen das vorletzte « wie im armenischen Nom. 
Acc. Voc, ausgestolsen wird. Man darf also wi akn hin- 
sichtlich des verstümmelten Stammes dem skr. Dat, und Gen. 
aksn-d, aksn-as gegenüberstellen, und umgekehrt, den 
armen. Dat. und Gen. akan“) dem skr. vollen Stamme 
aksan, wovon im Locativ (der an dem starken Thema 
theilnehmen kann) aksan-i (über n s. 8.179) oder aksy-i. 
So wie nun w/w) a kan als Dat. und Gen. formell identisch ist 
zit dem skr. Stamme a/san, goth. augan, so ist duster als Dat, 


*) Zugleich Vocative und Accwsative, nur dafs letzteren überall 
die Pracposiion gs prüfgiet wird. 

"*) Im Plüraloom. wine akun-g bat sich das alte a, wie sehr 
häufig, zu w geschwächt, ungefähr wie in althochdeutschen Plural- 
dativen wie dagu-m gegenüber den gothischen wie daga.m. 


Ablatio sg: S: A839, 1. 363 


und Gen. identisch mit dem skr. Stamme duhitär, gr. Syyarıp, 
goth. dauhtar, während der Nom. dustr zum skr. duhütr (vor 
Consonanten duhitr‘) zum griech. Suyarp, goth. dauhtr der 
schwachen Casus stimmt, z.B. zum Dat. duhitr- &, Suyare=l 
(letzteres eigentlich ein Loc.), goth. dauhthr. Hinsichtlich des 
Wortbildungssuflxes stimmt das oben erwähnte Aiman-d zu 
dem skr. Suflix man, welches auch in der german. schwachen 
Declination eine wichtige Rolle spielt (s. 8.799). Vielleicht 
ist Spule himan Grundlage, Nom. Aimn, identisch mit 
dem skr. siman Grenze (Wz. si binden), mit der in den 
iranischen Sprachen gesetzmäfsigen Umwandlung des s in A. 
At-a-man Zahn, nam. atamn gilt mir als essender, von 
der skr. Wz. ad, goth. at, lit. ed fressen, wovon ed-mene f. 
(aus -menja) Maul. Das armenische Verbum der betreffen- 
den Wurzel hat den alten #-Laut zu w geschwächt (n.undd" 
utem ich esse), während die Zahnbenennung den Grund- 
vocal bewahrt, und einen Hülfsvocal zwischen die Conso- 
nanten der Wurzel und des Suflixes eingeschoben hat, wie 
z.B. der althochdeutsche bildungsverwandte Stamm wahs-a= 
mon (nom. wahs-a-mo) Frucht als wachsende, wofür man 
im Goth, vahs-man, Nom, -ma zu erwarten hätte (s, $-140). 
Von den hierher gehörenden armen. Wörtern erwähne ich 
noch den Stamm zus «an Hund (= skr. dvan), dessen Nom, 
sun auf die skr, zusammengezogene Form der schwächsten 
Casus (dun, gr. xur) sich stützt. — Es fehlt unter den arme» 
nischen »-Stännmen, welche in Joh. I, Schröder’s Thieau- 
rus linguae Armenica« die drei ersten Declinationen begreifen, 
auch nicht an Formen, welche im Nominativ, nach uraltem 
Prineip (s. $.439 ft), den Nasal abwerfen; da aber zugleich, 
wie vor dem erhaltenen m, der Vocal der Endsylbe unter- 
drückt wird, so gewinnen wir auf diese Weise Formen, die 
mit unseren neuhochdeutschen Formen wie Bär, Ochs, Mensch, 
Nachbar, von den Stimmen Bären, Ochsen) (ehr. üksan, 


*) Der armen. Stamm Iyuib e san, nom. eyn (skr. ikı'an, nom. 
üksd) hat den Guttural aufgegeben und gleicht in.dieser Bezichung 
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nom, tiks@) Menschen, Nachbarn, auf gleichem Fulse stehen. 
Beispiele dieser Art im Armenischen sind: yaymım galwst 
Ankunft, wuöneum pahust Schutz, umdg enund Er- 
ziehung, Genitiv: galustean, pahustean, snundean 
@s. Schröders 2te Decl). — Aufser den Stämmen auf n 
und r (pr od. m #) gibt: es in der consonantischen Decli- 
nation nur noch Stämme auf g g (Schröders dte Decl.). 
Da aber dieser Buchstabe bekanntlich mit 2 verwandt ist 
und auch im Alphabet die Stelle des griech. A einnimmt "), 
da ferner die Liquidae r und 2 fast identisch sind (s. &. 20), 
so darf man auch eine Urverwandtschaft zwischen q d und 
r annehmen und Ersetzungen des ursprünglichen durch 
armen. q / erwarten. Eine solche findet sich z.B. in der Be- 
nennung des Bruders, Fre egbair, welches ich mit 





‚dem Verhültnißs des send. as'i Auge zum skr. dks'i. Hinsichtlich 
der Schwächung des « der Endsylbe des Stammes stimmt der 
Genitiv und Dativ esin schr schön zum althochd, ohsin derselben 
Casus, und zum golh. auhsin-s, auhsin. So wie der goth, Stamm 
auhsan und alle analogen Bildungen, so schwankt auch das armenische 
Schwesterwort und alle übrigen von Schröder's 3ter Declin. zwi- 
schen @ und fin den Endsylben. Es lautet z.B, der Instr. esamb 
(lautgesetzlich für esan-b), und im Plural steht iyuibg egan? als 
Dat. Abl, Gen. (s. $.213) dem Nominativ esin-g gegenüber. Über- 
haupt ist die Bewahrung des ursprünglichen «-Lauts in dieser armen, 
Declin. vorherrschend, und der geschwächte Vocal / erscheint im 
Plural nur im Nominativ — der überhaupt, wie der singularische, 
Stammschwächungen liebt— und in den auf ihn sich stützenden Casım, 
und im Siogular blols im Gen. Dativ, während der Abl. gleich dem 
Nom. den Vocal ganz aufgibt (en-#) und in dieser Beziehung den 
skr. Formen wie ndmn-as gleicht, 

*) Die dem Griechischen fehlenden Buchstaben sind im armen. 
Alphabet zwischen die auch im Griechischen vorhandenen Lautzeichen 
eingeschoben; q_#' aber nimmt wie ein echtes / wirklich die Stelle 
des griech. A ein und reiht sich an & (f) mittelst der dem Gr, fehlen. 
den Buchstaben $ A und & 2. Die Stelle des ge. nimmt q_# ein, 
woraus erhellt, dafs zur Zeit der Anordnung des armen. Alphabets Ö 
als gelindes » galt. 
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Diefenbach *) aus drair erkläre, mit der im Armenischen 
beliebten Umstellung der Liquida und einem vorgeschobenen 
Hülfsvocal. In beiden Beziehungen gleicht also die armen. 
Bruderbenennung der oben (p. 121) erwähnten ossetisehen 
(ervade). In muy ugt Kameel, eine grolse Entstellung des 
skr. «stra, ist ebenfalls das alte r von seiner ursprüng- 
lichen Stelle weiter zurückgetreten; ich erkenne nämlich hier 
in dem q g nicht etwa das skr. «, sondern die Umwand- 
lung desr. In Schröders dter Declination, deren Stimme 
sämmtlich auf q 9 ausgehen, das dem q d vorangehende @ 
aber im Nom. und den ihm gleichlautenden Casus unter- 
drücken, finden wir unter andern die Benennung des Ster- 
nes in der Form wunky asteg (them.), Nom, astj/, worin 
man, das J als = r gelafst, leicht das vedische etär, str, 
send. dtdr (dtärd $. 30) und griech. drrie erkennt. Zu 
letzterem stimmt der armenische Ausdruck auch durch den 
vorgetretenen Hülfsvocal, ohne welchen der Nomin. (stg) 
unaussprechbar wäre. Durch diesen Hülfsvocal gewinnt 
der betreffende armen, Ausdruck fast das Ansehen eines 
griechischen Lehnworts, wenn man unbeachtet läfst, dafs 
das Armenische ebenso wie das Griechische und Ossetische 
solche vocalische Vorschläge liebt. Wir haben einen sol- 
chen bereits oben in e-gbair erkannt, und ich erwähne 
hier noch, zum Belege dieser Erscheinung, die Entstellung 
des sanskritischen ndman (ihema) Name in der armeni- 
schen Form a-aun, wo m. u die Schwächung des skr. d, 
goth. a (them. naman) ist, und die Sylbe man nur ihren 
Nasal zurückgelassen hat. Hinsichtlich des vocalischen Vor- 
schlags begegnet das Armenische hier wieder dem. Griechi- 
schen (d-vous}; — Unter den armenischen Stämmen auf iq 
ed finden sich auch mehrere Composita auf fhmbg keteg, 
Nom. ketg; z.B, garketg Steinhaufen. Dieses keteg! 
erinnert an das skr. katra Feld, Platz, dessen Endsylbe 
sich leicht zu tar umstellt und aus diesem zu te entartet 


*) Jahrb, für wiss, Kritı Sept. 1843 ps MT. 
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haben konnte, da 4 e im Armenischen der gewöhnlichste 
Vertreter des skr. a ist. Auch „0 und mu w erscheinen 
sehr hiufig für sanskritisches a, weshalb sich die sanskri- 
tische Wortklasse auf a, welcher die griechische und latei- 
nische 2te und die gothische ste (starke) Declination ent- 
sprechen, im Armenischen in drei Declinationen gespalten 
hat *). Die erste begreift Stämme auf « a, die zweite Stämme 
auf o, die dritte solche auf mu w, welche im Instrum. in 
respectiver Ordnung aul a-v, o-v und w (letzteres ohne 
Casus-Eudung) ausgehen (s. Schröders 6te, Ne und Idte 
Declination). Ein Beispiel der a-Declination ist bereits oben 
(p-358) durch tana, nom. tan (= skr. stdna-m Ort), Instr. 
il. tana-e, gegeben worden; ein Beispiel der o-Deelina- 
tion ist ünge mardo Mensch, nom. mard, gen. mardos 
(spr. mardö), instr. mardo-v. Die etymologische Bedeutung 
von mardo ist sterblicher, obwohl «s sich wahrscheinlich 
auf den skr. Stamm mrtd gestorben, oder vielmehr auf 
dessen Urform marta stützt, wie das griech. fpord, aus pers, 
und dieses umstellt aus uoprd. Es ist demnach das 0 des 
armenischen Stammes identisch mit dem Endvocal des griech. 
Schwesterwortes. Zu derselben Wurzel, wozu mard gehört, 
ziehe ich auch marmin „Körper als sterblicher, ver- 
gänglicher”)" (them. marmno, auch marmni nach Schrö- 
der’s 7. Decl) und erkennedarin das skr. Sufix mdn«, send. 
mana oder mna, griech. wo, im derselben Gestalt, die es 
im lat. mnö von al-u-mnd, Fort-u-mnö gewonnen hat. Zum 
griech. Stamme dü-po stimmt in Wz. und Sufix der gleich- 
bedeutende armenische waupa turo, Nom. tur, von der skr, 
Wa, dä, deren 4 sich im Armen, wahrscheinlich zuerst ge- 
kürzt und von da zu ne w geschwlicht hat. Im Stamme 
dio (für divo), nom. di „deus fietus, idolum”, gen. dios 
(spr. did) erkenne ich das skr. dvd mit Verstümmelung des 
Diphthongs ai (ausammengezogen /) zu pi. Arfaf (upswfh), 


*) Irefehlt als Ausgang der Wortstämme, 
"*) Das skr. mü'r-ti Körper gehört zu derselben Wurzel. 
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them. aryafo, stützt sich auf das skr. ragatd-m Silber 
als glänzendes, mit Umstellung von ra zu ar, wie im lat. 
argentum und dem zu derselben skr, Wz. zIz] r&g [aus 
räg) gehörenden griech, dsyuess, In dem Sullix uno, Nom, 
un, von Formen wie ghmmd getun „sciens, conscius” 
erkenne ich das skr. Sullix ana, gr. av (s. $. 950). Beispiele 
von Stimmen auf m. u (Schröder’s 10te Dech) für skr. @ 
sind hönu Schaar, mqum ugeu Kameel (s. p. 365) hufm 
kowu Kuh, Nominativ: hön, ug, kow. Ersteres stimmt 
zum skr. sö'nd fem. Heer’), wozu wir uns einen männ- 
lichen Stimm s&#’na zu denken haben, da das Armenische, 
welches keine Geschlechter unterscheidet, eigentlich nur Mas- 
eulina hat, wie im Skr. die geschlechtlosen Pronomina der 
beiden ersten Personen durch die Accusative pl. asmd'n, 
ynamdn sich als Masculina erweisen. So ist denn auch 
der armen, Stamm kow« Kuh, Nom. {ny] kow, formell ein 
Masculinum und stützt sich auf den sanskritischen Stamm 
gava Rind, welches nur in Compositen vorkommt und mit 
97 pun für puns (in den starken Casus pumdris) Mann 
zu pwügava-s Stier, eigentlich männliches Rind, sich 
vereinigt. Man kann aber auch den armenischen Stamm 
kowu vom skr. 96 (aus gau) so ableiten, dafs man dem 
Diphthong 5 (oder vielmehr seinem Vorfahr au), den das 
Armenische nicht zu decliniren versteht, ein « als Schwä- 
chung eines älteren a beifügte; so entstände kowu, und hier- 
aus durch Apokope der Nomin. kow ”). So hat auch der 
skr, Stamm ndw Schiff sich zu Dmeme. navu erweitert, 
wovon der Nom. nav, während der lat, Stamm navi den 
Zusatz eines üÜ erhalten hat. 

9 Da wir uns in der Folge noch öfter mit dem Ar- 
menischen werden zu beschäftigen haben, so scheint es pas- 





") Von si binden, also eigentlich das Zusammengefügte, 
Verbundene; man vergleiche in dieser Beziehung unser Bande, 


**) Das mediale m o entspricht als Entartung eines ursprünglichen 
a dem ge. o von o{r)ös etc., sowie dem lat. ö von dneis etc. 
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send, um das bisher Versüumte in möglichster Kürze nach- 
zuholen, hier das armenische Alphabet vollständig herzu- 
setzen und den verschiedenen Buchstaben ihre Vertreter im 
europäischer Schrift, mit den als zweckınäfsig eruchteten 
diakritischen Zeichen, gegenüberzustellen : 

P 1. wa 





*) Über die jetzige Geltung der sämmtlichen Mutae s. p. t&t, 
wobei jedoch zu bemerken, dafs die jetzige Aussprache öfter nach 
früherer Verschiebung wieder zum Urlaut zurückgekehet ist, indem 
a. B. die Media der skr. Wurzel &7 d4 früher in Übereinstimmung 
mit dem germanischen Consonantenverschiebungsgesetz zu m —£ 
geworden ist (ml tam ich gebe), w aber in der heutigen Aus- 
sprache die Geltung des @ gewonnen hat; so dafs also jetzt wieder 
dam dem skr. ddddmi, und das du gibst der gleichlautenden 
hat. Schwesterform gegenübersteht, 

"") wird jetzt, wie das slav. B, mit vorschlagendem j ausgespro- 
chen, s. $.9% e. und über ähnliche Erscheinungen im Albanesischen. 
die oben (p. 12 Anm.) erwähnte Scheift. 

*"*) Nach Schröder, der diesen Buchstaben durch de um- 
schreibt, ist in demselben ein weicher Zischlaut enthalten, in & (nr. 
17) aber ein harter, weshalb Schröder den letzteren durch ds dar- 
stellt. Ich schreibe beide mit griech. Z, dem ich, wo es die Ver- 
bindung eines & mit gelindem » (+) darstellen soll, einen Punkt 
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17. 27 () 

48. 49 (aus Z oder r s. p. 364) 
19. & 8 (de) 

20, m 

21.4 k (anfangendes sanftes A), Ü*) 


untersetze, Etymologisch sind ‚die beiden armenischen Laute inso- 
fern identisch, als sie beide in Wörtern, welche mit sanskritischen 
verwandt sind, öfter die palatale Media vertreten (31 = 44 ».$.14) 
doch #3 häufiger ala & £. Man vergleiche Huulhr &nanel neu- 
sen mit der ake. We. gan id.; 8bp der alt mit gärant (schwach 
gras alt), gr. yepour; upbuß arfad Silber mit ragarä; qubk 
gan? Schatz mit gangd Schatzkammer. Sowie aber die 
sanskritischen Palatale selber-nur Entartungen von Gutturalen sind, 
so hat auch das Armenische sein d Z und 48 nicht selten selbständig aus 
Gutturalen ergeugt, namentlich aus = weichem x, (#. $ 21)ı2.B. in 
2 68 Schlange = skr. ahi-s (wid, äht-s, gr. &4u6), Au 
Fiun Schnee, skr. himd-m (Wa. hi), Si Pferd, skr. hayä-s 
(Wei ni); Aka Serm Hand (them. Ceran, gen. dat. &arin) 
stimmt in seiner Wurzelzum skr.hör apa-ım Hand als nehmende, 
und im Suflix au 346] on ($- 924). Ein Beispiel mit # & für skr. A ist 
ld meg grols (hem. me fu, instr. mega.) = vidı mäha-s. 
"), Das anfangende „A (nach der jetzigen Aussprache) ist seinem 
Ursprunge nach überall die Entartung des Lautes unseres j,. des ske., 
in ughg Kagel opfern von der skr. Wa az rue 
en wie H'akobus, Hudas, H’ozap dic. 
und in einigen einsylbigen Wörtern such am Ende, bil- 
det) mit vorangehendem w a und a o die Diphthonge at und ui, in- 
den n 0 in dieser Verbindung wie « gesprochen wird (Ferermsug 
p-31); daher # B. uyy aftalius —skr. any des, payu late lu — 
skr. rue, nom, ruk. Am Wort-Ende, einige einsylbige Wörter aus- 
‚genommen, wird das i dieser Dipbtkonge nicht mehr 
doch behalte ich es bei Übertragung in lat. Schrift, in Übereinstim- 
mung mit Windischmann (welcher u, qy durch ey; o,y darstellt) 
bei. Man mag dieses einen malen Die reichen) 
Der vorhergehende Vocal wird lang, #. B. düupuyay mardoi —mardy. 
1 24 
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2 ın 
3. 28 
2. no") 
23. „elte) 


4P 
7. 2IHld) 
28. = # (hartes r) 
I. us 
0. {w 
mt 
32. pr (weiches r) 
33. g # (@, deutsches =) 
34. ı o» (unserw) vor Vocalen; u vor Conso- 
nanten und gelegentlich schlielsend ""), 


sr 
36. 2 g° (wie gend. &y g' häufig für skr. ev, 
s. $.35). 


3. 06 
39% 

Da die armenische Schrift, wie die vorstehende Liste 
zeigt, einen grolsen Reichthum an Buchstaben besitzt, welche 
wie unser # = is, das griech, {= da und englische j = da, 
einen £-Laut mit einem Zischlaut in sich vereinigen, so dür- 
fen wir nicht unterlassen, die Frage aufzuwerfen, ob nicht 
einer oder mehrere dieser Buchstaben gelegentlich oder regel- 
mälsig aus dem Laute unseres j hervorgegangen seien, wie 


*) Wird jetzt am Anfange der Wörter mit einem vorschlagenden 
w ausgesprochen (wo); mit,j bildet es den Diphthong ui, der vielleicht 
früher oi gesprochen wurde. Dals das einfache m etymologisch, wie 
das griech. "O wurgev und slav. ©, dem skr. a entspricht, ist bereits be- 
merkt worden (s. p. 356). Schröder gibt dem # in jeder Stelle des 
Wortes die Aussprache uz oder uo. 

®) In Verbindung mit vorangehendem » o drückt « den Vocal m. 
(kurz) aus, daher 2.B. qmmmp dusir Tochter (them. duster) 
für skr. duhted" (them, duhitdr), slav. düsti, gen. dürter=e, 
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dies oben ($.19) hinsichtlich des griech. % gezeigt worden? 
Ich habe von diesem Gesichtspunkte aus den armenischen 
Sprachbau untersucht, und glaube entdeckt zu haben, dafs 
33 = i, welches in der armenischen Grammatik, sowohl 
io der Deelination der Nomina und Pronomina, als in der 
Conjugation der Verbs eine schr wichtige Rolle spielt, über- 
all, wo es als Flexionsbuchstabe vorkommt, sich aus dem 
Laute unseres j, des skr. zy y‚ erklären läfst, und dafs, wenn 
man ihm diesen Ursprung zuschreibt, die betreffenden For- 
men sich mit analogen sanskritischen, welche 4 y darbieten, 
vermitteln lassen. Von den Casus-Endungen, die ein g # 
enthalten, wird in Kurzem die Rede sein "); hier aber scheint 
es mir zweckmälsig, im Voraus einen Blick auf die Conju- 
gation zu werfen, weil diese und die Deelination der Sub- 
stantive und Pronomina sich wechselseitig einander aufklä- 
ren. Ich beginne mit dem Conjunetiv. des Praesens. Hier 
steht beim Verbum substantivum fill isem dem skr. Poten- 
tialis aydm gegenüber. Letzteres steht für asydm, wie 
s-mas wir sind für asmds, dor. dsuf;, lit. eo-me. Das 
Armen. hat wie das Griech. den Wurzelvocal behauptet, 
und zwar mit der sehr gewöhnlichen Schwächung des a zu 
i wie it griech. Imper. %-&. Der Zischlaut ist dem armen. 
Verbum subst. durchgreifend entschwunden, wenn er nicht, 
wie ich vermuthe, in der Sten P. sg. des Imperf. zu r ge- 
worden ist, daher £p dr (erat) = vöd. ds, send. ds, dor. 
#5 (6. $-532); dagegen entspricht in der 2ten P. AA dir (= skr. 
«sie) das r für » dem Personalzeichen. Das £ 4 für 4 e des 
Praesens em ich bin, ist wahrscheinlich Folge des Aug- 
ments. Fassen wir nun im Conjunctiv das g # als Vertreter 
des 5, welches wir hier wie im Skr. durch y schreiben wol- 
len, so stimmen dyem, dyes, dyd schön zum gr. ddyn sing, 
en (aus ivıy etc. für def) und zum skr. (o)sydm, (e)aydr, 
(a)syät. Die attributiven Verba verbinden sich, wie mir 
scheint, im Praes. Gonjunet. mit‘ dem Verbum subst., daher 





*).8.88. 215, sid. 
24 
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sir-izem amem aus sir-iyem, ungefähr wie altlat. fac-sin, 
welches, wenigstens formell, nichts anders als die Verbindung 
der Wa. mit dem Conjunet. von sum ist. In der ?ten armen. 
Conjugation bildet das # von isem mit dem vorangehenden 
@ den Diphthong ai, daher wyuypybl afatzem molam aus 
aga-iyem. Hinter dem m. u der Bten Conjug. Rällt das « 
des Hülfsverbums ab, daher von fog=w-m sino der Conjuneı. 
Paqugauf fogusum, togusus, Coguiu, aus foguyum, 
-yus, yu. Das u der Endungen, statt des « der beiden 
ersten Conjugationen, erklärt sich durch den assimilirenden 
Einfluls des « der vorhergehenden Sylbe aus dem ursprüng- 
lichen & Sollte aber im Conjunetiv praes. der 3ten Con- 
jugation das Verbum subst. nicht enthalten sein, so mufs 
man Formen wie fog-u-Zum mit sanskritischen Potentialen 
der Sten Klasse (s. p. 220), z. B. mit tan-uyd-m (exten- 
dam), -yd-s, yd-t vermitteln; aber auch bei dieser Auf- 
fassung das w der äten Sylbe der Assimilationskraft des u der 
2ten zuschreiben. — Das armen. Futurum halte ich, seinem 
Ursprunge nach, für den Conjunctiv des Aorists, wie das 
lateinische Futurum der 3ten und Aten Conjug. längst als Con- 
junet. des Praesens dargestellt worden (s. $ 602), wobei 
daran zu erinnern, dafs auch im Veda-Dialekt die Modi des 
Aorists hinsichtlich ihrer Bedeutung denen des Praes. gleich 
stehen, und dafs im klassischen Sanskrit der sogenannte Pre- 
cativ nichts ist als der Potentialis oder Optativ des Aoriste. 
Man vergleiche Bü-yd-t er möge sein mit ddü-t er war. 
Ist nun aber das armen. Futurum identisch mit dem skr. 
Precatiy, oder griech. Optativ des Aorists, so darl man darin 
auch eine Vertretung des skr. Modal-Ausdrucks zgp yd und 
des griech. ım (aus jr), x. B. von do-in-v, do-ln-s, dein (aus 
derin-v etc.) erwarten, Diese Vertretung finde ich in der 
Sylbe gb &e oder #u, beide für #4 (nach meiner Theorie 
aus ya, yu); und in dem blofsen g $ der 1. P. sg, z.B. von 
mug ta-3 dabo, ta-te-# dabis, ta-34 dabit, fa-Eu-g 
(für ta-zu-mg) dabimus, ta-se-n dabunt. In der 2ten 
P. pl., wo das alte @ der Sylbe at y@ sich zu d geschwächt 
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hat, wird durch den Einflufs dieses « das „2 zu gg (=dh), 
daber wnuphp ta, dabitis, Wir gerathen also hier ge- 
wissermalsen in das Gebiet des Präkrit, wo das skr. 2) y 
schr gewöhnlich zu 2] 9 geworden, d. h. von der Aussprache 
des deutschen und italiänischen 7 zu der des englischen über- 
gegangen ist. Stellen wir nun sowohl für g = als für p 4 
den ursprünglichen j»Laut mit der graphischen Bezeich- 
nung durch y wieder her, so stimmt das armen. Futurum 
insofern genauer zum gviechischen Optat. des Aorists, als 
zum sanskritischen Precativ, als letzterer in den meisten 
Personen, nach Analogie des griech. dofnsar, das Verbum 
subst. der Hauptwurzel anschliefst. Die genaueste Überein- 
stimmung findet in der 2teu P. sg. der drei Sprachen statt. 
Man vergleiche: 








Sanskrit Griechisch Armenisch 
de-yd-sam*) de-in-» ta-y 
di-yd-a ertg-s ta-ye-a 
de-yd-t dein ta-yd 
de-yd-ıma do-tn-nar ta-yu-g 
de-yd-ata Bonfpare ta-yi-q‘ 
di-yd-sun“) ori ta-ye-n 


Im Aorist des Indicativs hat das in Rede stehende ar- 
menische Verbum ‘das wurzelhafte a zu % geschwächt — 
eine Schwichung die im Arm. sehr häufig eintriu — in der 
öten P. sg. aber ganz abgeworfen; daher e-tu, e-tw-r (aus 
e-tu-4), 0-4 gegenüber dem skr. d-dd-m, d-dä-s, d-da-t, 
ge. Hdw-r, F-öung, id In der 3. P. pl. stimmt e-tu-n, abge- 
schen von der Vocal-Entartung in den beiden Sprachen, schön 
zum dorischen und epischen #-d- gegen skr. d-du-s für 
ursprüngliches a-dd-nt. — Diejenigen armenischen Aoriste 
indie., welche in der 4. P. sg. auf gp 2i ausgehen, erkläre 
ich aus der skr. 1Oten Klasse, worauf die germanische 








r 






*) Für da-, 
") Aus de-yd‘ 


am, s.$-105. 
L73 
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schwache Conjug: sich stützt, und ich erkläre demnach das 
3% =. B. von ygp 15i ich füllte an (dals Verstümmelung 
von pl) aus dem skr. 24 y, z- B. von pdr-dydmi ich fülle 
(Wa. par, pf cl. 10), womit das betreffende armen. Verbum 
verwandt ist. Diese Klasse von Verben entbehrt im Sans- 
krit des Aorists und ersetzt ihn durch reduplieirte Formen 
wie z.B. ddücuram ich stahl, welches mit dem Cbarak- 
ter aya (in den allgemeinen Tempp. ay) nichts zu thun hat 
und mit dem Praes. dör-dyd-mi und Imperf. deör-aya-ım 
zur wurzelbaft, nicht bildungsverwandt ist. Das Armenische 
aber, welches im Imperfect das Verb. subst. an das Verbalthema 
des Hauptverbums anfügt, benutzt bei dieser Klasse von 
Verben die Form des skr. Imperfects zu seinem Aorist"). 
‘Wenn aber die Aoriste der regelmälsigen Verba der armen. 
dsten und Iren Conjug. in ihren Formen auf Ag esi, wgfi 
ati aul den Ausgang YA ay der skr. {0ten Kl. sich stützen, 
so braucht daraus nicht nothwendig gefolgert zu werden, 
dafs auch die Speeialtempora dieser Verba zur skr. 10ten 
Klasse gehören, denn es könnten ja die Specialtempora zur 
starken, die allgemeinen aber zur schwachen Conjugation 
gehören (wenn man Grimm’s Terminologie auch auf das 
Armenische übertragen will), ungefähr wie im Latein. x. B, 
sero (aus seo s. p. 218) und strepo zur starken, seo, 
strep-w, aber, wegen des angetretenen Hülfsverbums, zur 
schwachen Conjugation gehören, und umgekehrt spondeo 
zur schwachen, spopondi zur starken. Es könnten aber 
auch im Armenischen sir-e-m ich liebe und ag-a-m 
ich mahle (die Musterverba bei Petermann) in ihrem 
Klassenvocal eine Kürzung oder Verstümmelung "erfahren 


') Man vergleiche in dieser Beriehung die litanischen Aoriste wie 
JErköjau (Ruhig's äte Conjug.), welches deutlicher als sein Prae- 
sens jEs'kau (ich suche) den Charakter der skr. töten Klasse am 
sich trägt (vgl. p.229) und sich eben so wenig als die anmenischen 
Aoriste auf <= ji darum kümmert, dalı das Skr, in dieser Conju- 
gationsklasse den A, ic. hat verloren gehen lassen. 
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haben, so dals sir-e-m für sir-d-m und ag-a-m für 
ag=-ai-m stünde; #=m wäre dann wie das präkritische d-mi 
und althochd. &-m von Grimm's 3ter schwacher Gonjug. 
eine Zusammenziehung von ayd-mi (sp: 227 /)} eben so 
ai des vorausgeselzten ag-ai-m. Das Futurum, d.h. der 
die Stelle des Fut. vertretende Conjunet, (skr. Potent.), setzt 
an den indicativen Aoriststamm auf y & den oben bespro- 
chenen, mit g£ = skr. 2, y beginnenden Modus-Exponen- 
ten, und zwar in der ersten P. sg., welche keinen Personal- 
Ausdruck hat, mittelst eines Bindevocals & (uhpkyhy sires-i=s, 
wqwgßg ag'as-i-2), in den übrigen Personen aber unmittelbar, 
und es geht dann das 5 # des Aoriststammes vor dem des 
Futur- oder vielmehr Moduscharakters in # über (s. Peter- 
mann p. 207/.), in welcher Beziehung ich an den in &102 
besprochenen Übergang von #-Lauten — das alt- und mittel- 
hochd, z = arın. y # mitbegriffen — vor andern -Lauten 
in s erinnern; also sirearders amabis, agas-se-smoles, 
aus sires-se-s, agas-te-s, wie im Alt- und Mhd, weint 
du weilst, für weis-t. In sanskritische Lautverhältnisse 
umgesetzt ergübe sich aus agasses, d.h. aus seinem Aus- 
gangspunkt agasses (abgesehen vom g’ aus r oder I) die 
Form agay-yd-a. Das Sanskrit wirft aber bei seinen 
Precativen (d. h. Potentialen des Aorists) der 1Dten Klasse 
und Causalform den Klassencharakter 2 ay (der allgemei- 
nen Tempp.) ab, daher dör-yd“s du mögest stehlen, 
vedd-yd-s du mögest wissen machen, für döray-yd-s, 
veday-yd-s. Ich glaube die beiden letzten Formen als die 
organischen voraussetzen zu müssen und mache darauf auf- 
merksam, dals auch vor dem Gerundialsuffix ya der Klassen- 
oder Causalcharakter ay in der Regel verschwindet (d-edd- 
-ya für @-vöd-ay-ya), hier jedoch nicht ganz spurlos 
untergegangen ist, sondern in dem Falle sich behauptet hat, 
wo ein wurzelhaftes a unverlängert bleibt; daher vi-gan- 
ay-ya im Gegensatze zu Formen wie ni-pdt-ya (von 
ni-pdt-ay niederfallen machen), wo die Causalform 
auch nach Unterdrückung ihres Charakters ay durch die 
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Verlängerung des Wurzelvocals sich. hinlänglich bemerklich 
macht, So erkennt man in böd-yd-e du mögest wissen 
maclien (lür das vorauszusetzende 4öd-ay-yas) das Cau- 
sale an der Gupa-Steigerung, welche diese Form hinlänglich 
von bud-yd-s du mögest wissen unterscheidet, Ich 
mache noch darauf aufmerksam, dafs das Sanskrit aus Ab- 
neigung gegen die Verbindung zweier 24 y, die es nur im 
Aufsersten Nothfall gestattet (wie oben in wiganay-ya) auch 
vor dem Passiv-Charakter ya den Causalcharakter gq_ ay 
unterdrückt; daher z.B, mär-yd-tE ver wird getödter 
(sterben gemacht), wolür eigentlich märey-ya-td stehen 
sollte. Ich darf nicht unterlassen, dem armenischen gz 
als Abkömmling eines q y () auch Analoga im Send nach- 
zuweisen, indem hier die skr. Wurzel mar, my sterben 
im Causale das skr. 2] y in W& der Aussprache nach = aa, 
umgewandelt hat, daher mers&, und mit vorgeschobenem 
Nasal, merend*), tödten, d.h. sterben machen (= skr. 
märay), wovon der Imper. med. merindanuhe tödte 
(= skr. märdyasva 5. $.721) und das Nom. agentis (mit 
Verwandlung des & in @4, wegen des folgenden i) merdk- 
t@r Mörder, ferner das Desiderat. med. mimartlsanuhu 
(2. P. imper. med.), mimareksditd (3. P. conjunet.). Ich 
glaube aber nicht mit Burnouf, dals auch das Substantiv 
mahrka Tod von diesem Causale stamme, da der Tod 
nieht vom Tödten, sondern vom Sterben benannt ist, Ich 
erkenne vielmehr in mahr-ka das gewöhnliche Bildungs- 
sullix ka, skr. 7 ka, mit dessen Fem. wahrscheinlich unsere 
Abstracta auf ung, alıd. unga, zusammenhangen (s. $.950). — 
Es gibt noch ‚einen andern Fall im Send, wo der skr. Halb= 
vocal 2] y aller Wahrscheinlichkeit nach zu Ed = 3 ge- 
worden ist, von hier aber, wegen der unmittelbaren Verbin- 
dung mit. einem folgenden Zischlaut, in @& überging; ich 





*) S. Burnouf in der oben (p. 2) erwähnten Recension p-. 37, 
wo: jedoch des mir unzweifelhaft scheinenden Zusammenhangs dieser 
Form mit dem she, Causale nicht gedacht worden. 
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meine die Form gwgsu@ Kamad (über ka s. $. 52) für 
skr. yusmät (Pron. 2, P. pl... Das 2 y der Anfangssylbe 
yw, welche das Send in Formen wie yısmadl, yüsmäkem, 
abgesehen von der Quantität, unverändert gelassen hat, ist in 
der Form Ksmad”) schwerlich mit einem Sprung zum 
Guttural geworden, sondern ich glaube, dafs aus yu zu- 
nächst dw oder d@, und hieraus, nach Unterdrückung des 
Vocals, &4 geworden sei; denn die Verbindung ds oder ds‘ 
wäre dem Send eben so unerträglich, als dem Sanskrit die 
Verbindung Se], ds ‚oder sr de, daher z.B. v@ks-d von 
vdd Rede. — Ich erwähne nun noch ein im Armenischen 
vereinzelt stehendes Wort, in welchem ein sanskritisches 
29, wie oben (p. 373) in der zweiten Pluralpers. des Fu- 
turums, zu 9 j= de’ geworden ist; nämlich JY9 mög Mitte, 
welches ollenbar dem skr, mädy« entspricht, womit es auch 
Petermann p. 26 vermittelt hat; ich glaube aber nicht, 
dafs ia dem arm. 9 d= ds das skr. d’ sammt dem z) u 
vertreten sei, so dals das, der Aussprache nach, in g ent« 
haltene d das skr. 4_d, und der Zischlaut das 2] y ver- 
trete, sondern ich nehme Wegfall des 4 d und Entschädi- 
gung für dasselbe durch die Verlängerung des vorhergehen- 
den Vocals (6 €) an, so dals das ganze 3 nichts als die 
Entartung des skr. 1 y sei, wie oben (p, 32) das gr. { von 
axl-&n, yi-ta aus dem des vorauszusetzenden axıdya, duyja 
erklärt worden. 


Genitiv. 


184. In keinen Casus stehen die verschiedenen Glieder 
des indo= europäischen Sprachstamms in einem so vollstän- 
digen Einklang als im Genitiv sg., nur dafs im Lateinischen 
die beiden ersten Declinationen, nebst der fünften, so wie 
die beiden ersten Personen der Pronomina, die alte Endung 
verloren und durch die des alten Locativs. ersetzt haben, 


”) Hieraus durch Einsehiebung ‚eines. Bindevocals Ks ummid, 
Ksomäkkm etc. (s. Brockhaus, Index p. 250). 
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Die Sanskrit-Endungen des Genitivs sind #, as, sya und 
ds. Die beiden ersten sind den drei Geschlechtern gemein- 
schaftlich, doch ist as im klassischen Skr. hauptsächlich auf 
die consonantischen Stämme beschräakt *), und verhält sich 
daher zu s, wie im Accus. am zu m, und im sendischen 
Ablativ ad zu d. 

185. Vor dem Genitivzeichen & s erhalten die Vocale 
® und u Guna, und an dieser Steigerung nimmt das Send, 
und in beschränkterem Grade auch das Litauische und Go- 
thische Theil. Alle u-Stimme setzen nämlich im Litauischen 
und Gothischen ihrem Endvocal ein a vor, daher entspricht 
l. s@nat-s und g. sunau-s dem skr, sünd-s (filii) aus 
sünau-s, Bei den i-Stämmen beschränkt sich die Gunirung 
im Gothischen auf die Feminina; so stimmt anstai-s gratiae 
zu Aleig prftd-s. Über litauische Genitive der #-Stimme 
s 8.193. Das Hochdeutsche hat bei allen Femininen das 
Genitivzeichen, schon in der ültesten Periode, aufgegeben; 
bei consonantischen Stämmen ($$. 125, 127) fehlt ihm auch 
in den übrigen Geschlechtern die Genitivbezeichnung. 

186. Die Form, welche die sanskritische Genitiv-En- 
dung nach Consonanten gleichsam nothgedrungen annimmt 
($. 94), nämlich as für s, ist im Griechischen, in der Gestalt 
0, auch auf die Vocale ı und v und die mit u schliefsenden 
Diphihonge übergegangen, und Genitive wie meosı-5, verzun, 
die 8.185 gemäls wären, sind unerhört, sondern är-eg 
ru; stimmen wie mod-5 zu sanskritischen Genitiven dee 
Consonanten-Stämme, wie pad-ds pedis, vdd-dse vocis 
Das Lateinische hingegen stimmt mehr zu den übrigen 
Schwestersprachen, doch ohne Guna; so ist Aosti-s gleich 
dem goth. Gen. gasti-s. Bei den w-Stämmen (4. DecL) mag 


*) Aufserdem findet sie sich nur noch hei einsylbigen Stämmen 
auf 4 (am Ende von Compp.), 4ü, di und du (diy-ds, Örue-da, 
mäs-ds) uud bei Neutris auf # und u, die durch Annahme eines 
euphonischen n in den meisten Casus der Consonanten-Deelinatiom 
gleichkommen. 
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die Verlängerung des w den Guna ersetzen, oder richtiger, 
diese Wortklasse folgte dem griechischen oder consonanti- 
schen Prineip, und der vor « abgefalleue Vocal wurde durch 
die Verlängerung des u erseizt. Das $. €. de Bacch. liefert 
den Gen. senatu-os im griechischen Gewand. Sonst erklärt 
sich die Endung is der consonantischen Stämme besser aus 
dem skr. as als aus dem gr. x, weil das alte skr. @ auch 
an vielen anderen Stellen im Lat. sich zu # geschwächt hat, 
wie häufig im Gothischen ($$. 66, 67). Es kommt aber im 
Altlateinischen auch ws als Vertreter der skr. Genitiv-Endung 
as vor, z.B. nöminus für ndminis = skr. nd'mn-as im S. C. 
de Bacchanalibus. Andere Inschriften belegen die Genitive 
Frenerus, Castorus, Corerus, ezereituus (s. Hartung „Über die 
Casus” p. 161). 

187. In Anschung des eben erwähnten senatu-os ist es 
wichtig zu bemerken, dafs im Send die «-Stämme, anstatt 
im Genitiv ein blolses s anzusetzen, wie 3 jIwE main- 
yeu-s Geistes von mainyu, auch nach Art der Conso- 
nanten-Stämme % 6 (aus as) anfügen können (vgl. $. 316); 
daher 1.B. er3wg danho-d oder Yrrweszwg danhav-6 
für dayheu-s loci von varäug danhu. Im Vöda-Dialekt 
können sowohl die Stämme auf d als die auf « im Genitiv 
die Endung as annehmen, mit Unterlassung der Gunirung, 
daher stimmen z.B. ary-ds, pasv-as (von ari Feind, 
pasü Thier) zu griechischen Genitiven wie mist-o4 vixu-. 
Aus as ist durch Schwächung des « zu w die Eudung ws 
entsprungen; diese findet sich im klassischen Sanskrit an 
den Stämmen pdti Herr, Gatte und sdAi Freund, wo 
von päty-us, sdRy-ws; für ersteres steht jedoch am Ende 
von Compp. regelmälsig patö-s. Die Endung us gestattet 
auch noch eine seltene Klasse von Adjectiven auf ti (oder 
ni) und #4 (s. kl. Skr. Gramm. $.162). Man vergleiche mit 
diesen Genitiven auf us die oben erwähnten altlateinischen 
wie nomin-us, deren Endung wir jedoch als ein selbststän- 
diges Erzeugnifs aus dem ursprünglichen as ansehen, ebenso 
die etruskische Genitiv-Endung xs, an consonantischen Stim- 
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men, in Formen wie Arnthial-us, Tanchjil-us (s. O.Müller, 
„Die Etrusker” p. 68). 

188. Die Stämme auf u und «ie Pronomina der 
dritten Person, wovon jedoch nur amui mit einem andern 
Vocal als @ endet, haben im Skr. im Mase. und Neutr, die vollere 
‚Genitivbezeichnung syaz daher 2,B. or’ka-aya lupi, td-sya@ 
hujus ete., amü-sya illius ($. 24”) Im'Send erscheint 
diese Endung meistens ia der Gestalt von Ad (8.42); daher 
zB. werwglue vehrkahd lupi, Ben» pp täiryd- 
“hd quarti für tüirya-h& Zwei andere Formen, wos 
durch die kr. Endung aya im Send vertreten ist, sind auyae» 
hya und wwasg gyd (s. p.63), Sie finden sich beide im 
dem oben {p.56) erwähnten Dialekt, in welchem, wie im 
Altpersischen und gelegentlich, doch nur in gewissen Endun- 
gen, auch im Vöda-Dialekt das skı, kurze a am Wort-Ende 
verlängert wird. Auch begegnet die sendische Dialcktform. 
hyd wirklich der gleichlautenden altpersischen Genitiv-Endung, 
Ayä*), z.B. von martiya-hyd hominis. Beispiel eines 
sendischen. Genitivs auf hyd_ist asa-hyd puri, welches 
Neriosengh an der’ von Burnouf (Yagna, Nates p. 139) 
mitgetheilten Stelle durch qua] pu nyasya übersetzt. Ein 
Beispiel auf g'y& ist das schon oben (p. 63) erwähnte sp.en- 
tagyd sancti. Die Eadung hyd findet sich auch an dem 
Pronomen der 2ten Person in Verbindung mit dem Stamme 
wa, daher twa-hyd tui, wofür man im Sanskrit toa-aya 
zu erwarten hlitte. Dals es eine solche Form gegeben habe 
und wahrscheinlich auch bei der ersten Person eine Form 
ma-2ya, glaube ich nicht nur aus der erwähnten Sendform, 
sondera auch daraus folgern zu dürfen, dafs das Altpreu- 








*) Über die Veranlassung zur Kürzung des & der altpers. Genitiv. 
Endung bei Monatsnamen, welche mit dem darauf folgenden allge- 
meinen Ausdruck des Monats eine Art Compositum bilden, habe ich 
mich bereits im Monatsbericht der Akad. der Wiss. März 1848: 145 
ausgesprochen. Ein ‚Beispiel ist Wiyal'nahra ‚mdhyd les 
Viyalna-Monats. 
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Isische seine Genitiv-Endung se oder sei (hinter kurzen Voca- 
len ssei), worin man leicht das skr. ya wiedererkennt, nieht 
nur bei den Pronominen der ten Person, sondern auch bei 
denen der beiden ersten zeigt, so dals fwai-se tui dem 
send. (wa-hyd (aus fwa-ryd) gegenübersteht, während die 
erste Person die Form mai-sei zeigt, wofür der in Rede 
stehende sendische Dialekt ein unbelegbares ma-hyd er- 
warten läfet. — Ob das » der Endung ra oder r im Genit, 
der armenischen Pronomina, z.B. von no-ra illius (nom, 
na, also o eine Schwächung von a) in irgend einer Weise 
mit der skr. Endung sya@ zusammenhängt, ist schwer zu 
sagen. Da s in den iranischen Sprachen vor Vocalen und 
Halbvocalen gewöhnlich zu A geworden oder ganz verschwum- 
den ist, so kann man Bedenken tragen, in dem + der gedach- 
ten Endungen den Anfangsconsonanten des skr. aya oder 
altpers, und send. Ayd zu erkennen, und vielleicht vorzieben, 
das r der betreffenden armen. Endung als den Vertreter 
des y von sya, Ayd anzuschen, da dieser Halbvocal im 
Armen. öfter zu 2 geworden ist”), 2 und r aber fast als 
identisch zu betrachten sind. Da jedoch r auch im Genitiv 
plur. der beiden ersten Personen vorkommt, wo eine Ver- 
mittelung dieser Liquida mit einem skr. 7] y unmöglich ist, 
so fasse ich die, ein r enthaltenden armenischen Genitive 
sing. und plur. am liebsten als Possessiva, und erinnere im 
dieser Beziehung an das Hindostanische (s. die Anmerkung 
zu $. 340); die skr. Genitiv-Endung #ya aber, d. h. ihren 
Halbvocal mit Verlust seiner Umgebung, erkenne ich im dem,ys 
der armenischen Genitive auf wy, y und in dem fr # von 
Schröders Öter Declination, welche ihr stammhaftes a vor 
der Casus-Endung unterdrückt, wenn nicht vielleicht anzu- 
nehmen ist, dafs das « des Stammes sich im Genitiv und 
Dativ zu igeschwächt habe, dafs also z. B. das i von stani 
des Landes identisch sei mit dem a des Stammes (Instr. 

*) Aufser der ohen (p. 38) erwähnten Benennung der Leber zeu- 
gen auch ynı & tuÖ Hoch, äh 1Ze2 verbinden (ske, 
für die Verwandtschaft des 4 mit 71, x (Windise 
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stana-t), wihrend es, wenn man etan'-i theilt, dem y des 
skr. und send. sfd'na-sya, stdna-hyd entspricht. Daran 
aber zweifle ich kaum, dafs das ; von upga; mardo-t 
bominis (Petermann’s 4. Dec) — obgleich es nicht mehr 
gesprochen wird, sondern seinen Ersatz, in der Verlängerung 
des vorhergehenden Vocals findet (s. p. 369) — dem skr. yvon 
mrtd-sya (aus marta-sya) entspricht, und so unter andern 
auch das y von "pry oro-i (spr. orö) cujus (relat.) dem 
y des skr. yd-sya, dessen stammhaftes Q_yim Armen. zu 
r geworden ist, dem dann ein im Armenischen beliebter 
Vorschlagsvocal voran getreten ist, Will man diese Erkli- 
rung des Relativs nicht zugeben, so muls man doch oro als 
sein Thema gelten lassen und im Nom. or die Unterdrückung 
seines Endvocals annehmen. Man vergleiche noch, da ayy 
ail anderer (them. ailo) ein anerkannter Verwandter des 
skr, Stammes anyd (gr: dA%e) ist, den Genitiv myıy ailo-% 
(spr. «il6) mit dem sanskritischen anyd-sya und gr. Anz 
(“$ Hinter ne w (als Entartung von A a) ist das 
armenische Genitivzeichen auch graphisch verschwuuden, 
was auf eine sehr frühzeitige Unterdrückung des „in dieser 
Stellung hindeutet; man vergleiche wuyam. ugtu enmeli 
mit dem skr. üs'tra-sya (s. p. 367). So steht auch im Instr, 
ug’tu ohne Casuszeichen, oder, mit Bewahrung des ursprüng- 
lichen a: ugta-v. Von du dam Stunde (Schröders Mus- 
terbeispiel) lautet der Gen. samu, der Instr. eben so oder 
sama-»"). Bei Stämmen auf « läfst es sich nicht unterscheiden, 
ob der Vocal, z.B. von erti cordis, cordi (s.p. 359) dem 











*) Ich glaube in diesem Worte den skr. Stamm y 4a („the eigheh 
part of a day, a waich of ihree hours”) zu erkennen, mit dem Über- 
gang des Lautes unseres j (= skr. 7] y) in den des französischen j, 

i uch im Send gelegentlich & £ füe 
skr. 2 y vorkommt. Ein Beispiel ist yu//&m ihr gegenüber dem 
sanskritischen yayäm. Ich kenne jedoch im Send kein anderes Wort, 
in welchem «6 # die Stelle eines skr. y einniinmt, und auch im 
Armen. kenne ich bis jetzt kein anderes Beispiel mit # 5° als mark 
mafilichem Vertreter eines ske, 7] y- 
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Stamme angehört, wie z.B. im althochd, enati (nom. acc, 
anst), oder der Casusbezeichnung. — Genitive auf a) fin- 
den sich, wie es scheint, last nur in fremden Eigennamen, 
die eine ähnliche Stamm-Erweiterung erfahren, wie im Alt- 
hochdeutschen, wo z.B. von petrus der Accus. petrusa-n 
kommt (s. p- 312 und Grimm p. 767). — Es bleibt noch 
die Frage zu beantworten übrig, ob diejenigen armenischen 
Dative, welche in ihrer Flexion vom Genitiv nicht unter- 
schieden sind, auch in ihrem Ursprung mit demselben iden- 
tisch sind? Ich muls diese Frage verneinen, denn wenn, 
wie dies im Präkrit der Fall ist, der Genitiv auch im Armen, 
zugleich das Dativ-Verhältnifs ausdrückte, so würde wahr- 
scheinlich in beiden Zahlen, oder im Singular in allen Wort- 
klassen, der Genitiv zugleich den Dativ vertreten; es würde 
z.B. der Genitiv allod (= aild) des anderen zugleich 
dem andern bedeuten. Es endet aber der Dativ in der 
Declination der Pronomina (die der beiden ersten Personen 
ausgenommen) aul’ m oder ma, und so steht namentlich ailu-m 
dem sanskritischen Dativ anyd-amdi gegenüber, während ia 
der Substantivdeclination das verstummte.s, z. B: von mardei 
homini mit dem der sendischen Dative wie adpdi überein- 
stimmt. Der Aussprache nach stimmt mardoi=mardd zu 
lateinischen Dativen wie lupd aus Zupoi. Diejenigen armeni- 
schen Dative, welche, wie z, B. stani (= send. standi) vom 
Stamme sum stana den Endvocal des Stammes vor dem 
Casuszeichen unterdrückt baben, stehen in dieser Beziehung 
mit den lateinischen Dativen der Pronominaldeclination auf 
gleichem Fulse, wo z.B. lt, ipst aus illoi, ipsol verstüm- 
melt sind. 

489. Dem Griechischen haben wir schon anderwärts 
einen Überrest der Genitiv-Endung &% aya nachgewiesen "), 
und zwar gerade an Stellen, wo sie zuerst erwartet werden 





*) „Über das Demonstrativum und den Ursprung der Casus” in 
‚den Abhandlungen der historisch-philol. Kl. der Akad, der Wiss, aus 
dem J. 1826, p. 100, = 
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darl. Da die Stämme aul 9 a den griechischen auf > ent- 
sprechen, x aber im Griechischen am Aufsersten Rande der 
Wörter zwischen zwei Vocalen gewöhnlich verdrängt wurde, 

so hege ich nicht den geringsten Zweifel, dafs die altepische 
Genitiv-Endung auf ı° eine Verstümmelung sei von ei, und 
dafs z.B. in reio = eg td-rya (mach bengalischer Aus- 
sprache tdayd) das erste o dem Stamme, und nur ı0 der 
Casusbezeichnung angehöre. Was aber den Verlust des # 
in reis anbelangt, so bietet uns die gr. Grammatik noch ein 
anderes «> dar, dem ein « abgeht, dessen Notwendigkeit 
und ursprüngliches Vorlimdensein aber Niemand bezweifeln 
kann; #8ßs0s und die uralte Stellung des 2 in der zweiten 
Person zeugen für dideers statt drdeie, wie für Üsyıro state 
Ulyev, eben s0 wie das indische fd-aya für ro-ne statt 
70%, In der gewöhnlichen Sprache ist nach dem « auch 
das ı ausgelallen, und das übrigbleibende » der Endung mit 
dem des Stammes zu cv zusammengezogen, daher red aus 
0, Die Homerische Form zo (Bepfas, Alılas) gehört eben- 
falls hierher, und steht für a-ı, und dieses für a-ı. Das 
Lateinische hat, wie es scheint, unser xy aya zu jur um- 
stellt, mit der beliebten Umwandlung des alten a vor schlie- 
Tsendem # zu #, wie z.B. in eguu-s, oei-bus, sd--mus, gegen- 
über den gleichbedeutenden sanskritischen Formen ddva-#, 
dei-Dyas, ad-män. Es gibt aber noch eine andere Art, 
die lat. Endung jus mit dem Skr. zu vermitteln, worauf 
ebenfalls schon in der ersten Ausgabe dieses Buches (p. 497) 
aufmerksam gemacht worden, wornach jus eine Verstümme- 
lung von gjus wäre und auf die oben (p. 175) erwähnten 
sanskritischen weiblichen Pronominal-Genitive auf syde sich 
stützte, Es wäre demnach eujus = skr. kd-ayde, golh. 
hwi-gös, und wäre, vom Femininum aus, mifsbräuchlich in 
die beiden anderen Geschlechter eingedrungen; ein Verfah- 
ren, welches weniger auffallend wäre, als dafs im Altsäch- 
sischen der Ausdruck der Qien Person plur. praes. zu= 
gleich als Ausdruck der ersten und dritten Person | | 
Jedenfalls findet in der Iateinischen Pronominaldeclination 
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eine Geschlechtsverwirrung hinsichtlich der Genitiv-Endung 
statt; denn wenn z.B, eu-jws (in der älteren Sprache quoiws) auf 
das skr. kd-sya masc. neutr. sich stützt, so pafst diese Form 
nicht für das Feminioum, da die Endung #7 sya und ihre 
Analoga im Send, Altpersischen, Altpreufsischen und Alt- 
slavischen (s. $. 269) auf-das Masculinum und Neutrum be- 
schränkt sind. Es bleibt uns also die Wahl, eujus — wel- 
ches uns als Musterform der Singular-Genitivein der latei- 
nischen Pronominaldeclination gelten mag — da es in den 
drei Geschlechtern ‚steht, entweder aus dem männlich-neu- 
tralen skr. kd-sya, oder aus dem weiblichen kd-syds zu 
erklären, und in letzterem Falle den Ausfall eines # vor 
dem j anzunehmen und den Übergang eines langen 4 zu w, 
wahrscheinlich durch die Mittelstufe eines kurzen @, wobei 
unter andern an das Verhältnifs der pluralen Genitiv-Endung 
rum zur sanskritischen | adm zu erinnern wäre. Die 
Unterdrückung. eines mittleren # wäre auch‘ eingetreten, 
wenn Gorssen”) Recht hat, jus aus Ju für skr, #ya durch 
Antretung einer. neuen Genitiv-Endung an die alte zu  erklä- 
ren, in derselben Weise, wie oflenbar in den äolisch-dori- 
schen Formen wie ducüss Aalog, Apr; (lür duch) zwei Genitiv- 
Endungen vereinigt sind. Mit‘ dieser Erklärung liefse sich 
auch die Ansicht verbinden, dafs die so entstandene Endung 
Jus nur dem. Mascul. und Neutrum zukomme, dafs aber das 
weibliche Zus auf das skr. syäs (aus smy-ds) sich stütze, 
wozu unter andern auch das altslav. jan von TOM tojai hujus 
(fem.) gegenüber dem männlich-neutralen fo-g0 gehört ($. 274). 
Ist aber das lat, „jus im Masc. und Neut, eine Umstellung 
von gu, so könnte die Umstellung in dem Gefühle erzeugt 
oder begünstigt worden sein, dafs dem Genitiy ein schlie- 
fsendes s zukomme. Umstellungen, besonders von Halb- 
vocalen und Liquiden, kommen übrigens in unserem Sprach- 
stamme häufig vor, und was namentlich das Lateinische an- 
belangt, so erwähne ich hier ‚nur tertius aus tretiss Lür ini- 


*) Nene Jahrbücher der Phil. u. Paed, Bd. 68. 41853: pi 237. 
1. 2 
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tie, ter aus tre, skr- Iris, gr. mals, ren aus cero, skr. Wr. 
kar, kr machen, argentum aus vagentum, skr. ragatd=m 
(p 367), pulmo aus plumo, gr. www — Falst man mit 
Aufrecht und Kirchhoff (Umbr. Sprachd. p. 118) die 
oskische Endung eie im Genitiv der 2ten Declination so, dafs 
das # eine Schwächung des & oder 0 des Stammes sei, und 
also blofs is der Casusbezeichnung zukomme, so darf man 
auch in diesem 4 eine Umstellung annehmen, also z.B. 
Abellaneis aus Abellanesi, und so auch eise-is hujus aus 
‚eige-si *), denn der zweiten Declination, wozu auch die mei- 
sten Pronomina gehören, kommt im Masc, und Neut. nur 
‚eine vocalisch schliefsende und mit # beginnende Endung zu; 
erklärt man also hier is aus ai, so ergibt sich eine klare 
Analogie mit der skr. Endung «ya, welche nach Abfall des 
@zu.si werden mufste. In den Genitiven der oskischen 
Stämme auf ® fasse ich das ef, z.B. von Herentatel-s, im 
Übereinstimmung mit den genannten Gelehrten (p.122), als 
Gunirung des stammhaften i, so dafs also hier nach sanskri- 
ischem Prineip blols « die Casus-Endung, und ei dem skr. & 
z.B. von agnd-s (aus agnai-s) des Feuers entspricht"), 
Die eonsonantisch endigenden Stämme erweitern, wie die 
lateinischen im Nominativ plur. (s. $. 226), den Stamm durch 
ein beigefügtes d und guniren dasselbe, ebenfalls wie die 
lat. Pluralnominative. Wir haben also im Oskischen nirgends 


*) Im Skr. hütte man vom Pronominalstamm #4 dieser, der 
auf den Nomin. beschränkt ist, einen Genitiv esä-2ya zu erwarten, 


**) Dem Dativ der oskischen 4- Stimme, z.B. Herentateh, kann 
ich eine Casus-Eudung nicht zugestehen. Ich erkenne ufmlich im 
dem ei das akt. @y aus ai, z.B. von agndy-4 igni, woraus, nach 
Unterdrückung der Casus-Endung, agn& (aus älterem a gnar) wer- 
den müßte. Hierzu stimmt das oskische Herentatei (mit e für a) s0- 
wie die gothischen Dative wie anstas (p.310). Im Umbrischen hat 
auch die te Deelin., welche im Oskischen sich mit der 2ten vereinigt 
hat, den Dativ-Charakter verloren; also manu wie im Gathischen aan 
dau, nur ohne Guns. 
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eine organische Genitiv-Endung auf is, die man dem ske/ 
as von pad-ds und dem gr. 5; von med und Int. ie von 
pod-is oder altlateinischen we von nomin-ws, Fener-us (6. p.186) 
gegenüberstellen könnte, und wir werden hierdurch um so 
mehr berechtigt, das oskische da, welches in der 2ten Deeli- 
nation und in jener der Pronomina dem skr. sya, altpreuls, 
se und griech, ı (c-1) gegenübersteht, als Umstellung von 
si zu fassen, — Während das lat. jus von owjus etc, wenn 
es auf die skr. mäinnlich-neutrale Eodung »ya von kd-sya 
sich stützt, misbränchlich auch in das Femininum eingedrun- 
gen ist, haben sich die altitalischen Dialekte im Genitiv sg. 
der Pronomina in der rechten Schranke gebalten, indem sie 
die vollere Endung # (aus «) vom Femininum ausschlielsen; 
wenigstens zeigt das Umbrische den Genitiv era illius 
(aus era-s), woraus hervorgelit, dals das Oskische, in wel- 
chem uns keine weiblichen Pronominal-Genitive erhalten sind, 
dem oben erwähnten männlichen eise-is ein weibliches eis 
gegenübergestellt haben wird, nach dessen Analogie man im 
Lateinischen, in einem früberen Sprachzustand, weibliche 
Pronominalgenitive wie quä-s, hd-s, od-s, üld-a, dpad-a, ietd-s 
zu erwarten hätte. Im Stamme könnte das oben erwähnte 
umbrische Pronomen, dessen männlicher Genitiv er&r (aus 
ereie) lautet, mit dem des skr. add-s jenes (aus ada-f) zu- 
sammentrelfen (s. $.350) und somit sein r aus d erzeugt 
haben, wie das lateinische meridies (s. $. 17°). 

190. Im Litauischen bezeichnen die Masculinstämme 
auf a den Genitiv durch 6, daher dews dei, k6 cujus. In 
diesem & erkenne ich blofs die Verlängerung des Endvocals 
des Stammes (s. p- 134) zum Ersatz der unterdrückten 
Casus-Endung, die dem Altpreulsischen, welches deiwa-s dem 
lit. dews und skr. d@vd-sya gegenüberstellt, verblieben ist. 
Das Lettische hat wie das Slavische den ursprünglichen 
a-Laut des Stammes im Genitiv bewahrt, das Casuszeichen 
aber ebenfalls aufgegeben, daher dessa (dewa) *). In Abwei- 


") Ich habe mich in obigem Siume zuerst in meiner Abhandl. über 
25° 
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‚chung von dieser Auffassung erklärt Schleicher (Beiträge ete, 
von Kuhn u. Schleicher p. 115 u. 119) das lit. 6 im Genitiv 
der männlichen a-Stämme als Zusammenziehung von aa 
aus asja, Es hätten sich also nach Ausfall des; die beiden 
kurzen @ zu der entsprechenden Länge vereinigt, Ich würde 
mich, wenn ich diese Ansicht über die Entstehung des Kir. 
Genitivs dw6 theilte, auf eine ähnliche Entstehung des gotlı.. 
6. aus skr. aya berufen, in Formen wie laig-ö-s, laig-ö-th 
= lih-dya-si, ldh-dya-ti"). Eine nachdrückliche Unter- 
stützung würde diese Erklärung dadurch gewinnen, wenn 
man. unbedingt mit Schleicher annehmen könnte, dafs 
schlielsendes « im Litauischen nicht abfalle. Ich. erinnere 
dagegen an den Verlust des schlielsenden 4 in den Dual- 
Endungen der ersten und zweiten Person praes. auf wa, 
ta für skr. vas, (as und goth. ds (aus a-vas), ts (aus tas). 
Den Verlust eines schlielsenden # zeigt das Litauische auch 
im Genitiv du. in Übereinstimmung mit dem Send, welches 
hier b 6 dem skr. 6s gegenüberstellt (s. 8.225). Wie dem 
aber auch sei, so muls den altpreufsischen Genitiven wie 
deiwa-s, wenn auch keine entscheidende, doch eine wohl zu 
berücksichtigende Stimme bei Erklärung der litauischen 
Schwesterform dewö eingeräumt werden. Es mögen aber 
‚die altpreufsischen Genitive auf «-s selber aus a-ya = skr. 


die Sprache der alten Preufsen ausgesprochen, während ich früher 
(erste Ausg. $. 190) an eine Entstehung des lit. 3 aus as nach sendi- 
schem Princip dachte. 

*) S.p.228. In dem litauischen # von je s’&-3-me (wirsuchen), 
worauf sich Schleicher (l.c. p. 119) beruft, erkenne ich blofs das 
erste a des skr. Klassencharskters aya, welches in der betreffenden 
Iit. Conjugstion eine unorganische Verlängerung erfahren hat. Dafür 
zeugt das Praet. jes "Röjaw, pl. 763’ kajo-me, sowie auch die Prac- 
sensformen wie raudaju = skr. rdd-dy&-mi (1P.229). Über- 
haupt geht des Litauische etwas verschwenderisch mit seinem stets lan- 
gen-o um, und zeigt im Du. und Pl.des Aorists auch für das s ch li e- 
(sende a von Aa aya ein 0, daher j#sk-0j0-wa, jEsk-eje- 
ta, jörk-6 jö-me, 56 
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asya durch Wegfall der Sylbe zy ya entstanden sein, so 
dafs also die Sylbe zQ »ya sich in doppelter Weise 
entstellt hätte, einmal durch blofse Verdrängung des Halb- 
vocals, wodurch se für ge, und dann durch Unterdrückung 
des Vocals dieser Sylbe, ungefähr wie im Griechischen die 
Endung sı der 2. P. praes. (das dor. do-ri ausgenommen) zu < 
verstümmelt worden, so dals z.B. dfdw=; dem skr. dädawi 
gegenübersteht. Vor der verstümmelteren Endung s hat das 
Altpreufsische den schweren a-Laut des Stammes bewahrt, 
während es ihn vor der volleren Endung se in e oder @ 
verwandelt hat, Man könnte auch das i des letzteren durch 
Zurücktretung aus der Endung in die vorhergehende Sylbe 
erklären, so dafs z.B. steisse ste-sie entstanden wäre, 
und bei den Pronominen der beiden ersten Personen (die 
das alte @ im Stamme bewahren) mai-se aus ma-sie, 
twai-se aus Moa-sie, ungefähr wie in der griech. 2ten PL 
praes, und fut. fp-u-; aus deren = shr. Bär-a-si, du- 
aus aus due —= shr. dd-syda-ei. 

191. Das Gothische hat eben so wenig als das Litauische 
und Lettische einen Überrest der volleren Genitiv-Endung 
sya bewahrt, und die gothischen «-Stimme sind in diesem 
Casus den i-Stimmen gleich, weil a vor schlielsendem # 
nach $- 67 zu i sich geschwächt hat; also vulfi-s für vulfa-s, 
wie denn auch im Altsiichsischen die entsprechende Deel. 
noch a-s neben e-s, wenn gleich seltener, darbietet; also 
daga-s des Tages gegenüber dem gothischen dagi-s. Die 
consonantischen Stämme, die auf nd ausgenommen, haben 
im Gothischen ebenfalls ein blofses # zum Casuszeichen; 
daher almin-s, bröthr-s ($. 132), Die Participialsubstantiv- 
stirome auf nd (p. 260) enden im Genitiv aus; diese Form 
belegt Malsmann (Skeireins p.153) durch nayandia sal- 
vatoris. Vielleicht nöthigte hier der Umstand zu einer ab- 
weichenden Form, dals ein Genitiv nagjand-s vom Nom. sg: 
und Nomin. Ace, pl. nicht unterschieden wäre, wihrend 
den Genitiven wie ahmin-n, bröthr-s, dawhtr-s kein gleich- 
lautender Casus gegenübersteht. Übrigens konnten auch 
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Genitive wie ruli-s, gasti-s, von den Stämmen vulfa, gast, 
auf dns Sprachgefühl, dem das wahre Thema der verschie- 
denen Wortklassen nicht mehr klar vorschwebte, leicht den 
Eindruck machen, dals is die wahre Genitiv-Eadung sei, 
und dafs also auch vulf-is, gast-is zu theilen sei, und dem- 
gemäls auch nagand-is. Obwohl das is der letztgenannten 
Form sich leicht aus der skr. Genitiv- Endung as der con- 
sonantisch endigenden Stämme erklären liefse, so glaube ich 
doch nicht, dafs die nd-Stimme in Vorzug vor r- und n-Stäm- 
men einevollereGenitiv-Endung bewahrt haben, und ich nehme 
lieber eine Thema-Erweiterung au, wodurch der Stamm 
auf nd = skr, lat, gr. nt, vr, entweder in die d- oder a-De- 
elinat. eingeführt worden, Ich theile also nasjandi-s. 
Sollten sich Plural-Dative wie nayunda-m, welches v. Ga= 
belentz und Löbe in ihr Schema dieser Declination auf 
nehmen, wirklich belegen lassen, oder gäbe es wirklich ie 
Gothisehen Formen auf nda, von Partieipial-Substantiven, als 
Anfangsglieder zusammengesetzter Wörter, so wäre matär- 
lich nasjanda als unorganische Erweiterung des Primitiv- 
Stammes nayand unsunehmen. — Zu den gothischen Geni- 
tiven wie brötir-s stimmt das gendische nar-s viri, hominis. 
Sonst aber ist im Send ö, aus ursprünglichem as (nach $. 56), 
die Genitiv-Endung der Stämme auf r, im Einklang mit den 
Genitiven anderer Stämme mit consonantischem Ausgang, 
jedoch mit Unterdrückung des, dem r vorangehenden Vocals, 
nach dem Prineip der schwächsten Casus ($. 130) und 
analog den griech. Formen wie 276-5, pnre-, und latei- 
nischen wie patr-is, mätr-is Man vergleiche hiermit die 
von Burnouf (Yacna p. 369 Anm. und p. 241 1) nachge- 
wiesenen Genitive ddtr-d datoris oder ereatoris, und 
nafddr-ö nepötis, letzteres euphonisch für naptr-# (8.40) 
Von dtar Feuer kommt der Genit, öfter in Verbindung 
mit da vor (dfras-da ignisque). Es erhellt hieraus, dafs 
nar die ihm eigenthümliche, dem Gothischen sich nähernde 
Form nar-a blols seiner Einsylbigkeit zu verdanken hat, — 
Das Sauskrit zeigt bei allen mit 7 wechseluden Stämmen 


4 
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auf ar oder @r (8.127) im Genitiv und dem ihm gleichlau- 
tenden Ablativ, wr ohne Casus-Endung, daher z.B. ördtur 
fratris, mätür matris, ddtür datoris. Das u ist ollen- 
bar eine Schwächung von «, also z. B. dätür aus ddtdr, 
wahrscheinlich als Umstellung von dädtra, mit Verlust 
des Casuszeichens, durch dessen Wiederherstellung die Forın 
da’tr-as dem erwähnten sendischen ddfr-ö analog wäre. 
192. Die Feminina haben im Sanskrit bei vocalisch 
endigenden Stimmen eine vollere Genitiv-Endung, nämlich 
&s für blofses # (s. p-244), und zwar so, dals die kurzendi- 
genden Stämme auf i und # nach Willkür entweder blolses 
s oder ds gebrauchen können, und statt pritd-s, hänö-s 
auch prity-ds, käno-ds gesagt wird. Die langen Vocale d, 
i, % haben jedesmal Te, da *). daher divdy-ds, Ödvan- 
ty-ds, vade-ds. Diese Endung ds lautet im Send nach 
5.569. do, daher waaw2g90 hipmay-do, ussysswmu 
bavainty-do. Bei Stimmen auf 34 und > « ist mir diese 
Endung nicht vorgekommen; neben os bo \dw afrirdi-e, 
Org tancu-s ‚oder Yarpans ca: 6, Yowmetanar-d, 
kein was dw dfrify-do, Susaie tane-de, Die 
verwandten europäischen Sprachen zeigen im Fem. keine 
stärkere Endung als im Mase. und Neut.; das Gothische 
zeigt jedoch eine Neigung zu gröfserer Fülle im weiblichen 
Genitiv dadurch, dafs die ö-Stämme diesen Vocal im Gegen- 
satz zum Nom. und Aceus. bewahren, die i-Stärmme aber, 
wie ‚oben gezeigt worden, diesen Vocal guniren, während 
Masculina ihm keine Verstärkung geben. Mah vergleiche 
gäbö-s mit.dem flexionslosen und stammverkürzten Nom. und 
Accus. giba, und anstai-s mit yasti-s. Über pronominale Ge- 
nitive wie (indes 3. $. 172. Auch das Griech. schützt in 
seinen Fem. 4. Deel, die ursprüngliche Vocal-Länge bei 
Wörtern, welche den Nom. und Accus. geschwächt haben; 
*) Nur die wenigen eisylbigen Wörter auf # und 4 machen eine 
Ausnshme (s. kl. Sanskritgr. $. 140), 
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daher odrisa;, Moions gegen odlpd, afüpäv, Meörd, Metsh*). Auch 
steht im Lateinischen &-s, mit der ursprünglichen Länge des 
Stammes (familid-s, escd-s, terrä-s) im Gegensatze zu Jamiliä, 
familit-m et, Von einer Entichnung dieser Genitivformen 
aus dem Griechischen kann nicht die Rede sein; sie sind 
gerade so, wie man sie als Eigenthum einer Sprache, die # 
zum Genitiv-Charakter hat, erwarten kann. Dafs aber: diese, 
ursprünglich gewils über alle d-Stimme verbreitete Form 
nach und nach bis auf wenige Überreste ausgestorben ist, 
und .dafs die Sprache sich dann anders beholfen hat (s. $.200), „ 
ist dem gewöhnlichen Schicksale der Sprachen gemäls, ‚die 
von ihrem alten Stammgat. immer mehr einbülsen. — Im 
Oskischen enden alle Genitive der ersten Decl. auf a (d=), 
ebenso im Umbrischen, nur dafs hier die jüngeren Denk- 
mäler r für zeigen, wodurch sie den Genitiven der ent- 
sprechenden Wortklasse im Altnordischen gleichen, wo z.B. 
giöfa-" dem goth. gibö-s gegenübersteht. Oskische Beispiele 
sind: eitwa-s familine, peeunine, serjfta-s scriptae, mai- 
ma-s. maximae, molta-s muletae. Umbrische: fameria-s 
Pumperia-s familiae Pompiliae, Nonie-r Noniae. Auch 
dem Etruskischen sind Genitire auf as oder « von weib- 
lichen Eigennamen auf a, ia nachgewiesen (0. Müller Le. 
P-63); so Marchas, Senties, von Marcha, Sentia *). 

493. Das Litauische gleicht in seinem Genitiv dewd-s, 
für dawa-s, dem Gothischen, und ersetzt auch in einigen 
anderen Casus das weibliche & durch &. Die gröfstentheils 
weiblichen Stämme auf i haben Guna wie im Gothischen, 
jedoch mit Zusammenziehung von ai zu &, wie im Sanskrit; 





*) Die attische Endung we ist vielleicht eine vollständige Über- 
lieferung des sanskritischen ds, so dafs Formen wie werz-us zu 
neity-64 stimmen. Wenngleich das gr. we nicht auf das Fem, he- 
schränkt ist, so ist es doch vom Neutrum ausgeschlossen (ürreos), 
und die überwiegende Anzahl der +-Stimme ist weiblich. 


*") In derForm auf es mag das vorangehende # einen assimiliren- 
den Einflufs auf den folgenden Vocal geübt haben (vgl. p. 147 £.). 


Genitiv sg. $.19R. 393 


daher awd-s ovis*) gegenüber dem skr. dus (von Ha 
aei Mutterschaf) und den gothischen Genitiven wie an- 
stai-s. Auch bei Masculinstämmen hat das Litauische, und 
zwar in Vorzug vor dem Gothischen, die Gunirung bewahrt; 
daher gentd-s. Das Altpersische setzt die Vriddhi-Steige- 
46) statt der Gunirung, d.h. @ statt a, daher 
als Genitiv des Stammes &ispi (Teispes, Beh. I, 6) 
eiöikrai-g' des Cidikri (Le. I. 9, wo also das @ dem 
send. ö der Genitive auf Öle entspricht ($. 33). Wo aber, 
bei Monatsnamen, as für dis steht, ist dies schon ander- 
wärts demselben Grunde zugeschrieben worden, woraus oben 
(8. 188) Genitive auf Aya für das gewöhnliche Ayd erklärt 
worden. Es steht nämlich auch den Genitiven auf ais immer 
mdhyd des Monats, womit sie ein unechtes Co; 
bilden, zur Seite; z.B. bägayadais' mähyd des Bäga- 
yadi-Monats (l. o. I. 55). 

494. Was den Ursprung der Form anbelangt, wodurch 
im Genitiv der bezeichnete Gegenstand personilieirt wird, 
mit dem Nebenbegriff des räumlichen Verhältnisses, s0 kelırt 
die Sprache in diesem Casus wieder zu demselben Prono- 
men zurück, woraus in $.134 der Nominativ erklärt worden. 
Auch für die vollere Endung gibt es ein Pronomen, näm- 
lich =] sya, welches nur in den Veda's vorkommt (vgl. 
$. 55) und dessen « in den obliquen Casus, wie im Neutrum, 
ebenfalls durch £ ersetzt wird (s. 8.353), so dafs oya zu 
tya-ın und tya-t in demselben Verhältnils steht, wie s@ 
zu ta-m, ta-t. Offenbar sind daher in sya, iya die 








*) Die Schreibart a wida scheint ein blolser graphischer Misbrauch 
zu sein, da / vor langem « nach Kurschat nicht ausgesprochen wird, 
und auch nirgends in dieser Stellung eine etymologische Be; 
bat, weshalb ich es jetzt in Übereinstimmung mit Schleicher weg- 
lasse. Dazu rechtfertigt auch, was die Genitive der i-Stimme an- 
helangt, das Altpreußische, welches sich der Gunisung enthält, 
daher z. B. perginni-s, pröigünni-s, von den Stämmen perzinni Ge- 
burt, präigimu Ant, 
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Stimme sa, t« enthalten, mit unterdrücktem Vocal und ver- 
bundea mit dem Relativstamme 7 ya. — Das Albanesische, 
welches der alten Casus- Eudungen gröfstentheils verlustig 
gegangen ist, hat sich, was wichtig ist au beachten, für dem 
Genitiv eine neue Endung im alten Geiste, unseres Sprach- 
stammes geschaffen, wenn ich Recht habe, in dem u und # 
der unbestimmten Genitive Pronomina der Sten Person 
zu erkennen‘). Es ist gewils kein Zufall, dafs nur diejeni- 
gen albanesischen Substantive, welche in der bestimmten 
Deelination « als hinten angehängten Artikel gebrauchen, 
im Genitiv der unbestimmten Declination mit w schliefsen, 
und dagegen diejenigen, welche ı als Artikel anfügen, auch 
im Genitiv der unartikulirten Declin, auf « ausgehen. Man 
vergleiche 2. B., in v. Hahn’s 2ter Declination, »b-bends (aoın. 
acc, »jk)'mit dem gleichlautenden artikulirten Nomin.. fr 
Ixion, und in v.Hahn’s 3ter Declination: pre diAeu (eine 
zulüllige Begegnung mit der gr. Genitiv-Endung cv) mit dem 
artikulisten Nominativ uw d HD. Die bestimmte De- 
elination setzt im Genitiv (zugleich Dativ) hinter die Genitiv- 
Endungen ı, u ein x als Artikel“), wenigstens glaube ich 
Formen wie wifur redswd;, pieur red di so zergliedern zu 
müssen, dals der dem + vorangehende Vocal die Genitiv- 
Endung sei, 0 dafs kur, uörur buchstäblich zudg-reü, biäcu- 
ed bedeuten, Der Ursprung des sulligirteu Artikels « und 
der gleichlautenden Genitiv-Endung lndet sich entweder in 
dem skr. Demonstrativstamm 4, oder, was mir jetzt wahr- 
scheinlicher ist, in dem Relativstamme A ya, der im Litaui- 
schen „er” bedeutet (vgl. .c. Anm. 9). Den Ursprung des 
«von pieu Freundes und der Freund erkenne ich in 
dem v des skr. Reflexivstammes sva, der sich auch in man- 
chen anderen Functionen im Alban. zu u zusammengezogen 





*) 8. die oben (p. 12 Anm.) erwähnte Schrift p-7 und p.60Anın.13, 
und über die pronominale Herkunft der weiblichen Gewitiv-Endung &, 
x. B. von di-& (ay3s) I. €. pı 62 Anm. 17. 

"") Dieses 7 ist verwandt mit dem skr. Demonstralivstamm da 
(: $. 349), dem goth. Aha (nach $.57) und griech, 79. 
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hat (vgl. l.c. p.22R). Gehört aber ı zum skr. Relativ- 
stamm, der einen Bestandtheil der Demonstrativstämme s-ya 
und i-ya ausmacht, so ergibt sich hieraus die ursprüng- 
liche Identität der Genitiv-Endung von xje-ı Hundes und 
des ı der griechischen Genitive wie r0- und des verstumm- 
ten armenischen „ i der Genitive wie digu mardoi = 
Bporoio (s. p. 381). 
Es folgt hier der Überblick der Genitivbildung: 

Sanskrit Send Griech, Lat. Lit Goth 
m. diva-aya aspa-hdE immo P6ns vulfi-s 
m. ka-sya ka-hö wenn uU  kö has 
£ dävdy-ds hisvay-do xupä-; terra-s dswö-s gibö-s 
m. pate-8') patöi-s urn hostis  gentd-s gasti-a 

ary-as Nenn mögı-og 
L pritd-s  dfritöi-e 

Pröty-ds ren. dre-wg 
£ Davanty-ds bavainty-do ..... 
m. sünd-s paseurs no... 

Paiv-ds paso-6') via 
£ hand-s taneu-s 














hänv-ds tanv-6°)  ylnmas 
£ vado-da 
m.Lgö-s geu- Polw)-ds Bowie . 
£ ndv-ds ; de = 
Lo vdi-dse weh‘) im ve. 
m. barat-as barent-6°) (lpovr-os ferent-is . 
m. diman-as aiman-6?) dalıo-os sermö- akmen-s ahmins 

nis 

n. ndmn-as ndman-ö*) ralav-og nömin-is ..... namin-s 
m. Grdtur  brätr-6°) murp-d fräris ..... bröthr-s 
£. duhitür _dugder-6°) Suyarp-cs mätr-is duktör-a dauhtr-s 
m. dätür dätr-6°) Boripmog datör-is sure een. 
n. vdias-as vadanh-Öt) iml)-osgeneris zuune aeee 

















+) Am Ende von Compp. ; einfach päty-us s. $. 137. 
2) 5.9. 135 Anm. 3. 
3) Auch Yo? baratd mag vorkommen, s. $. 131. 
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Locatir. 


195. Dieser Casus hat im Sanskrit und Send # zu sei- 
nem Charakter, und hat im Griechischen das Geschäft des 
Dativs übernommen, aber auch die locative Bedeutung nicht 
untergehen lassen, daher z.B Audöu, Mapatin, Daran, 
äyph, ebecı, xanalz und übertragen auf Zeit: A air Yulpg, 
wer‘, So im Sanskrit ag divas# am Tage, fett 
aidt in der Nacht. 

496. Mit einem vorhergehenden #7 des Stammes geht 
das locative # in # über ($.2), eben so im Send; doch steht 
hier auch 5% di für 70 € ($. 38), so dafs das Send hierdurch 
den griechischen Dativen wie ol, wol und sol schr nahe 
kommt, in denen das ı nach nicht zum subseriptum herab- 
gesunken und durch die Erweiterung des Stammvoeals ersetzt 
worden ist. Zu den genannten Formen stimmt Sbss@swg 
maidyöi in der Mitte, womit das griech. nirscı (durch 
Assimilation aus ueeja, 5. p32L.) zu vergleichen ist. Man hüte 
sich aber, diese und ähnliche Erscheinungen als Folge einer 
specielleren Verwandtschaft zwischen dem Griechischen und 
Send anzusehen. 

497. Sehr merkwürdig stimmen im Litauischen, dem 
ein eigentlicher Locativ zu Gebote steht, die Stämme auf « 
in diesem Casus zum Sanskrit und Send, indem sie dieses « 
nit dem alten locativen i, welches nirgends mehr rein er- 
scheint, zu e zusammenzichen; daher stimmt z.B, dewe in 
Gott, vom Stamme diwa, zu Aa dev, wprowg daive 
Der Umstand, dafs das lit. e im Locativ der «-Stümme kurz 
ist (. Kurschat Il. p. 47), darf uns nicht: hindern, es seie 
ner Entstehung nach als Diphthong zu fassen, da die zu. 
sammengezogenen Diphthonge der Kürzung unterworfen 
sind, in welcher Beziehung ich an das althochdeutsche @ in 
Conjunctiven wie böra feram, ferat, im Gegensatze zu 
Börd-s, börämes, beröt erinnere (s.$. 81) sowie an das lat. e 
von amem, amet gegen amds, amemus, amötis, Auch 
das slavische B je, im Locat. der entsprechenden Wortklasse 


m 
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(5. $. 268), Für die ursprüngliche Länge des litauischen .r, 
da 5 in der Regel dem skr. 4 begegnet (s. $.92. 6). Das 
Lettische bat den i-Laut des Locativcharakters unterdrückt 
und zum Ersatz den vorhergehenden a-Laut verlängert, daher 
z.B. rata im Rade gegenüber dem lit. rat id. und ske, 
rdt# im Wagen. Diese Form spricht deutlich für. die 
verhältnifsmäfsig späte Zusammenziehung von ai zu e im 
lit. Locativ der betreffenden Wortklasse. Hierbei ist es 
auch wichtig zu beachten, dafs das Lettische in den Prono- 
minallocativen den Schlulstheil des Diphthongs ai, und zwar 
in gedehnter Form, bewahrt hat; daher fat in dem, in 
diesem, wofür im Lit., mit Anfügung des oben ($. 165 ff) 
besprochenen Anhingepronomens, ta-me. Das Sanskrit würde, 
wenn -sma in diesem Casus der regelmäfsigen Declination 
folgte, täsmd zeigen. 

498. Die männlichen Stämme auf Ti und Zu, und 
nach Willkür auch die weiblichen, haben eine abweichende 
Locativ-Endung im Sanskrit, nämlich dw, wovor & und w 
abfallen, ausgenommen bei pdti Herr und sali Freund, 
welche ihr ö in. seiner euphonischen Umwandlung zu 1 y 
beibehalten; daher pdty-du, adky-du. — Erwägt man die 
in 9.569. gezeigte Vocalisirung des « zu w, und dafs aller 
Wahrscheinlichkeit nach auch im Dual $7 du aus 312, de 
hervorgegangen ist ‚($. 206), ferner den Umstand, dafs im 
Send die Maseulinstämme auf # und « ebenfalls Genitiv-En- 
dungen mit locativer Bedeutung setzen, s0 wird man sehr 
geneigt, in diesem At du, aus Se] de, eine Art attischer, 
d, h. erweiterter Genitiv-Endung zu erkennen. Wären aber 
die Locative auf du. bloßs auf die w-Stämme beschränkt, so 
lige nichts näher, als in ihrem du, eine blofse Seigerung des 
Endvocals des Stammes zu erkennen *), wie oben (p. 340) 
ja den goth. Dativen wie sunau, kinnaw, denen wir nun auf 
diese Weise die sanskritischen Locative sündı, handı 
gegenüberstellen mülsten, Es palst aber diese Erklärung 


”) Vgl. Benfey, vollst. Gramm. p.302. 
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nieht zu Locativen wie agndu von agni Feuer, denn da 
« schwerer als # ist, und die vocalischen Entartungen am 
gewöhnlichsten in Schwächungen bestehen, eine Umwandlung 
von 3 in das schwerere w aber im Sanskrit nirgends wor- 
kommt, so kann man nicht: wohl annehmen, dafs z.B. agnt 
Feuer, dvi Schaf, deren d sich durch die verwandten 
Sprachen als uralt erweist, ihren Locativ aus einen Neben- 
stamme agnw, av gebildet haben, und dafs ein ähnliches 
Verfahren bei allen anderen männlichen «-Stämmen (und 
nach Willkür auch bei weiblichen) eingetreten sei, ausge 
nommen bei den oben erwähnten Locativen pdty-dw, sd- 
Ky-du, bei welchen sich @w deutlich als Casus-Endung, das 
y aber als regelmäfsige Umwandlung des stammhaften d zu 
erkennen gibt. . 
199. Das Send setzt bei den w-Stämmen statt des Lo- 
cativs gewöhnlich die Genitiv-Endung & ö (aus Hr] as); wäh- 
rend bei genitiver Bedeutung die Form wor eu-s gebräuch- 
licher ist; so lesen wir z.B. im V.S. p. 337 
ya euıT brav aitalmi anhvd yad adt 
vainti in hoc mundo quidem existente. Diese sen- 
dische Endung 6 (aus @-+n) verhält sich nun zur sanskriti« 
schen du, wie kurzes zu langem @, und die beiden Locativ- 
Endungen unterscheiden sich nur durch die Quantität des 
ersten Gliedes des Diphthongs. Dagegen iinden wir an dem 
weiblichen Stamme >)% tanu Körper schr häufig die 
echte Locativ-Form sw tanv-i — Analoge Formen 
auf v-i, oder mit Guna av-i, zeigt auch der Veda-Dinlekt, 
namentlich tanv-? (von fan fen. Körper), gleichsam als 
Vorbild der gleichlautenden Sendform, und dagegen mit 
Guna anf visnan-i, von dem männlichen Stamme etsnw 
(s- Benf. Gloss. zum Sämaväda). Von sünı Sohn erwähnt 
Benf. (Vollst. Gramm. p. 302) den Locativ sündo-i, wozu 
trefflich das altslavische sünov-3 (Loc. und Dat.) stimmt. — 
Bei Stämmen auf # setzt das Send die gewöhnliche Genitiv» 
Endung öi-s mit locativer Bedeutung; so z.B. im V. S. p. 
234. nbowsswagwg wu mw) Igw ahmi 
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namdne yad mdsdayasndis „in hac terra quidem 
masdayasinica”. 

200. Durch das Send sind wir nun bereits genöthigt, 
ein Bündnils zwischen Genitiv und Locativ anzuerkennen, 
und, wie wir den Locativ durch den Genitiv haben ersetzen 
schen, so werden wir im Lateinischen ein Ersetzen des Ge- 
nitivs durch den Locativ anerkennen müssen. Durch die 
formelle Übereinstimmung der betreffenden lateinischen und 
sanskritischen Endung und durch den Umstand, dafs nur bei 
den beiden ersten Deelinationen der Genitiv mit locativer 
Bedeutung vorkommt (Romae, Corinthi, huma), nicht bei der 
dritten, oder im Plural (ruri, nicht vwrü), ist zuerst Fr. 
Rosen veranlafst worden, den lateinischen Genitiv der bei- 
den ersten Declinationen als entlehnt vom alten Locativ zu 
bezeichnen: 'eine Ansicht, die ich Ingst auch zur meinigen 
gemacht habe, und die ich jetzt auch durch das Oskische 
und Umbrische unterstützt sehe. Diese beiden Dialekte 
setzen ihren Genitiv, der überall seine eigentliche Endung 
bewahrt hat, niemals mit locativer Bedeutung, und sie be- 
sitzen, wenigstens das Umbrische, einen wirklichen, vom 
Genitiv unterschiedenen Locativ, welcher im Öskischen, in 
der ersten Declination, gleich dem Dativ auf af ausgeht; in 
der zweiten aber vom Dativ auf «/ sich durch den Ausgang 
ei unterscheidet *). Beispiele sind: esal viat meial „in ea 
via media”; miinikel terel „in terra communi" (tevum 
ist Neutrum). In dem Diphthong ei vertritt das « den End- 
vocal des Stammes, in welcher Beziehung man den lat. 
Vocativ der 2. Dec]. vergleichen mag (s. $. 204), und das 
Ganze mit dem sanskritischen, aus a’ zusammengezögenen 
Diphthong @ von d#vd in equo. Was den umbrischen 
Locativ anbelangt, so sche ich mich jetzt nach wiederhol- 
ter Untersuchung genütbigt, die oben (p. 337) und schon 
früher in meinem vergleichenden Accentuationssystem des 
Sanskrit und Griechischen (p. 55) in Übereinstimmung mit 


*) 8: Mommsen, Öskische Studien p. 26 £. und p. 31 €. 
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Lassen gegebene Erklärung zurückzunehmen. Ich kann aber 
auch nicht mit Aufrecht und Kirchhoff (l. e. p.111) die 
vollständigere Form der Endsylbe, mem’), mit der skr, Dativ. 
Endung &yam (s. $.215) vermitteln, obwohl ich ebenfalls 
auf diese Endung, schon in der ersten Ausg., die Sylbe ‚di 
der latein. Locativ-Adverbia idi, udi etc, zurückgeführt habe, 
und auch an dem Übergang des skr. & in den organgemäfsen 
Nasal keinen grofsen Anstofs nehmen würde (vgl. 8. 215), 
Es ist aber wichtig zu beachten, dafs in der ersten Declina- 
tion die Formen auf mem, men, me oder blofses m, wo sie 
das echt locative Verhältnifs andeuten, statt des a des 
Stammes ein e zeigen. Küme dieses « auch da vor, wo. die be- 
ireffenden Formen die Richtung nach einem Orte ausdrücken, 
welches Verbältoils im Sanskrit in der Regel durch den 
Accusativ ausgedrückt. wird, so könnte man. in jenem e eine 
durch das Gewicht der hinzutretenden Sylbe veranlalste 
Schwächung des stammhaften @ erkennen. Dies ist aber 
nicht der Fall, sondern das « des Stammes bleibt, wo der 
Zielort gemeint ist, unverändert, also tota-me in die Stadt 
(welches jedoch selber nicht vorkommt) gegen tote-me in 
der Stadt, wie im Lateinischen gesagt wird in wrbem, und. 
dagegen mit locativer Bedeutung in urde, und analog im 
Deutschen in die Stadt gegen in der Stadt, nur. dals wir 
den Dativ zur Umschreibung des Ruheorts setzen. Ist nun 
im umbrischen tote-me (in der Stadt) eine wirkliche Lo- 
eativ-Endung enthalten, so steckt sie in dem « der 2ten 
Sylbe, welches höchst wahrscheinlich lang und eine Zusam- 
menzichung von ai ist. Nothwendig ist es aber nicht, in 
tote-me eine Locativ-Endung zu erkennen, denn da tote (tat) 
der Dativ von tota ist, so steht der Annahme nichts im 
Wege, dafs der Dativ in Verbindung mit mem, me erc. und 


*) Sie kommt nur mal vor, und dafür dreimal men (le: $. 243 
und 4 5); sehr zahlreich belegt aber ist me, wofür gelegentlich auch. 
ein blofıes m. 


=] 
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gelegentlich auch für sich allein“) das loeative Verhältnifs 
ausdrücke, dals aber die Richtung wohin, oder der Ziel- 
ort, durch den Accusativ in Verbindung mit den genannten 
Sylben ausgedrückt werde. Da aber die Verdoppelung 
eines Consonanten in der umbrischen Schrift, ‚wie in der 
altlateinischen, nicht, bezeichnet wird (s. Aufr. u. Kirchh. 
$.13), so haben die Singular-Aceusative in Verbindung mit 
dem mit m anfangenden Encliticum — welches ich für eine 
Postposition halte — nicht. die Fähigkeit, ‚sich durch die 
graphische Darstellung bemerklich zu machen. Wir dürfen 
also z.B. Akeruniamemn, arvamen, rubiname als = Aktruniam- 
men etc. aulfassen, oder wir müssen annehmen, dafs der 
Accusativ vor dem folgenden m der angehängten Postposi- 
tion sein m verliere, zumal er auch im einfächen Zustande 
öfter ohne m erscheint (l. «. p. 110), weshalb es nicht be- 
renden kann, dals der Zielort gelegentlich durch Formen 
auf a ohne angefügtes Verhältnilswort vorkommt, da kein 
Casus mehr als der Acousativ dazu geeignet ist, für sich 
allein die Richtung mach einem Orte auszudrücken, "wie 
dies, abgesehen vom Sanskrit, im Lateinischen bei Stidte- 
namen der Fall ist. In der 2ten umbrischen Deelination 
findet eine Unterscheidung des Ruheortes vom Zielorte nicht 
statt, d.h. die angehüngte Postposition kommt hier blofs in 
Verbindung ‚mit dem Accusatiy, oder dieser allein mit ab- 
gelegtem CGasuszeichen vor;.@. B. vukuw-men, esunt-men, 
esunu-me, anglo-me, perto-me, carso-me, ‚somo (lc. p- 118), 
wofür ınan auch rukum-men ei. sprechen könnte. Bei den 
i-Stimmen stimmen locative Formen auf i-men, i-ma, i-m, 
e-me, m, e zu den Accusativen auf im, em, 2. In rus-e-me, 
von dem consonantischen Stamme rus, ist.das « wahrschein- 
lich Bindevocal (1. c, p. 128) und das Nexionslose vus der 
neutrale Accusativ. Als Bindevocal mag auch das « der 
Plural-Locative auf em gelten, ke nn ‚hier em 


*) Aufrecht und Kirchhyffcp. 113) rupinie, sate, 
Akerunie, Iovine, tote rubine, Ic Ar 
L 
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eine blofse Umstellung von me ist, zur Erleichterung der 
Verbindung mit dem vorangehenden f, worin ich die ge- 
wöhnliche pluralische Aceusativ-Endung erkenne (s. 8. 215, 
2), wobei es wichtig ist zu beachten dafs die Formen auf 
‚em niemals eigentliche Locative sind, sondern blofs den 
Zielort bezeichnen (l. e. p. 114), was um so mehr berechtigt, 
sie als Accusative mil einer angefügten Postposition zu 
erklären. Der Neigung zur Abwerfung eines schliefsenden 
m folgt das Umbrische auch bei diesen Bildungen, so dafs 
die augehängte Postposition im Plural meistens aus einem 
blofsen e besteht, oder ganz verschwunden wäre, im Fall 
dieses e ein blofser Bindevocal ist. Man könnte in dieser 
Beziehung die griechischen Accusative wie im-ı 

den sanskritischen wie v@d-a-m vergleichen. Zur Unter 
stützung der Ansicht, dafs die scheinbare Casus-Eudung der 
umbrischen Locative nichts als eine zur Postposition gewor- 
dene Praeposition sei, muls noch daran erinnert werden, 
dafs das Umbrische überhaupt die Verhältnilswörter gerne 
hinten anfägt (I. e. p. 15311). So erscheint die dem Umbri- 
schen eigenthümliche Praeposition fu oder tw aus, von, 
nur im Verein mit den von ihr regierten Ablativen. Auch 
ar = lat. ad wird dem von ihm regierten Substantive stets 
angehängt, kommt aber auch als Praefix vor Verbalwurzeln 
vor, Wir kehren zum Lateinischen zurück, um zu bemer- 
ken, dafs sich die Adverbia auf # der 2ten Declination als 
Locative fassen lassen, während die auf ö Ablative sind; 
es wäre also z. B. nor! = skr. nd (im neuen), von 
dessen Diphthong € = ai der Genitiv noei nur das Schlufs- 
Element bewahrt hat. 

201. Die Pronomina dritter Person haben im Sanskrit 
Te] im statt d im Locativ, und das a des Anhüngeprono- 
mens sma wird elidirt (s. 8: 165), daher z.B. tdem'in im 
ihm, Adsmin in wem? Dieses » erstreckt sich nicht auf 
die beiden ersten Personen — deren Locativ mdy-d, todyei 
lautet — und fehlt im Send auch bei denen der dritten; 
daher 2. B. 3gw ahmi in diesem. — Was den Ursprung 
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des auf den Ort oder die Zeit des Verbarrens hindeuten. 
den & anbelangt, so ist er leicht gefunden, sobald man « als 
Wurzel eines Demonstrativums erkannt hat, die aber den 
indischen Grammatikern, wie die wahre Gestalt aller ande- 
ren Pronominalwurzeln, entgangen ist. 

202. Die mit langen einfachen Vocalen endigenden 
weiblichen Stämme haben im Sanskrit eine eigenthümliche 
Locativ-Endung, niimlich &m, woran nach Willkür auch die 
Feminina auf kurzes i und « Theil nehmen können, wäh- 
rend die einsylbigen weiblichen Stämme auf langes i und 
# für dm auch das gewöhnliche 7 i zulassen; daher z.B, 
diy- dm oder Diy-d in Furcht, von Bi. — Im Send hat 
sich diese Endung dm zu a verstümmelt (vgl, $. 215), das 
her z.B. wsgw> yahmy-a in welcher von 
yahmi (vgl. $.172). Diese Endung scheint aber im Send 
weniger Ausbreitung zu haben als im Sanskrit, und auf 
die Femininstimme auf d und w nicht anwendbar zu sein.— 
Das Litauische hat wie das Send von der Endung dm den 
Nasal verloren und zeigt bei seinen weiblichen Stim- 
men auf a im Locativ öj-e gegenüber dem skr. dy-dm, 
also dawöj-e (= skr. dsody-dm), wobei das j einen assi- 
silirenden Einfluls auf den folgenden Vocal geübt haben 
mag (vgl. p.146£). Bei Stimmen auf; gesellt sich zu die- 
sem Ü noch der entsprechende Halbyocal 5, das # selber 
aber verlängert sich zu y (=), daher awyj-e' gegenüber 
dem skr. dey-dm (euphonisch für avi-dm) von af dvr 
Mutterschaf*). Die Casus-Endung kann im Litauischen 
bei Stämmen auf i auch wegfallen, daher awy' (al). Da 


*) Es mag bei dieser Gelegenheit bemerkt werden, dafs im Päli 
regelmihig das schliefsende # der Wortstämme vor vocalisch anfın- 
‚gender Casus «Endung zu /y (= lit. ij) wird, daher 3. B. von rates 
fe. Nacht der Locativzfaget rarsir-an, oder rasttiy-d, 
letzteres mit unterdrücktem Nasal, wodurch diese Form, abgesehen 
von der bewährten Länge des Vocals, den Endungen der litauischen 
Formen wie anyj-d schr nahe kommt. 

26* 
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aber die «-Stimme in der genannten Sprache gröfstentheils 
weiblich sind, so mag ihre Analogie auch auf die Maseu- 
linstämme aul # eingewirkt haben, so dafs diese ebenfalls 
im Locativ j-« zeigen, also gentij-e in dem Verwand- 
ten. Befremdender ist es, dals auch die #-Stämme, ob- 
wohl sie sämmtlich männlich sind, an der Endung j-e 
heilnehmen, also sanuj-“*), wofür jedoch, nach Schlei- 
cher (p. 190), auch sand, welches sich vom Dativ sd (s, 
$. 176) blofs durch die Accentuation unterscheidet. Wenn 
aber die locative Form sünivi, welche Ruhig und Mieleke 
nicht kennen, eine alte Begründung hat, und nicht eine Zu- 
sammenziehung von s@nujä ist, so stimmt sie schön zu dem 
oben erwähnten sendischen und vedischen tano-« (vom 
weiblichen Stamme tanu) und unterscheidet sich von dem- 
selben blofs durch die Beibehaltung des Vocals #, der im 
Sanskrit: und Send lautgesetzlich zu v werden mufste. Mau 
vergleiche auch die gunirte männliche Vedaform sünde-i 
und das analoge slav. sünov-i. 

203. Wir geben hier einen Überblick des sanskriti- 
schen, sendischen und litauischen Locativs und des bildungs- 
verwandten griechischen Dativs. 


Sanskrit. Send. Litauisch. Griechisch. 
m dive') aipe pone Gramp 
m.n. kd-am'-in ka-Am't ka-me ..... 
£ divdy-am Äipay-ad dimäe nut) 
m päly-au?) eeneenann >) aa 





Ep) 


ni. mepree 
prity-dm ern 


u ae 


*) Vielleicht besser sunu-j-e zu theilen, wie in Päli-Locativen 
von weiblichen Stimmen auf u, 2. B. yägu-y-an oder ydguny-d 
(vgl. $. 44) im Opfer. 

*) Vgl lat, equf, hund, Corintäit, aus equoi etc., und dagegen masd 
(aus novas) mit zT ndrfim neuen ($. 200 Schluß). 

*) Vgl. Tat. equne, Romar, alt equai, Romai (p. 12). 

%) 5.$.198. *) Nach Analogie der Feminina, 
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Sanskrit. Send. Litauisch. ‚Griechisch. 
Bpı-ı 


vdri-n-i er 
bävanty-dm bavainty-a? 
m. sün-dü®) 





mr 

















sündv-i®) 
f. BÄnzdh ° oe Fraser 

tanv-i*) yonıı 
n.  mädu-n-i u 
£ wald nei damen weh 
m. £ gav-i Bole-t 
LE ndo-i Age välr)-t 
L vde-i em-i 
m. Bärat-i barent-i dlporr-ı 
m: diman-i admain-i dainor-ı 
nm.  ndmn-i')  ndmain-i rar 
m. Örätar-i?) bräfr-i?®) marp-t 
£.  duhitär-i’) dugder-i’) Syarp-t 
m. 7) däm-@®) doräp- 
n. vadah-i e: inele)-ı 





#) Vedisch s. $. 199. 

s) Oder nd’man-i, s. kl. Sanskrit-Gr. $. 191. 

?) Die Stämme, in deren Endsylbe er oder dr mit 7 wechselt, 
zeigen sämmtlich im Locat. ar-i, während die allgemeine Theorie 
der schwächsten Casus die Unterdrückung des, dem thematischen r vor- 
angehenden Vocals erwarten lielse, also z. B. pier-i für pitdr-i, 
‚gegenüber dem gr. Dativ marg-L s. p. 271. 

®) Die Ausstofsung des, dem r im Stamme vorangehenden, Vocals, 
nach dem Princip der übrigen schwächsten Casus, ist mir wahrschein- 
licher als die Beibehaltung desselben, also S’r4/ri, d4fri, wie z.B. 
im Gen. bräfr-d, d4fr-6, und im Gen. pl. örd/r-anm, d4ir- 
anm. Dagegen behält das Send bei Stämmen auf an den Vocal, 
auch wenn ihm nur ein Consonant vorhergeht, in allen schwachen 
Casus in der Regel bei; daher oben ndmain-i für skr. ndmn-i 
oder ndman-i; im Dativ und Gen.nämaind, nämand lür skr. 
ndmn-£, ndmn-as; s. in Brockhauss Index die aus däman 
und ndman enlspringenden Casus. 

°) Für dugdr-is. p. 344. Anm. 12. Man könnte aber auch 
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Vocativ. 

204. Im Vocativ der drei Zahlen zieht das Sanskrit 
den Ton auf die erste Sylbe des Stammes zurück, im, Fall 
er nicht von Haus aus auf derselben ruht“), daher z. B. 
pitar Vater, dövar Schwager (Bruder des Man- 
nes), mdtar Mutter, dühitar Tochter, rdg’aputra 
Königssohn, gegenüber den Accusativen pitdr-am, dvar- 
am, mätäram, duhitäaram, rdgaputräm. Das Griechi- 
sche hat einige Überreste dieser Betonungsart bewahrt, 
namentlich stehen die Vocative mdrep, därp, wären, Iıyarıp”) 
zu ihren Accusativen maripa, dafpa, Suyarlpa in demselben 
Ton-Verhältnils wie die erwähnten sanskritischen Vocative 
zu den ihrigen. Dagegen mufs bei zusammengesetzten Wör- 





dugd£iri und analog im Dativ dugdeire erwarten (s. $. At. 
P- 71). 

*) In Bezug auf die Lehre der indischen Grammatiker, dafs Voca- 
tive und Verba, wenn letzteren nicht durch gewisse accentschützende 
Wörter der Ton bewahrt wird, nur am Anfange des Satzes betont 
werden, verweise ich auf mein vergleichendes Accentuationssystem 
Anm. 37. Hier nur soviel, dafs es unmöglich ist, dals Vocative wie 
rägaputra oder Verbalformen wie od avis‘ydmahi wir wären 
(mel. ) an irgend einer Stelle des Satzes ganz tonlos sein können. 

”*) Der Nominativ der beiden letzten Formen mufs ursprünglich 
gleich dem skr. märd', duhitä' oxytonirt gewesen sein; denn dafs 
der Ton der Endsylbe des Stammes zukommt, erhellt aus der ganzen 
Declination dieser Wörter. Eine eigenthümliche Bewandtnils hat es, 
in Betreff der Betonung, mit der Declination von avp. Bier ist das 
nur ein unorganischer Vorschlag, der sich aber mit Ausnahme des Nom. 
sg. in allen starken Casus (s. $. 129) den Ton aneignet, also nicht 
nur @yeg — skr. nar, sondern auch Gvdga, ävdge, üvdpes, Avdpas, 
gegenüber dem skr. ndram, närdu. ndras (nom. voc. pl.). In 
den schwachen Casus sinkt dagegen nach dem Princip der einsylbigen 
Wörter der Ton auf die Endang, daher z. B. dvögi gegenüber dem 
skr. Locat. nar-i ("gl.p. 272). Der Dat. pl. macht, weil er dreisyl- 
big ist, eine Ausnahme; daher dvdga-nı aus dvag-cı (s. 8. 254) für 
skr. Loc. nr-s'u aus nar-sü. 
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tern im griechischen Vocativ sg. die Betonung des Wort- 
Anfangs dem Umstande zugeschrieben werden, dals die 
griech. Composita in.der Regel die möglichst weite Zuriick- 
ziehung des Accents verlangen, so dals also der Vocat. say 
die dem Wortstamme zukommende Betonung hat, während 
im Nomin. «dafuw der Ton aus bekanntem Grunde von sei- 
nem Stammsitze herabsinken mufste. — Was die Form des 
Vocativs sg. im indo-europäischen Sprachstamm anbelangt, 
so bat derselbe entweder gar kein Casuszeichen, oder ist 
identisch mit dem Nominativ; ersteres ist das Princip, letz 
teres die praktische Entartung und beschränkt sich im Skr. 
auf einsylbige Stämme mit vocalischem Ausgang, daher z. B, 
He di-s Furcht! wie »i-s; und so auch gdu-s, ndu=s 
im Gegensatze zum gr. Bot, ve. Ein schliefsendes a der 
Wortstämme bleibt im Skr. und Send unverändert; im 
Litauischen wird es zu e geschwächt ”); und auch das Grie- 
chische und Lateinische ziehen in dem Nexionslosen Vocativ 
der eutsprechenden Declination ein kurzes « dem o oder « 
vor, welehe unter dem Schutze von Endungen als End- 
buchstaben des Stammes erscheinen. Man hüte sich also in 
kart, equ& Casus-Endungen zu erkennen; diese Formen ver- 
halten sich zu diva wie zivre, quingue zu pdhda, und das 
alte a, welches in {rzes als 0, in eyuus als ı& erscheint, hat 
endungslos die Gestalt € angenommen. Die consonanti- 
schen Stämme behalten im Send, wenn sie # im Nominativ 
haben, dasselbe auch im Vocativ bei; so haben wir mehrmals 
beim Partie. praes. die Gestalt des Nomin. im Siane des 
Voe. gefunden. 

205. Die Stämme auf i und « haben im Skr. Guna, 
die Neutra jedoch auch den reinen Vocal; dagegen verkür- 


") Das Altpreufsische kann bei seioen männlichen Stämmen auf 
«diesen Vocal unverändert lassen, oder dafir « setzen, oder die Form 
des Nominativs gebrauchen daher deiws Gott! (— skr. ddoa), 
oder deiwe (= lit. ee), oder, wie im Nominativ, deiws (Nomi- 
nativ auch deiwas). Das Lettische setzt durchgreifend den Nami- 
nativ statt des verlorenen Vocativs, 
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zen die mehrsylbigen Feminina auf und ü diese Endvocale, 
während ein schliefsendes 317 @ zu d wird; d.h. es schwächt 
sich die letzte Hälfte des d, = a+ a, zu i, welches mit der 
ersten Hilfe zu # zusammengezogen wird. Die Sprache 
aber beabsichtigt, sowohl bei Erweiterung wie bei Verkür- 
zung des Endvocals, offenbar ein und dasselbe Ziel, nur 
auf entgegengesctztem Wege, und zwar einen gewissen 
Nachdruck bei der Anrede. — Zur Guna-Form AT d, aus 
@-+ u, stimmen merkwürdig das Gothische und Litaui- 
sche durch Formen wie aunau, ana, gleich dem skr. 
slnö*). Gothische Feminin-Stimme auf i sind bei Ulfilas 
im Vocat. nicht belegbar; da sie aber in anderen Beziehun- 
gen den w-Stämmen parallel laufen, und wie diese im Gen. 
und Dativ Guna haben, so zweille ich kaum au Vocativen 
wie anstal. — Die weiblichen #-Stämme sind im Vocatiy 
ebenfalls nicht zu belegen, da sie aber in allen belegbaren 
Casus der ‚Analogie der männlichen #-Stimme folgen, 
so darf man wohl Vocative wie Aandau**) olıne Beden- 
ken dem männlichen sunau, magau gegenüberstellen. Männ- 


*) Das Send kann ein schlielsendes > w nach Willkür entweder 
guniren oder nicht, und man findet sowohl basyswg mainyd als 
390g mainyw als Vocativ von >39 05 meinyu Geist. Da- 
‚gegen habe ich ein schliefsendes # nur ohne Guns gefunden, und zwar 
älter gn3w®pairiHerr!; so V.S.p.As6. byaugar ano sosaH 
WIWE us ihirtu namdnd-paitk „stehe auf, Orts-Herr!” 

**) V, Gabelentz und Lacbe (p. 64) setzen handuy aber auch 
aunu, letzteres offenbar aus Versehen, denn die Form. sunau it vom. 
Grimm schon in der ersten Ausgabe seiner Grammatik dreimal be 
legt, und magau einmal. Wir dürfen uns also die schöne Analogie, 
welche solche Vocative mit dem Sanskrit und Litauischen darbieten, 
nicht entziehen lassen. Da sich aber'der Vocativ von allen Casus 
am schwersten belegen lälst, weil leblose Gegenstände nicht leicht. 
angeredet werden, so dürfle man bei diesem Casus nieht unterlassen, 
für die Formen, die man ansetzt, Belegstellen aus der betreffenden. 
Wortklasse zu geben. So bin ich auch jetzt darüber zweifelhaft, ob. 
die Stämme auf n (die schwache Deelin.) gleich dem Sanskeit das. 
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liche Stimme auf i haben im Gothischen, gleich den männ- 
lich-neutralen a-Stämmen, ihren Endvocal im Vocat., eben 
so wie im Accus, und Nominat,, verloren; daher oulf', 
daur', gast’. Dagegen gunirt das Litauische in den beiden 
Geschlechtern ein schlielsendes d eben so wie , daher gentd 
Verwandter! auwd Schaf! wie im Skr. pdtd, do& — Die 
Adjective sind im Germanischen in Ansehung des Vocativs 
von der alten Bahn abgewichen, und behalten das Casus- 
zeichen des Nominativs bei; daher z. B. goth. blind'-s blin- 
der! Diesem ungesetzlichen Gebrauch des Nominativzeichens 
folgen im Alt-Nordischen auch die Substantive. — Das Grie- 
chische hat seine Vocative noch ziemlich zahlreich vom No- 
minativzeichen rein erhalten, und setzt in manchen Wort- 
klassen den nackten Stamm, oder diejenige Verstümmelung 
desselben, welche Wohlfäutsgesetze oder Verweichlichung 
mothwendig machten; daher z.B. sdAay gegen rdkaz, xanlıv 
für xagitrr gegen xuplus, mad für zuıd gegen mai. Bei Gut- 
tural- und Labialstämmen ist, weil »s und »s (£, w) sehr 
beliebte Verbindungen sind, denen auch die Schrift durch 
besondere Buchstaben gehuldigt bat, die Sprache das Zeichen 
des Normin. im Vocativ nicht wieder los geworden. Doch 
ist der Vocativ äya neben dyas merkwürdig, und lautet so, 
wie ihn ein Thema ävarr, dem im flexionslosen Zustande 
weder »r, noch auch füglich das » gelassen werden konnte, 
erwarten läfst. „Übrigens ist leicht zu denken (sagt Butt- 
mann $. 180), dafs besonders diejenigen Gegenstände, wel- 
che nicht gewöhnlich angeredet werden, wenn einmal der 
Fall eintritt, lieber die Form des Nom. behalten, wie & 
zo"*).— Das Lateinische hat den vom Griech. vorbereite- 


Thema als Vocativ gebrauchen, oder den Nominativ, ob also der 
Stamm hanan im Vocat, eben so lautet, oder hana, 

*) Diesem Umstand mag auch das Neutrum der o- Stimme die 
Wiedereinführung des Casuszeichens v verdanken, während das Skr. 
den nackten Stamm setzt. Außerdem mag auch der Umstand ge- 
wirkt haben, dafs der Grieche sich von der nackten Grundform im 
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ten Weg der Entartung des Vocativs weiter verfolgt, umd 
setzt statt dessen, mit Ausnahme des Mase. 2. Decl., über- 
all den Nominativ. — Die in $. 148, genannten Substantiv- 
Stämme bilden im Vocativ: 

Sanskrit, Sand. Griech, Iatein, Lit Gothisch, 





m.Lgäu-s gdu-s Be bö-s 

E nders neerennee sun 

LT vik vak-e? ins vocs 

m. Öäran baran-s bleu  feren-s dugan- fand? 
m. diman asman dal wermo akmi' ahma? 
2. ndman ndman Tahav  nÖMEN ..... Mami? 
m. dratar britare‘) winp Sräten un... dröthar 


EL diühitar dugdare*) Iıyarıp mdter duktd deauhtar 
m. dätar dätard*) dorja dator 
n. vdias  vaöö in?) genus . 


Voc. leichter entwöhnte, weil sie am Anfange von Compasiten viel 
seltener als im Sanskrit in ihrer ganzen Reinheit erscheint (s.$- 112). 
1) So dreds'pa als Vocaliv von drods'pd, Name eines weibli- 
chen Genius (wörtlich beständige Pferdehabend), aus dream, 
=skr. drucd,und as'pa (s. Burnouf, Yagna p. 4296). Auch der 
Veda-Dislekt zeigt Vocative dieser Art, d.h. Kürzung eines langen 
weiblichen 4 satt dessen Umwandlung in & Im klassischen Sanskrit. 
folgen dieser Analogie drei Wörter, welche Mutter bedeuten, wim- 
lich akkd, ambä, alid; Voe.dkka etc; vl, auch dmb4 für dnba. 
YSgH. >) SH 12. 





e 
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Dual. 


Nominativ, Aceusativ, Vocativ. 


206. Diese drei Casus haben im Sanskrit bei Masc. und 
Fern, die Eadung dw, welche wahrscheinlich aus @s durch 
Vocalisirung des # entstanden (vgl. $. 56% und 199), und 
somit nur eine Verstärkung der Plural-Endung «as ist, Der 
Dual liebt, weil ihm eine klarere Anschauung zum Grunde 
liegt als der unbestimmten Vielheit, zu stärkerem Nach- 
druck und lebendigerer Personifieirung, die breitesten En- 
dungen, sowohl in den genannten Casus als in den übrigen. 
Man vergleiche auch beirn Neutrum das lange i des Duals 
mit dem kurzen des Plurals, z.B. ASpIf ddrund mit ar 
dirüni, von dir« Thräne (s. & 179), 

207. Während das Präkrit und Päli den Dual einge- 
büfst haben, hat ilın das Send noch bewahrt, doch so, dafs 
man statt desselben auch häufig den Plural findet, und z. B. im 
V.S. p.209. gopawsappgeb w d genubyallid, bis zu 
denKnicen, mit pluraler Endung steht. Beim Verbum ist der 
Dual noch seltener, doch ist er auch hier nicht ganz unterge- 
gangen und durch mehrere Stellen des V. S. belegbar"). Die 
skr. Endung #u Üindet sich an den entsprechenden Stellen 
im Send in der Gestalt von &w do, welches nach $. 569 
zugleich für die skr. Eudung da steht, und einen nachdrück- 
lichen Beweis abgibt, dafs die skr. Dual-Endung dw nichts 
anders als eine Entartung von ds sei, und zwar eine gele- 
gentliche, nur einmal oder zweimal (s. $. 198) in der Gram- 
matik sich zeigende, während das hierdurch vom Skr. ge- 
gebene Beispiel vom Send zum allgemeinen Peineip erhoben 
worden. Diese Ansicht wird fast zur uoumstöfslichen That- 
sache, dadurch, dafs das Send sogar im Dual den Zischlaut 


*) Vgl. Gramm, erit. adıl, ad r. 137. 
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vor der Partikel «ug &a wirklich bewahrt hat, und dod-da 
sagt, nicht @o-da, wie zu erwarten wäre, wenn im Skr. die 
Dual-Endung dw die ursprüngliche Gestalt und nicht 
eine Entartung von ds wäre, So lesen wir im V. $. 
pP 285 woawewne?ies woww er Auredod-dd 
u. amerdtat-dod-6d*).— Was Anquetil in seinem Vo- 
cabular (p. 456) naerekeido schreibt und durch „dews 
‚femmes” übersetzt, kann nichts anderes als $waaw33 sw] 
näirikay-do sein, vom Stamme wugs?yww} ndirikd. Die 
Form guyywgy)yuu} ndirikaydo ist aber offenbar echter 


”) Vgl Anquetilll, t75. Die beiden Genien, welche Anquetil 
„Khordad” und „Amerdad” schreibt, erscheinen schr häufig im Dual, 
auch mit der Endung 5a ($. 215), obwohl jeder für sich im singu- 
larca Verbältails steht; also mit dem im Texte I, c, vorangehenden 26 
uB4 (s0 zu lesen für j9wj> udai) diese beiden (Genien) Haur- 
vatundAmertät. Ex erklirt sich diese Erscheinung, wie schon in 
der ersten Ausgabe (p. 246) vermuthet worden, nach dem Prineip der 
vödischen copulativen Compositen, wiepitard-mätard Vaterund 
Mutter, wörtlich marige-jnrege, wo jedes der verbundenen Wörter 
die Summe des Ganzen ausdrückt (s. $,972).f— Für hurvdosedist 
haurcdos'c4 zu lesen (s. Westergaard’s Zendavesta P. 66. 4.), 
mit Jw au für a nach $. 46. Die vollständige Form des Namens die- 
ses Genius lautet im Stamme Aauroatde (d.h. Ganzheit), woraus 
zunlichst hauroat (wovon der Instr. Dat. Abl. du. haur, 
und hieraus, mit Ablegung des ganzen Suflixes, hauro. 
Der Stamm emer <td, etymologisch Unsterblichke, 
häufig das a seiner Endsylbe, daher oben ameretard 
analog im Inste. Dat. Abl, ameretadbyw. Dagegen zeigt der 
Acc. sg. die unverstümmelte Form am«retdtöm. In ihrem Ab- 
leitungssuftx stimmen die Namen dieser beiden weiblichen Genien 
zum lat, es und griech. nr. Man vergleiche, abgeschen vom Pri- 
mitirum, ame’r tdete'm mit dem lat. immortalirätem, Das Pri- 
mitivum des send. Ausdrucks kommt im V. S. nicht vor, es stützt sich 
aber wahrscheinlich auf das skr, amdra unsterblich; wo nicht, 
so muls man ein sanskrilisches arnar voraussetzen, dessen r nach 
$. Ad den Zusatz eines © nicht entbehren könnte. 
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als ww näirikö, wie nach sauskritischem Princip 
($. 213) von einem weiblichen Stamme ndirik mülste 
gebildet werden. — Von ww bdyu Arm führt Rask die 
Form wrgawy bdyodo Arme an, ohne zu bemerken, dafs 
es ein Dual sei; es gehört aber offenbar zu diesem Nume- 
rus, der bei den Armen wohl zu erwarten ist; auch bildet 
wg bäyu im Nom. plur. boygany Basus oder baruguuyg 
bäzanö, 

208. Im Vöda-Dialekt findet man die Endung ir dw 
häufig zu d verstümmelt, so dals das letzte Element des 
Diphthongs unterdrückt ist; daher z. B. advin-@ die bei- 
den Aswinen, von adein; udd’ dvd‘ die beiden Göt- 
ter, von udd devd; rdgädnd die beiden Könige, von 
rdfan. Im Send ist die aus do verstümmelte Endung 
ebenfalls gebräuchlich, und zwar häufiger als die vollstän- 
digere; namentlich freut es uns, das genannte indische, 
durch seine jugendliche Schönheit berühmte Zwillingspaar 
auch am Himmel des Ormusd glänzen zu sehen. Wir 
lesen nlimlich im 42, Ha des Yazıa AT wenwupeaw 
WINE Yo aspind-dE yavand yasamaldd 
„Asvinosque juvenes veneramur”, was Anqueril 
übersetzt durch „je Jair Izeschne A lencellent toujours (sub- 
eistant)”. Das sanskritische a4eind kann nlmlich im Send 
nichts anderes als adpind oder adpina geben ($. 50); be- 
merkenswerth aber ist an dieser Stelle der Plural yavan-ö 
(aus yavanas) in Bezug auf den Dual aipind; er liefert 
einen neuen Beweis, dafs in dem erhaltenen Zustande des 
Send der Dual schon seinem Untergang nahe war; wie denn 
auch das auf nominale Dual-Formen sich beziehende Ver- 
bum meistens im Plural gefunden wird. 

209. Von der Veda-Endung d und dem im Send dafür 
stehenden kurzen a *) gelangt man leicht zum griechischen 


") So z.B. V.5,p.23, wowwpedggw warmer haur- 
rata ameretdta die beiden Hauryats und Amertat’s; 
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dualen s, da dieser Vocal am Ende sehr gern das alte 
& vertritt; und wie oben im Vocativ ($. 204) Tre für 
adva, adpa stand, so entspricht nun auch hier de (mit 
euphonischem &) dem vödischen TI ndr-@ und sendischen 
nar-a. Wenngleich auch w nach $.4 schr häufig für a1 
@ steht, so hüte man sich doch, etwa {rw als Analogan 
von dded zu betrachten (s. $. 214). Dafs aber das litaui« 
sche duale # der männlichen Stämme auf a mit der ge- 
dachten vedischen und sendischen Dual-Endung zusammen- 
hange, d.h. aus a hervorgegangen sei, kann ich um so 
weniger bezweifeln, als auch bei den übrigen Declinationen 
der litauische Dual in diesem Casus auf das genaueste 
mit dem Skr, übereinstimmt, und das litauische « auch an 
manchen anderen Stellen der Vertreter eines alten @ ist (s. 
$. 161); man vergleiche also x. B. dewä zwei Götter mit 
dem vedischen dvd und sendischen 62210577 daiva. Die 
Pronomina der 3ten Person zeigen ü (s. p. 135) für m, 
verbinden sich aber mit dem Zahlworte du zwei, (Schlei- 
cher p. 195), daher z. B. tü’du diese beiden, anüdw jene 
beiden, jüdw sie beide, Im Accusativ du. fügt man ge- 
wöhnlich in allen Declinationen dem Endvocal, nach Ana- 
logie des Acc. sg., das Nasalzeichen bei, welches aber im 
Dual keine etymologische Begründung hat, und da es über- 
haupt nicht mehr ausgesprochen wird (s. $ 10), hier füg- 
lich weggelassen werden kann, wie es auch Schleicher 
wirklich gethan hat *). Ich schreibe demnach dewi. s0- 


dem Sinne nach: Haurvat und Amertat, die beiden (acc) 
p- 136 und ölter dvanarazweiMenschen. Überhaupt scheint 
langes 4 der betreffenden Dual-Endung nur in dem oben (p. 36) er- 
wähnten Dialekt vorzukommen, der nach Analogie des Altpersischen 
auch die ursprünglich kurzen a am Wort-Ende verlängert, daher 
oben aspind-£4 für ..da. Es können also sendische Dusle auf a, 
sofern sie in den zu dem abweichenden Dialekt gehörenden Kapiteln. 
des Yasna erscheinen, für die Theorie der Casusbildung keinen Werth 
haben. 

*) Ich habe mich schon in meinem vergleichenden Accentuations- 





re 
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wohl im Accus. als im Nom. und Vocativ, und in letzterem 
Casus gegenüber dem vödischen dvd, mit zurückgezogenem 
Accent (nach $. 204). 

210. Männliche und weibliche Stämme auf # und # 
unterdrücken im Sanskrit die duale Casus-Endung, und ver- 
längern zum Ersatz den Endvocal des Stammes in dieser 
Nexionslosen Form; also pdtt von pdti, sünd’ von sdnık 
Vor diesen verstümmelten Formen zeichnet sich vortheilhaßk 
das in $. 207 erwähnte send. Swmguug Bdsu-do Arme (von 
bäsu) aus, Es fehlt aber auch dem Send nicht an der 
verstümmelten Form, die sogar die im V. S. allein beleg- 
bare ist. Von >asjwg mainyu Geist finden wir häufig 
den Dual yasjawg mainyı, dagegen für 2E?E drögi 
zwei Finger die verkürste und daher mit dem 
Thema identische Form g)E ördge (V. 5: p. 318: 57] 
“e?e dva Eregu). 

211. Das Litauische stützt sich bei seinen d- und »- 
Stimmen auf das erwähnte sanskritische Princip der Unter- 
drückung der Endung, doch unterläßst es die Verlängerung 
des Stammvocals, oder vielmehr, es hat das ursprünglich 
verlängerte # und # im Laufe der Zeit wieder in seine Kürze 
zurücktreten lassen; daher aut zwei Schale, sunie zwei 
Söhne für skr, dei (nom. acc. voc.), sünd (nom. acc.), 
sind Vocativ. Jedenfalls ist die Übereinstimmung der litaui- 
schen und sanskritischen Formen in den betreffenden Wort- 
klassen so grofs, dals man sie kaum für zufällig halten 
kann. Gründen sich aber die litauischen Formen, und die 
analogen altslavischen wie kosti zwei Knochen, auf Über- 
lieferung aus der Zeit der Identität der lettischen und slavi- 
schen Sprachen mit dem Sanskrit, so erkenne ich in dieser 
Begegnung einen neuen Beweis der verhältnilsmälsig späten 
Absonderung der lettischen und slavischen Idiome von ihren 





system (1854. Anm. 151) gegen den Gebrauch des lautlosen Nasal- 
zeichens im Acc, du, ausgesprochen und. c. 38 «dns die beiden 
Söhne im Acc, wie im Nom, dem skr, rund gegenübergestellt. 





m 
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asiatischen Schwestersprachen, (vergl. $. 21” p. 39), während 
‚griechische Formen wie zdrı=z, möpres, nt, yinıma auf eine 
Zeit sich stützen, wo im Sanskrit die männlichen und weib- 
lichen Stämme auf ! und win den in Rede stehenden Dual- 
Casus noch Endangen ‚hatten. Dagegen hat das Griechische im 
Formen wie Zrrw, Mevrd die Casus-Endung aufgegeben, und 
dieselbe nach dem Princip der sanskritischen Formen wie dei, 
sünd’ —aber unabhängig vom Sanskrit — durch Verlängerung 
des Stammvocals ersetzt, der zwar in der griech, ersten De- 
elination, seinem Ursprunge nach, überall ein langes = 
ist, aber doch im Singular nicht überall seine Länge und 
die alte =-Qualität bewahrt hat, also Du. Meir& gegen Sg, 
Meieä, xehuAf gegen zupaArj, aus wıpaAd, 

212. Die Neutra haben im aanalknitischen DaabaE 
trelfenden Casus nicht du sondern © zur Endung, wie sie 
im Plural nicht «s, sondern kurzes Ü haben. Ein schliefsen- 
des « des Stammes geht mit diesem t in € über ($. 2), da- 
her z.B. datd, zwei hundert aus data-t. Andere Vocale 
setzen ein enphonisches n ein, daher z. B. Sf] sdnu-n-t 
die beidenKniee. Im Send folgen die mit a oder einem Con- 
sonanten endigenden Stämme dem Princip des Sanskrit, da- 
her gageswss (kommt oft vor) für skr. date ($.41), 
Wwigwer duyd harankırd zwei tausend ($. 54 
& 68 dud sahdsrd”). Beispiel eines gendischen Dual. 
von consonanlischem Stamm ist »pwgwwp daimaint 
die beiden Augen (s. Burnouf, Yasoa p. 497), welches 
abgesehen von dem nach $. 41 eingefügten euphonischen 
Ügenau zu skr. Formen wie vdrtman? zwei Wege stimmt, 
Man findet aber auch das > i der Casus-Endung 
z. B. in dem oben (p. 269) erwähnten sb asaund 
so in 9orzwb vanwhi, umstelli aus vandui, won 
vanhu gut, Diese Kürzung ist, wie es scheint, als Regel 
anzusehen, denn auf die Vocalllinge in dem obigen das'maint 
ist, meiner Meinung nach, darum kein Gewicht zu legen, 





*) Über das Verhältnifs von duy2 zum skr. does. 8.4. 
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weil das Kapitel des Yasna, worin dieser Ausdruck vor- 
kommt, dem oben ($-188) erwähnten Dialekt angehört, der 
die Verlängerung kurzer Endvocale liebt. — Die entspre- 
chende skr. Form für das erwähnte vanuh-i ist vden-n-t, 
mit euphonischem n, woran das Send keinen Antheil nimmt 
6. 8.138). 

213. Das Griechische verzichtet in den in Rede stehen- 
den Casus auf eine das Neutrum von den beiden natürli- 
chen Geschlechtern unterscheidende Endung; das Sanskrit | 
aber hat scheinbar das oben erwähnte neutrale © auch auf 
die weiblichen d-Stämme ausgedehnt. Allein die Bogeg- 
nung der weiblichen Formen wie devd zwei Stuten mit 
dem neutralen dd’n® zwei Gaben ist, wie das Send uns 
belehrt, nur Aulserlich, und die beiden Formen kommen 
auf ganz verschiedenen Wegen sich entgegen, und verhalten 
sich zu einander so, dafs in d@nd (aus ddna +1) wirklich 
eine Dual-Endung, und zwar die gewöhnliche der Neutra 
enthalten ist, in d4od aber die männlich-weibliche Endung 
dw (aus ds $.206) vermilst wird, jedoch aus der in $. 207 
erwähnten Sendform wyswgs?yww, ndirikay-do, zwei 
Frauen, wieder hergestellt werden kann, Ich glaube niim- 
lich, dals 9% div aus advay-du so entsprungen oder 
verstilmmelt sei, dafs, nach Abfall der Endung, der vorher- 
gehende Halbvocal zu seiner Vocal-Natur zurückgekehrt 
ist und mit dem & des Stammes sich diphthongirt hat 
(s. $. 2 und vgl. p. 227£), Der Dual dsvd hätte also nur 
eine Schein-Endung, d.h. eine Erweiterung des Stammes, 
welche ursprünglich die wirkliche Casus-Endung begleitete, 
Im Send kommt jedoch die verstümmelte weibliche Dual- 
form auf ‚» # ebenfalls vor, und ist sogar die vorherr- 
schende ”); allein es ist merkwürdig und für meine Behaup- 


") Ich weils Formen wie ndirikaydo im V.S. als Dual nicht 
zu belegen, denn im 16ten Fargard des Vendidad, wo dieser Ausdruck 
mehrmals vorkommt, ist es der Genitiv sing. und &s gründet sich bier 
der Ausgang 40 auf die skr, weibliche Genitiv-Endung 4. Sollte 

L 27 
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‚ung eine schöne Unterstützung, dafs auch diese verstüm- 
‚melte Form auf 0 d, wo die Anhängepartikel wis da ihe zur 
Seite ‚steht, das Casuszeichen 4 bewahrt hat; und wie oben 
wwwgwedeen amerdtat-dod-dd „die beiden 
Amertat’s”, so finden wir V, Sp. 58 wusonpeew 

os amesöi-da dpentd „und die beiden Am- 
schaspant’s” („non-conniventesque Sa 5", vgl. 
afııg amis'a und Nalus V. 25, 26 u. s.$. 50)°). Die Form 
70 dd= istaus dem aus $. 207 zu erwartenden vollständi- 
‚gen www ay-dos- so zu erklären, dafs nach Ausfall 
des $w do das vorhergehende ay zu d zusammengezogen 
werden mufste, gerade wie p. 227 im Präkrit imt aus skr. 
aydmi durch Ausstolsung des @ geworden. — Die Entste- 
hung von #9 dee aus ddvay-du können: wir auch noch 
dadurch unterstützen, dafs im Vöda-Dinlekt auch die weib- 
lichen (-Stämme der Dual-Endung du verlustig gehen können, 
und dann den nackten Stamm zeigen; so in den Scholien 
zu Pänini Amt Sumiet vdraht updndhdu „Ebern 
lederne Sehuhe” für v@rähydu; so yahrk die bei- 
den grolsen für yahoydüu (Rigv. m. VL h. 17,7). Eine 
analoge Sendform ist ax>>>E0 tevis? die beiden star 
ken (vom gleichlautenden weiblichen Stamme), welches öfter 
als Epitheton der beiden Genien Khordad und Amertat vor- 
kommt’). 





aber die in Anquetil’s Glossar als Dusl gegebene und durch „deux 
‚fernmes" übersetzte Form anf einem Misverständnifs beruhen, #0 
würde mich dies nicht abhalten, die akr. weibliche Dual- 
auf als Verstümmelung von ay-dwzu erklären, und wie bei den Dun- 
len auf # und u die Unterdrückung der Casus-Endung anzunehmen, 
*) Der lithographirte Codex hat hier egw ame ee, 
allein f findet sich häufig, aber wie es scheint fe lerbaft, au der Stelle 
les 70; vgl. c. 5. 88. fiyyeun wruggw amdst spente und 
31. zer 
"*) Vgl.dasvedischeseoss'd stark und t6ose‘ ’Stirke, Kraft, Auch 
das gend. teo24 7 kommt als abstraktes Substantivum vor, 
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214. Zu den sanskritischen und sendischen weiblichen 
Dual-Formen auf d stimmen litauische auf i, also dewe 
zwei Stuten = skr, ddud Es ist also dem Litauischen 
von dem Diphthong #= ai nur das Schlufs-Element verblie- 
ben, während das altslavische sein ‘5 (je), dessen ursprüngt 
licher Laut offenbar € gewesen ist (s. p- 140), dem skr. # 
gegenüberstellt, also Bh408% vidorje zwei Wittwen = 
skr. vidavd. Da ich die, der wahren Casus-Endung beraub+ 
ten weiblichen Duale auf & im Sanskrit und Send als Folge 
einer erst nach der frühesten Sprachtrennung eingetretenen 
Entartung ansche, so betrachte ich diese Begegnung mit dem 
Litauischen und Altslavischen als einen neuen Beweis der 
späteren Trennung der letztgenannten kliome von ihren’ asia- 
tischen Schwestersprachen. — Das Lateinische bat nur bei duo 
und ambo einen zum Griechischen stimmenden Überrest des 
Duals bewahrt, der aber in den obliquen Casus durch Plu+ 
ral-Endungen ersetzt wird. 

Es folgt hier ein Überblick der Bildung des Nomina« 
tivs und Accusativs dual,, welche, unter Berücksichtigung 
des sanskritischen Accentgesetzes ($- 204), zugleich die Kch 
des Vocativs vertreten. 








Sanskrit Send Griechisch Litauisch 

m. ddvdu aspdo 

did alpa 
n. dene date 
£. diee hiset Aupe dewi 
m. pdti paittt Enz 
£ pritt dfrie?, E07 
n. vdri-mi Saar ae Ba 
von Burnouf(Yagna, Notes p. 149 Anm. 27) darch „Energie"äber- 





setzt. Die Wi, ist cu, welche im Skr, wa. 'n, im Send können 
bedeutet. Man vergleiche unter andern das wallisische yo-u wäch- 
sen. — Auch utardis® kommt als weiblicher Dual Üfter in Bezug auf 
die genannten Genien vor. Was es bedeutet, weils ich nicht, allein 
sein Thema schliefst höchst wahrscheinlich ebenfalls mit langem & 

*) Aus erweitertem Stamme auf ia. 





27° 


Dt 
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Sanıkalt Send 

L Dävanty-dw  bavainty-do 
Sdvantt bavainti 

m. sind paid 

& hanü tanıı 

m. mädu-n-t made-i 

L vadı-dü werseenueneen 

m.Lgdv-du 
gär-d 

£ ndv-du n 
adu-d .. N 

L vde-du odö-do 
vÄal-d wäd-a 

m. Bärant-du barant-do 
Bärant-& barant-a 

m. dimän-du adman-do 
dimän-d adman-a 

m ndmn-i namain-i 

m. Ördtar-du drätar-do 
Ördtar-d brätar-a 


E duhitdr-du  dugdar-do 
duhitär-d dugdar-a 





m. dätdr-dw dätär-do 
dätdr-d dätär-a 
Le 7.72 TI Br . 


Instrumentalis, Dativ, Ablativ. 

215. 1. Diese drei Casus haben im sanskritischen und 
sendischen Dual eine gemeinschaftliche Endung, während im 
Griechischen der Genitiv sich an Dativ angeschlossen, 
und seine Endung von da entlehnt hat, Sie. lautet im Skr. 
sa Dydm, welches sich im Send meistens zu was Dya 
verstümmelt hat, während die vollständige Endung Zyadm 
die man nach $. 61 in dieser Gestalt zu erwarten hat, nur 
in einem einzigen Worte erscheint, welches Augenbraue 
bedeutet und wurzelbaft mit dem skr. br“ verwandt ist, 
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aber in keinem anderen Casus als den in Rede stehenden 
vorkommt *). Verwandt mit der Endung dydm sind im 
Sanskrit die Endungen Dyam, fyam, Öyas und Bis, wos 
von die erste nur im Dativ pl. der beiden ersten Personen 
(esmä-bydm, yusmd-byam) und in tü-öyam tibi er- 
scheint, während die erste Person im Dativ sg. hyam für 
öyam zeigt, in Folge einer Verstümmelung, welche öfter 
vorkommt (s. p. 43) und wodurch sich md-kyam zu tı- 
öyam verhält wie im Lateinischen mi-hi zu ti-bi, si-bi, bi 
urbi, ali-bi, utru-bi; aus &rf etc. Ich glaube aber jetzt, dafs 
das Lateinische sein Ai von mi-hi nicht aus seinen aslatischen 
Stammsitze mitgebracht, sondern selbständig aus ‚ü erzeugt 
hat, wie im Spanischen ein anfangendes f meistens zu A ge- 
worden, im Lateinischen selber hordus aus fordus entstan- 
den und somit hinsichtlich seines 4 zum skr, Ö von Bardmi 
ich trage in demselben Verhältnisse steht, wie die Endung 
Ai zur sanskritischen dyam von tuöyam. Das Armenische 
zeigt beim Pronomen der fsten P. 4 £, und bei dem der 2ten 
q 5 ale Casus-Endung, daher 44 in; mir, g4g ges dir. 


*) Sein Thema ist droat, wovon droadbyanm nach $.39 
(p- 69). Der lithographirte Codex des V. S. rennt jedoch überall bei 
diesem Worte die Endung vom Stamme und zeigt p: 269 zweimal 
road dyanım und dafür p. 321 und 922 darvad Fran, wo das 
a hinter dem d, wenn die Lesart eine Begründung bat, als Hülfsvocal 
zur Vermeidung der Härte der unbequemen Consonantenbäufung am 
Wortanfange anzusehen ist. Was die verstümmelte Form dy a an- 
belangt, welche Burnouf früher als Plural-Endung gefalst und dem 
skr. Dyas gegenübergestellt hat (vgl. Yagna p. 1581), so habe ich 
dieselbe schon in den Jahrb. für wiss. Kritik (März 1831 p. 380) als 
Verstünmelung der skt, Dual-Eudung #5 dm dargestellt; dean darin 
ist das Send sehr standhaft, dafs es dem skr. Ausgang o+ immer dd 
oder, unter dem Schutze eines antretenden Encliticums, 9 a4 ge- 
‚genüberstellt. Aufdie Endung &y4 für &ya, worauf Burnoufl.c. 
P. 159 aufmerksam macht, kann ich darum kein Gewicht legen, weil 
sie sich höchst wahrscheinlich einzig und allein in dem Nebendialekt 
findet, der überall am Wort-Ende das kurze a verlängert. 
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Ich erkenne sowohl in dem &X als in dem q # die Entar- 
tung des skr. 71 y der Endung Dyam oder kyam, und erinnere 
vorläufig, was den Verlust des Anfangs +Consonanten der 
Endung anbelangt, an die griech, ‚Dual-Endung # (iso, 
Moiza-w) für skr. öydm ($. 224). und an. das dorische öv 
von red dir (= Arm ti-Dyam), dp-tv mir. Man sage 
nicht, dafs man besser thue, da & % oft dem skr. A begeg- 
net (s. p- 369), die Dativ-Endung von in-5 mir, die bis 
jetzt unerklärt geblieben ist, mit dem Aufangsbuchstaben 
der shr. Endung Ayam zu identikciren, Ich thuc dies 
darum nicht, weil diejenigen 5 A, welche wir oben (pı 43) 
aus 4). A(dh) und 3 (dA) durch Verlust des Grundlautes 
‚haben entstehen sehen, sich durch die iranischen Sprachen 
gröfstentheils als verhältnifsmälsig späte Erzeugnisse aus- 
weisen, so dafs z.B. dem skr. ha von i-hd hier (aus d-da), 
sa-ha mit (aus sa-da) im Send i-de, ha-da und viele ähn- 
liche Bildungen gegenüberstehen. Für mahd aus madi = 
gr. pda in der 4. P. pl. med. zeigt das Send mardö oder 
maide, für fürt hitd gesetat, aus dita, liefert es data 
oder, mit der Praep. ni, nidäta niedergelegt. Nur die 
Wa. js$ san geschlagen, stützt sich in ihrem Anfangsbuch- 
staben auf ein im Skr. (&e]_ han) aus d’ hervorgegangenes 
h, dem also eine ältere Existenz als den übrigen A dieser 
Art zugestanden werden muls. Dagegen bleiben die aus 
5 hervorgegangenen @ k im Send ohne alle Uni 
indem das k von grah nehmen (vid. grad) im Send als &, f 
oder w erscheint; für Tr] mdAyam mir aber findet sich ia 
dem besonderen Dialekt, welcher die kurzen Endvocale ver- 
längert, die Form maibyd (mit &d: maibyded) mit Unterdril- 
ckung des schliefsenden m, wie in der Dual-Endung ya"). — 
Erklärt man nun aber das armenische A & des Dativs int mir 


*) Benfey, welcher in seiner Schrift „Einige Beiträge zur Er- 
klörung des Zend” (aus den Göuting. gelehrten Anz. vom Jahre 
1850) p. 10 zuerst auf diese sehr interessante Form aufmerksam | 
macht und masdyddd durch yund mir” übersetzt hat, nimmt jedoch 
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aus dem y des skr. iyam und sendischen byd, sorist zw 
berücksichtigen, das 9 & (der gewöhnliche Vertreter des y 
sanskritischer Flexionen) hinter Liquiden gerne zu X & oder 
$ % wird (Petermann p. 63, 205, 233). Hinsichtlich des gs 
von gig g’e-s dir ist zu bemerken, dafs auch Jieser Buch- 
stabe mit dem sanskritischen 4 y verwandt ist), zu dem 
er sich ungefähr so verhält, wie der Aussprache nach das 
französische 5 (weiches #) zum lateinischen j, oder wie das: 
send. 5 (*b) von yürdm ihr zum y des skr. yüyam ($. 59). 

2) Der dritte Verwandte der oben erwähnten skr. Dual- 
Endung Zydm, nämlich &yas, erscheint als regelmälsiger Aus- 
druck des Dat. und Ablat, plur; Ihm entspricht im Send äyd, 
mit da und: Öyad-da ($. 135 Anm. 3), im Lateinischen dus. 
(wofür man bius erwarten sollte), und wahrscheinlich auch. 


an dem langen 4 von maidyd Anstols, weil er nicht berücksichtigt. 
hat, dafs die betreffende Stelle (V. S. p. 168), s0 wie die beiden ande- 
ren, womaibydeä, odermaihyd allein vorkommt, zu dem, die End- 
vocale verlängernden Dialekte gehören; er 1äfst daher die Ü 
zu, dafs maibyd eine Dualform sein könne, obwohles sich viel schwe- 
zer mit dem skr. dod’d'yam uns beiden als mit mähyom mir 
vermittela läßt, wenn man letzteres, wie ich es schon in der hat. 
Ausg, meiner Gramm. (1532 $ 104) gethan habe, als Verstümmelung 
von md-Üyam falst, — Die Form maibys, worin Spiegel 
(Webers Indische Studien 1. p. 307) das skr. mdhyem zu erkennen 
glaubt, fans ich dagegenals pluralen Dativ, indem ich annehre, dafadie, 
sk. Endung byam von HET, asmdöyam durch die ge. 
wöhnliche Dativ-Endung ersetzt, der Stamm asmd aber der Sylbe 
0: verlustig gegangen sei, wie im neupersischen md wir, welches 
ich in formeller Beziehung eben 50 wenig als den Plural von men 
ich (= sk. mäm mich) anerkennen kann, als umd ihr als den 
von sd du, da swrwd offenbar auf den Schlufstheil des skr. Stammes: 
yu-sımd, mit Einfügung eines Hülfswocals, sich stützt (s. $. 334 und 
vgl. Benfeyl.e,psık). | 

*) Bötticher lc. p.358 vergleicht düupg mars Grenze mit. 
dem skr. mary& id. und Petermann macht auf die gelegentlich im 
Innern des Wortes zwischen zwei Vocalen eintretende Erweichung. 
des, y «ia g+ aufinerksam. 








je 
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bis von no-bis, vo-bie, wenn diese Formen nicht ihrem Ur- 
sprunge nach einem anderen Casus angehören (s. $- 246), 
so dafs bis auf die skr. Endung dis sich stützen würde. 
Stammt aber das lat. bis eben so wie dus von der akr. 
Endung Dyas, so verhält es sich zu der vorauszusetzendea 
Form bius, wie der adverbiale Comparativ magis zu seiner 
bypothetischen Urform magius (woraus majus durch Aus- 
stolsung des g), während umgekehrt die gewöhnliche Form 
dus ein lautliches Analogon in dem Comparativ minus, aus 
mini, Ändet. Im Litauischen ist mus die ältere und voll- 

Form der pluralen Dativ-Endung (s. Schleicher 
p- 175), welche Ruhig und Mielcke nur den Pronominen 
der beiden ersten Personen zugestehen. Aus mü-mus nobis 
und ju-mus vobis konnte jedoch leicht die Folgerung ge- 
zogen werden, dafs, wie ich auch in der ersten Ausgabe 
angenommen habe, die Endung mus, wofür jetzt me, im 
früherer Zeit sich über alle Plural-Dative erstreckt haben 
müsse. Das Altpreulsische hat den alten a-Laut der skr. 
Endung öyas bewahrt, hat aber dem s einen unorganischen 
Nasal vorgeschoben, daher mans für mas. Hinsichtlich des 
eingeschobenen n erinnere ich an das Verhiltnifs des lat. 
ensi-s, mensi-s zum skr. asi-s Schwert, mdsa-s Monat. 
Von der verstümmelten litauischen Endung ms, für mus, ge- 
langen wir durch eine weitere Verstümmelung zum got. 
m, %, B. von sunu-m gegenüber dem lit. sünie-mus, euni-ms, 
skr, sünd-Öyas und lateinischen Formen wie portubus”), 


*) In Bezug auf die Vertauschung der labialen Media mit dem. 
organgemäßsen Nasal vergleiche man das Verhältnis der sendiscben 
Wurzel mr& zu derskr, brä sprechen ($ 63): Als Beweis eines 
speciellen Verwandtschaftsverhältnisses zwischen den germanischen 
Sprachen einerseits und den lettischen und slavischen andererseits 
möchte ich die Erscheinung nicht gelten lassen, dafs die beiden 
Sprachgruppen im Dativ pl. einen Nasal statt eines ra erwartenden, 
b zeigen, während in einem anderen Falle die lettischen und slavi- 
schen Sprachen, das Altpreufsische ausgenommen, eine Media statt m 
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So wie das Germanische, so hat auch das Umbrische von 
der in Rede stehenden Endung nur den Anfangs-Consonan- 
ten erhalten uad zwar in Gestalt von f, jedoch mit mis- 
bräuchlicher Übertragung in den Accusativ, d.h. z.B. ir 
(rolas) = skr. tri-dyds, lat. tri<bun, lit. tri-ma, goth. thricm*). 
Dem Armenischen, welches die in Rede stehende Casus- 
Endung vom Dativ-Ablativ auch in den Genitiv übertragen 
hat, ist von dem skr. Byas ebenfalls nur Ein Consonant 
verblieben, jedoch nicht der erste, sondern der zweite, näm- 
lich das Q, y in Gestalt von 4 #, wobei ich wieder vor 
Allem an das griech. & — gleichsam die Media des armen. 
9 &— z.B. von dapdse-rs für skr., damdya-ta erinnern ($: 
49) und auf das verweisen muß, was oben (p. 3740.) 
über das g $ gesagt warden, welches in den interessantesten 
Formen der armenischen Conjugation als Vertreter des skr, 
Qqy vorkommt, Es unterstützen sich also in dieser Bezie- 
hung Casus- Tempus- und Modus-Bildung einander wech- 
selseitig, und ich trage nicht im Geringsten Bedenken, den 
sunskritischen Formen wie z.B. dhi-Zyas den und vonden 
Schlangen (v&d. Accent) nicht nur das sendische asi-byö, 
lat. angui-bus und litau. angi-mus, sondern auch das arme- 
nische oAfıy öt-3 als stamm- und bildungsverwande gegen- 
überzustellen, so sonderbar es auch scheinen mülste, wenn 
man ohne Hülfe des Sanskrit, welches soviel Sprachräthsel 
des indo-europäischen Stammes zu lösen im Stande ist, die 
armenische Endung 7 # mit dem lateinischen dus und kit. 
mus oder ms zu vermitteln suchte, es sei denn, dafs man 
irrthümlich das armen. $ mit dem Endbuchstaben der lat. 





zeigen, die germanischen Sprachen aber dem alten Systern treu ge- 
blieben sind; ich meine die Benennung der Zahl 9 (s. $. 317). Ein 
specielles Verwandtschaftsverhältnifs der germanischen Sprachen mit 
den letto-slavischen kann ich, abgesehen von Wort-Entlehnungen, 
überhaupt nicht anerkennen, 

*) Ist zwar nicht zu belegen, darf aber mit Sicherheit aus dem 
Nom. threi-s und dem althoch. Dat. dri-mı gefolgert werden. 
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und litauischen Endung identifieiren wollte, was sich darum 
nieht rechtfertigen liefse, weil schlielsendes a im Armen. zwar 
gelegentlich zu g' (3. $. 216), nirgends aber zu 9 & geworden 
ist, während zu Gunsten der Annahme, dalsg in den be- 
iellenden Endungen aus 7] y (=) entsprungen sei, der Um- 
stand spricht, dafs wir oben (p. 4218) in ans (mir) ein & Kg 
— welches sich zu 9 2 verhält wie eine Media zur organge- 
mälsen Tenuis — dem skr. 4 y der Endung Ayam haben 
gegenübertreten sehen, und dafs im Ablativ pl. der beiden 
ersten Personen ein ? d das 9 # der gewöhnlichen Deeli- 
nation vertritt (Ü mön-f amobis, i Lön-d a vobis), in dem 
selben Weise, wie wir oben (p. 372£) im Futurum, in einer 
besonderen Stellung, nämlich vor i, ein $ j stattg # als 
Vertreter des 2) y des skr. Precativ-Charakters ya gelun- 
den haben, und wie das Ossetische, welches, als ein iranisches 
Idiom, mancherlei merkwürdige Begegnungen mit dem Anme- 
nischen darbietet, in scinem Futurum dem 7 y des ahr. 
aya vegelmälsig ein g (= da), d. b. den Laut des armeni- 
schen 2 gegenüberstellt "). Wollte man aber die Entstehung 


*) Sollte das ossetische Futurum vor dem g', #.B. von dar-gi-sfum 
wir werden leben (G. Rosen p. 20) nicht ein » (oder A für s) wer- 
loren haben, so würde ich dieses Ent. eben so wie das armenische auf 
den skr. Precativ, d. b. Aorist des Potentialis, zurücklihren. In den 
Sylben stam, sul „ti des Plor. erkennt man leicht das Verb. subst, 
d.h. dieskr. Wz.x/4 stehen, auch sein, also dar- gi-stam soviel 
als Ichen werdend sind wir. Räthselhaft schien mir lange das 
nder Singularformen wie dar-gi-nan ich werde leben. Ich 
fasse es jetzt so, dafs ich einen Übergang der Media von den ich 
bin in den organgemäfsen Nasal annchme, also analog dem Über- 
gang des & in za in den Üitauischen und gothischen Casus-Eudungem 
mus,ms, m. Das dvon dan fasıe ich als Erweichung des she. Ü 
oder send. € von +#4, #14, welches nach Verlust des « leicht zur Me- 
dia herabsinken konnte. In der 2. Pers. sg. hat die zusas 
Form, in Vorzug vor der einfachen, den Personal-Ausdruck bewahrt, 
also: dar-gi-na-s Icben werdend bist du, gegen da du 
bist." 
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des armen. g # aus y=j in der in Rede stehenden Casus- 
Endung und den oben (p. 3741L) erwähnten Verbalformen 
darum bestreiten, weil man keine Wurzeln nachweisen kann, 
welche ein anfangendes oder schliefsendes 9 2 für sans- 
kritisches 2] y zeigen, so mülste man aus ähnlichem Grunde 
auch leugnen, dafs das oben (p. 42) besprochene dialee- 
tische # in griechischen Endungen die Entartung eines 5 sei, 
oder, wie auch Rask*) und Grimm (I. p. 828) annehmen, 
das m in litauischen und gothischen Pluraldativen aus der 
organgemälsen Media (6) sich erweicht habe, weil aufser in 
Casus-Endungen, mau sonst in den lettischen und germani« 
schen Sprachen kein m (oder n) für älteres & nachweisen 
kann, während im Send das m von mrd sprechen für 
skr. 5 von drü als ein in seiner Art einziges Phänomen 
dasteht. — Bei Stämmen auf @ behauptet das Armenische 
diesen Endvocal wie das Litauische und Gothische vor der 
in Rede stehenden Casus-Endung unverändert, während das 
Sanskrit dem a ein i beimischt (woraus d = ai), so dafs 
%. B. megd'-byas vom Stamme mid Wolke, kösd-byas 
vom Stamme &#a Haar, dem armenischen miga-&, gisa-s 
gegenüberstehen, welche beiden Formen hinsichtlich der 
Reinerbaltung ihres stammhaften a besser zu litauischen 
und gothischen Dativen wie wilka-mus (wilka-mı), vulfa-ın 
lupis, als zu den eben erwähnten sanskritischen stimmen, 
Das i von siga-2, gisa-2 ist der Schlufstheil des sanskriti- 
schen Dipthongs &= ai im Innern des Wortes, dagegen haben 
die des Endvocals des Stammes beraubten, und also ein- 
sylbigen Formen, wie z. B. der Nom. sg. m&g, ges, plur. 
mög-g’,-gös-g', den alten Diphthong ai in der Zusammenzie- 
hung zu #bewahrt. In ‘des Daemon = skr. dded-s Gott 
hat sich der Dipthong & # zu # « gekürzt, welches jedoch 
in den mehrsylbigen Casus ebenfalls durch s ersetzt. wird, 


*) In der oben (p. 119 Anm. ®) erwähnten Schrift (bei Vater 


pt), wo die lütauischen Endungen ms (mus) und mis vom trims, 
erk-nis mit dem Tat, bus von tri-bus verglichen worden. 


4 
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daher Dativ, Ablativ, Gen. pl diva-# gegenüber dem lit. 
döva-mus und skr. diod-Dyas. Auf demselben Prineip, wo- 
rauf im Armenischen bei vielen Wörtern der vocalische Un- 
terschied zwischen dem Nom. und den ihm analogen Casus 
einerseits, und denjenigen, welche den Endvocal des Stam- 
mes wieder herstellen oder wenigstens eine Sylbe mehr haben 
als der Nominativ, andererseits beruht, gründet sich auch 
die Erscheinung, dafs viele Wörter in der zweiten Casus- 
reihe einen Vocal im Innern des Thema’s überspringen; da- 
her steht z. B. gegenüber dem Nominativ sg. bapuık Arm, vom 
Stamme bayuka = skr. bahuka*), der Dat., Abl., Gen. pl. 
bayka-s, und vom Stamme yubo Grube (mit o für skr. a 
des Stammes küpa id, s. p. 366 £.) der Nom. gub 

dem Gen. Dat. sg. g5-i, Instr. gbo-e, Dat. Abl. Gen. pl. 
‚gbo-&. Der Stamm duster Tochter (= skr. dwAitär), wel- 
‚cher im Nom. dustr des e der Endsylbe verlustig gegangen 
ist, unterdrückt in den Casus, welche dieses « bewahrt haben, 
den Vocal der ersten Sylbe, daher im Dat. Abl Gen. pl. 
dster-3 für skr. duhity'-Dyas; von sirti Herz lautet der 
Nom. sg. sirt, der in Rede stehende Plural-Casus aber 
upafg erti-s, trotz der grofsen Härte eines mit ert anfangen- 
den Wortes”). Bequemer als der Stamm sirti ist der oben 
erwähnte Stamm oA si Schlange = skr. ahi (p, 369), 
und unter andern auch der Stamm Swboßhl Zanöti „connais- 
sant, comnu, ami” (nom. kandf), weil diese Wörter die 
Wurzelsylbe überall unverstümmelt lassen; daher bilder 
letzteres in dem in Rede stehenden Casus Subofffy Zandti-s 
= gidti-Dyas (them. jndti Verwandter, eigentlich 
Bekannter). Das skr. Suffix ti, welches uns hier im 
Armenischen in der Gestalt EP ## entgegentritt, findet sich 
in der genannten Sprache auch in der Gestalt ap ti, z.B. 
in dem Stamme sasti, (Nom. sast, Dat. Abl. Gen. pl. sasti-2), 


*) Von bähls Arm, jedoch mit veränderter Bedeutung- 
**) Aus Versehen steht oben (p. 359) sirre, sirti-s, sirui-e, würniag, 
für srie ete., und p. 361 dusterd für dster-d, 


Instrumentalis, Dativ, Adlatio dual, $. 246. 429 


vorausgesetzt, dafs dieses Wort, wie ich nicht zweille, zum 
skr. Stamme dde-ti gehört *). Es beweist also auch die 
Wortbildungslehre, dafs die volle Gestalt der Bildungs- 
suflixe, welche das Armenische mit dem Sanskrit und ande- 
ren Schwestersprachen gemein hat, nicht im Nominativ zu 
suchen ist, wo man sie fast nirgends findet, sondern in der 
2ten Casusreihe, und vorzugsweise im Dativ, Abl., Genit, pl., 
dessen Endung 4 # sich immer dem wahren Endbuchstaben 
des Stammes anschlielst, und zwar bei Stämmen auf n in 
Vorzug vor dem Sanskrit und Send, welche das schlielsende 
n vor den mit #2) dy, 339 by anfangenden Casus- Endun- 
gen abwerfen, ebenso das Gothische vor m für d, so 
dafs z. B. der gothische Stamm augan Auge = armen, 
akan den Pluraldativ auga-m (für augan-m) dem armeni- 
schen akan-# und den skr. Formen wie dima-dyas lapi- 
dibus, ndma-byas nominibus (lür diman-Öyas, nd- 
man-ÖEyas) gegenüberstellt. 

216. Der vierte Verwandte der skr. Dual -Endung 
öydm ist Bis als Bezeichnung des pluralen’ Instrumentalis, 
Das Send zeigt dafür “034 Dis (im Nebendialekt. bis), das 
Litauische mis (vergl. $. 461) und das Armenische pp dg' 
oder &p vg"). Die der skr, Form Bis und send. bis 
geuaner entsprechende Form ög’ hat sich, wie das b im 
Singular (p. 358) nur hinter Consonanten behauptet, wobei n 
durch Verwandelung in m sich der labialen Media anbequetin. 
Man. vergleiche mit dem skr. dhi-Dis durch die Schlan- 
gen, dem send. asi-bis und litauischen angi-mis das armen. 
oäfı.p ögi-eg; und mit skr. Formen wie ddma-Bis (lür 
is), sendischen wie adma-bis, für afman-bis, 





Wa. #45 bedeutet im Skr. befehlen, beherrschen, 
'n, und das armen. sast, them. sasti, nach Aucher 
»reprimende,correction, chätiment" etc. 

*) Für > vauch m, was dem Laute nach identisch ist mit 4, wo 
dieses consonantische Geltung hat. Hinter m o steht Y, weil m. den 
Lautu ausdrückt, s. Peterma on p. 35L. Dasselbe gilt für den Inste.sg. 
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armenische wie alam-bg, vom Stamme akan. Dem skr. 
duhity-bis durch die Töchter entspricht das armen. 
qualppp diter-bg, zusammengezogen aus duster-bg’ (s. p- 
428), Die Entstehung des armen. g g’ aus ursprünglichen 
# in der vorliegenden Endung kann keinem Zweifel unter- 
worfen sein, obwohl der Übergang eines skr. # in armen. 
#24 — eben so wie der von | yin 92 — nur in gram- 
matischen Endungen sich wahrnehmen läfst (vergl. p- 427), 
hier aber auch an Stellen, wo man ihn am wenigsten erwar- 
ten sollte, nämlich in Formen, wo dem schliefsenden & # 
des Sanskrit ein a oder d vorangeht, in welcher Stellung 
das schliefsende # im Altpersischen schon zur Zeit des Darius 
Hystaspis spurlos verschwunden war, und auch im Send 
nicht ungestört geblieben ist (s. $. 56%). Das Armenische 
zeigt im Nomin, pl. Formen wie g6-g’ Haare (für skr. 
k#sds) und in der ersten Pers. pl. solche wie berse-mg" für 
skr. Ddr-d-mas, ved. Ddr-d-masi, send. bar-d-mahi, 
altpers. bar-d-mahy *). Im Plural-Nomatiy hat zu- 
erst Petermann (p. 115) das armen. .g g’ als Entartung 
von # gefalst; dafs aber auch das schlielsende +, wo es hin- 
ter langem d stand, im Armenischen sich gelegentlich t n- 
verändert behauptet hat, ist oben gezeigt worden am 
Formen wie wugh-u ta-ess dabis für skr. de-ya-s, gr 
do-in-s (8. p. 372), wofür im Send d&-yäo, im Alıpers. 
dä-yd zu erwarten wäre. In Formen wie ber-e-s du trägst 
entspricht das arm. » dem skr. ei (#dr-a-si), dem sendi- 
schen Ai (bar-a-Ahi) und altpers, Ay (bar-a-Ay). Das Ar- 
menische steht also, und ich glaube hinzufügen zu dürfen, 
auch das Ossetische, in Bezug auf das s aul einer älteren 
Stufe als das Altpersische und Send; jene beiden Idiome 
deuten auf eine Sprachperiode hin, wo im iranischen Zweig 
unseres grolsen Sprachstammes die Umwandlung des = in 
A, oder die Unterdrückung oder Vocalisirung des schlie- 





®) Ist nur theoretisch gebildet nach Analogie wirklich: vorkom- 
mender Formen. 
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Isenden s noch nicht zu dem Grade gediehen war, der 
uns im Altpersischen und Send vorliegt, da im Armen, und 
Ossetischen ein # der skr, Personal-Endung ei gegenüber- 
steht; z. B. im ossetischen dar-i-s du lebst für skr. srrler 
ddr-a-si, send, www dar-a-hi du gehst. Man kann 
nicht sagen, dafs hier das # von dar-i-s und analogen 
Formen die Veranlassung der Bewahrung des # sei, da die- 
ses i erst in verhältnifsmäsig spliter Zeit aus a (durch den 
assimilirenden Einflufs des verschwundenen # der Personal- 
Endung) erzeugt ist, und das A des sendischen dar-a-he, 
wenn es jemals im Ossetischen bestanden hätte, nach Um- 
wandlung des vorhergehenden « in i nicht wieder in seine Ur- 
form shätte zurückkehren können. Übrigens zeigt das Osse- 
tische im Futurum auch den Personal- Charakter «hinter =, 
z.B. in dem oben erwähnten dar-fi-na-s du wirst leben. 

M7. Dafs die griechischen Endungen dw, du mit 
denjenigen verwandt sind, welche im Sanskrit mit 5 anfan- 
gen, liegt am Tage, Es fragt sich aber, ob din, di sowohl 
im Singular als im Plural auf eine und dieselbe sanskritische 
Endung sich stützen, oder ob sie im Singular, gleich dem 
latein. di von ti-bi, si-di und den locativen Adverbien #-bi 
wbi ete., und wie das umbrische fe von i,/e dort, auf 
die sanskritische singulare Dativ-Endung von td-Oyam dir 
sich stützen, in Plur. aber entweder auf die skr. Instru- 
mental-Endung dis (woraus im Präkrit Ain), oder auf 
die Dativ-Ablativ-Endung #7f&]_ Öyaez in beiden Fällen mit 
dem nicht befremdenden Übergang von # in » (s. $ 97)P 
Eine zuverläfsige Entscheidung dieser Frage ist nicht mög- 
lieh; ich gebe aber jetat, in Abweichung von meinen frühe- 
ven Erklürungsversuchen, der Vermittelung der pluralischen 
Endung dw, gi mit der skr. Dativ-Ablauiv-Endung dyas 
den Vorzug, s0 dafs also, hinsichtlich der Zusammenziehung 
von 7 ya zu i, das gr. dw im Plural dem lat. dis von nobie, 
vobis (s. p. 423£) entsprechen würde, während im Singular 
di oder Yu, x. B. von abrete Has Binden nahargtın henfranden, 
rahauiber eben so wie das lat. 44 von &i-bi, si-bi, ii eier 


_ 
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mit dem skr, Dyam von tü-Zyam zu identifleiren wäre, 
Die skr. Endungen byam und #yas, wovon erstere blols 
den Dativ, letztere zugleich den Ablativ ausdrückt, passen 
für alle Verhältnisse, welche man in der homerischen Spra- 
che durch dw oder dı (wovon letzteres wahrscheinlich nur 
eine Verstümmelung des ersteren) ausgedrückt findet, da 
der griechische Dativ, wie der lateinische Ablativ, auch das 
locative und instrumentale Verhältnifs zu bezeichnen im 
Stande ist. Doch steht, wo das locative Verhiltnifs ausge- 
drückt wird, den in Rede stehenden Formen häufig eine 
Praeposition voran, wie z, B. in ir’ mirdgs, ag aördde, da- 
selbst, dr ige auf dem Verdeck, zus öxuodı beim 
Wagen; aber ohne Praeposition: zaldundw in der Hand, 
Söpmdı draufsen, eigentlich an der Thüre oder vor der 
Thüre, zıparfbun (Aaßıh) beim Kopf, ärope aufden Ber- 
gen. Beispiele mit Instrumentalbedeutung sind; ärtange - 
Odgesu) mit der anderen (Hand), »parspigı Bünde 
durch gewaltige Kraft, iu mit Macht, als einziger 
Überrest des Stammes i (vgl. lat, vis). Als Ablativ erscheint 
die Form auf dw, At fast nur mit Praepositionen, die in der 
gewöhnlichen Sprache den Genitiv regieren, denen aber der, 
die Entfernung von einem Orte ausdrückende Ablativ bes- 
ser zukommt als der für dieses Verhältnils wenig geeignete 
‚Genitiv; daher z. B. drd valgw, dx Sıdhıw, wofür man im 
Sanskrit den blofsen Ablativ ndußyds, divd-Dyas (= 
dövai-Öyas) setzen würde. Als Ausdruck des echt dati- 
ven Verhältnisses erscheint die Endung dw in us dersen 
berfsonder dariyns Seddur pferwp dradaros. Streng genitiven 
Gebrauch kann man der Form auf dw, dı ganz absprechen, 
obwohl er nicht befremdend wäre, da Genitiv und Dativ. 
in ihrer Bedeutung sich nahe berühren, wie denn auch im 
‚griech. Dual der Genitiv an der Endung des Dativs durchgrei- 
fend Tbeil nimmt, und im armenischen Plural der Dativ und 
Ablativ ihre Endung auch auf den Genitiv übertragen haben 
(P.435). Zu den Genitiv-Formen auf di, du ohne vorher- 
gehende Praep. rechnet man 'Duspw (sAvrd ruhen), welches 
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sich jedoch an der betreflenden Stelle sehr gut als Locativ 
fassen läfst, „zu Ilios”; ferner durzuöh (dee alurharre), 
wo das Verhältnils ein echt instrumentales ist, und der 
Umstand, dafs die gewöhnliche Sprache das betreffende Ver- 
bum mit dem zu ihm nicht passenden Genitiv construict, 
nicht dazu berechtigt, duzwöper, — welches man an dieser 
Stelle ins Sanskrit durch den Instrument. ddrwdis überse- 
izen mülste — als Genitiv zu fassen. In Zoer daxausguw 
rigrarro „die Augen wurden trocken von Thränen", 
ist das durch dexsusher ausgedrückte Verhiltnils ein abla- 
tives, und man würde hier im Sanskrit ddrw yes setzen. — 
Dem Accusativ ist die Endung du, dur ebenfalls fremd, auch 
erscheint sie nicht im Gefolge von Praepositionen, die sonst 
mit dem Aceus. vorkommen, mit der einzigen Ausnahme 
von is ivmger bei Hesiod (vgl. Buttmann p. 205). Was die 
Meinung der alten Grammatiker, dafs #1, dw auch im No- 
minativ und Vocativ stehen künne, und die Unzweckmäfsig- 
keit des ı subser. vor dieser Endung im Dativ sing. erster 
Deel. anbelangt, so verweisen wir auf das, was Buttmann 
(5. 205) mit Recht dagegen eingewendet hat. 

218. Von consonantisch endigenden Stimmen kommen 
fast nur die in $. 128 gedachten Neutra auf ;in Verbindung 
mit 1, ww vor, in Formen wie &xro-dht, öpre-p1, enfsr-dun, 
die man misverstanden hat, weil das vor vocalischen En- 
dungen ausfallende «= nicht als Eigenthum des Stammes 
erkannt war. Von anderen Consonanten ist » der einzige, 
und unter den »-Stäimmen xoruhnder der einzige, welcher 
in Verbindung mit &i vorkommt, und, weil v mit & 
schwerer als « sich verbindet, einen Hülfsvocal © annimmt — 
xorvkndörengir — nach Analogie zusammengesetzter Wörter 
wie wme-Sapey;. Diesem Beispiele folgt ohne Noth auch 
ddnpu — duwpuipe für akr.' deru-Öyas — während vad-piy 
abgesehen von der Betonung, ganz dem skr. ndw-Öyde 
gleichsteht, wie denn der Stamm vau auch in Zusammenset- 
zungen des Bindevocals o sich enthält, weshalb man 2. B. 
szigrasuc mit sanskritischen Compos. wie ndu-sfa im 

L = 


vu 
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Schiffe stehend (seiend) vergleichen mag. — Das Sans- 
krit wandelt bei den durch das Suflix as = griech. 24 
gebildeten Wortstämmen das genannte Suflix vor den mit 
5 aufangenden Casus-Endungen in d (= au aus ar) um, 
eine Umwandlung, die sonst uur am Ende der Wörter vor- 
kommt (s.$. 22); es stehen daher Formen wie vddd-Byar 
im Nachtheil gegen griechische wie &xer-di.— Will man im 
‚Griechischen die Endung dur, dt überall, wo sie vorkommt, 
mit der skr. Endung dyam vermitteln, so hat man für Far- 
men wie Sad, daxpud-hn, val-dw, Sxı-dir im Sanskrit keinen 
anderen Vergleichungspunkt als die Dative der beiden ersten 
Personen (asmdöyam nobis, yusmdöyam vobis), die 
aber, wie die Ablative aamdt a nobis, ywaimdt a vobis, 
ihrer Form nach Singulare sind, wobei es wichtig ist zu 
beachten, dafs nieht einmal das Send an der misbräuch- 
lichen Versetzung der Endung 277] dyam in den Plural 
Theil nimmt, sondern in dem oben (p. 423) erwähnten mar 
dyö nobis eine echte Plural-Endung zeigt, woraus man 
folgern kann, dals die skr. Formen asmdbyam, yasınd- 
yam verhältnifsmälsig jung sind, und dafs man zur Zeit 
der Identität des Sanskrit und Send aame-Oyas, yusmd- 
Byas, oder vielmehr aamaidyas, yusmaißyas gesagt hat. 
Zu den pluralen Ablativen aamdt, yuamat, mit singularer 
Form, bietet das Send ebenfalls keine Annloga dar, sonders 
das oben erwähnte maidyö würde, wenn Gelegenheit dazu 
vorbanden wäre, höchst wahrscheinlich auch im Sinne des 
Ablativs auftreten, 

219. Um aber zur skr. Dual-Endung sam iydm 
zurückzukehren, so ist noch zu bemerken, dafs schliefsendes 
9 a vor derselben verlängert wird; daher divdöyam für 
dsvadydm. Es leidet kaum einen Zweifel, dafs diese Ver- 
längerung sich auch auf die verwandte Plural-Endung #is 
erstreckte, und dafs daher yon diva auch divd-die gebil- 
det wurde. Die gewöhnliche Sprache hat aber diese Form 
zu ddvdis verstümmelt, was sich leicht aus dvdäie durch 
Ausstofsung des ö erklärt, denn 9 di ist nach = d+i 





Instrumentalis, Dativ, Ablativ dual, $, 49. 435 


Diese Ansicht, die ich schon früher ausgesprochen habe *), 
kann ich nun durch neue Beweisgrände unterstützen. Erstens 
bilden, was mir damals bei dieser Erörterung nicht vor- 
schwebte, die Pronomina der beiden ersten Personen aus 
ihrem Anhängepronomen ama wirklich smd-bir, daher 
asmäbis, yusmadis, welche Formen mit dem von mir 
angenommenen ddod-Öis in demselben Verhältnisse stehen, 
wie die Accusative asmdn, yulmd’n zu devän equos. 
Zweitens hat sich meine theoretisch gewonnene Ansicht seit 
dem durch den Vöda-Dinlekt in soweit factisch besuktigt, 
als hier aus einem schliefsenden a zwar nicht d-bis, aber 
doch #-dis gebildet wird, nach Analogie der Dativ-Abla- 
tive wie ddvd-Öyas; daher 2. B. diod-Öis per equos 
von diva. Zu dieser Veda-Form stimmt in der gewöhnlichen 
Sprache die Pronominalform &-Dfs per hos, die man nun 
füglich von dem Pronominalstamm #7 a ableiten muls, der 
überhaupt in der Declin. von iddm die Hauptrolle spielt, 
Wenn nun einerseits vom Pronomen a die Form #-Bir, 
Andererseits von asmd und yusmd die Formen asmadis, 
yusmdödis entspringen, und wenn an erstere Form der 
Veda-Dialekt in seinen Substantiv - und Adjectivstämmen 
auf a sich anschlielst, so geht daraus keineswegs die Noth- 
wendigkeit hervor, dafs dem verstümmelten dis ein #-Dis 
zum Grunde liege, was niemals zu dis führen könnte"). 
Wohl aber konnte ddis zu #dis werden, nach Analogie 
der Dativ-Ablative auf d-öyae und anderer Formen, in 
welchen & als Entartung von @ steht, z. B. in medialen 
Dualformen wie Hardt? aus Bar-a-dtE""), 


*) Abhandl. der historisch-philol. Klasse der Akad. d. Wiss, aus 
dem J. 1826. p. 79. 

”) Aus &Bis würde nach Ausstolsung des Ö nicht dis, sondern 
ayis entstehen, denn d— a + i kann mit einem folgenden i nicht 
zu einem Dipbthong, oder, da es selbst schon ein Diphthong ist, zu 
einem Triphthong vereinigt werden. 

") Das vedische zfafe] nady dir fir nadi- is seheich nicht 
als eine Verstummelung von mad‘.&is an — denn nach Aussto- 

28° 
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fangenen Weg vollends zurückgelegt, und auch das & von 
asmd-bis, yuamd-Dis, sowie im Locativ plur. das von 
asmd-su, yusmd-au zu 2 umgestaltet, daher AFITE amdd- 
hin, tumbd-hin, amlı&-su, tumhd-su. Aufserdem schliefsen 
im Präkrit alle anderen a-Stämme, sowohl Pronomina als 
Substantive und Adjective, den Instrum. plur. mit &-Aia, 
und so stimmt z.B. Ausumd-Jin floribus (von karsume) 
zum wödischen kusumö-bie. Ehe aber die Formen auf 
durch Umwandlung des @ in # aus @bis enl- 
standen waren, mulste schon aus dieser ältesten Form, auf 
dem Wege der Ausstolsung und Zusammenziehung, dis 
entstanden sein. Diese Form besteht auch schon in den 
Veda's neben der auf #dis; z.B. yayndis, arkdiz. Im 
Send ist die zusammengezogene Form dis die einzige be- 
legbare, und zwar aufserordentlich hiufig. Auch im Litaul- 
in 
von allen übrigen, den Anfangsconsonanten der Casus-En- 
dung verloren; daher z.B. dewais durch die Götter, in 
Die litauischen Masenlin- 


220. Das Prükrit hat den vom Veda-Dialekt ange- 





schen haben die männlichen Stimme auf a, 
merkwürdigem Einklang mit dem skr. devdis und sendi- 
stämme auf ie (= ja). Nom. i-s, zeigen eis für iair (x 
p- 146), daher z. B. wälgeis vom Stamme wälgia, mom. 
wälgi-s, Speise als zu essende”). Das Altpersische stimmt 
in seinen Instramentalen der a-Stimme zu den vedischen 
Formen auf #-&is, jedoch mit Bewahrung des ursprüng- 
von baga 


Ri 





schen wowowg daivdis. 


Gott. Instrumentale dieser Art sind zahlreich zu belegen; 
dagegen erkläre ich das of vorkommende rauda-bis ") 


lichen Diphthongs ai (p. 8), daher dagai 
”) Wälgauich esse. Vel,ske. Barticipiafat. pa aufra ($:598) 
a; vw 


fsung des ö würde nadis aus nad/ +is werden 
einen ganz gewöhnlichen Instrument., wozu eine Eı 
Stammes nad! za nadya anzunehmen ist. 
*") Nach Tagen, immer mit vorangehendem Zahlzeichen; wo- 

bei daran zu erinnern, dafs auch im Sanskrit der Instr. häufig das Ver- 


e 


hältoißs mach ausdrückt, 
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aus einem Stamme auf n, welches nach sanskrit-gendischem 
Prinzip vor consonantisch anfangenden Casus-Endungen 
unterdrückt wird *). 

221. Vor der Dual-Endung 339 ya entfernt sich 
das Send bei seinen «-Stämmen auf ähnliche Weise vom 
Sanskrit, wie die vödischen und präkritischen Instramentale 
auf &-Bie, E-hi von den ursprünglichen auf d-Dis (aamd- 
bis, yusmd’Bis): es setzt nämlich mw ai (s. p- 60) für 
4; aus adpai-bya wird aber nach $.41 aspaii-bya, 
So im Vendidad wsypowaweo power Aoalibyu 
pddhaiibya suis pedibus = sır. avadyam pada 
Syam; wyjvowwwag sadtalibya (skr. hästdabyam) 
manibus. Man findet aber auch in diesem Casus den 
skr. Diphthong & durch send. ö# vertreten ($, 33), z. B. in 
bp ubötbya ambobus (V. S. p. 305). Stellt man 
in dieser Form den verlorenen Nasal wieder her, und nirnmt 
man an, dafs, was ich nicht bezweille, die griechische Dual- 
Endung » eine Verstümmelung des sanskritischen #ydm 
sei *'), so kann man mit dem erwähnten sb ubdi- 
bya die Homerischen Formen wie „ue-iv vergleichen, wo 
demnach das erste + auf die Seite des Stammes, den es er- 
weitert, das andere auf die der Endung fallen mufs. Die 
dritte Declination könnte durch ihre Formen wie dauirw 
zur Vermuthung Anlafs geben, dafs co und nicht w die 
wahre Endung sei; die letztere ergibt sich aber aus den 
beiden ersten Declinationen, wo sich ıw und nicht zw an den 
Endvocal des Stammes anschliefst (Moira-w, Adyo-u); bei der 
dritten erklären wir daher das o vor ır auf dieselbe Weise, 





”) Raudan erweist sich als Neutrum durch den Acc. sg. rauda, 
Beh, 1.20: Ks'apa-vd rauda-pati-vd entweder bei Nacht 
oder bei Tag, wo auch Ksapa als neutraler Ace. von einem 
Stamme auf an zu fassen lat, der zum send. Xrapan, Dat. Krofn-#, 
stimmt. Al Ace. sg, erscheint rauda auch Beh. TIL. S, wo 1. raude 
„den erstem Tag" bedeutet. 

"”) Durch Herausstofsung des Labials, wie io ZIEL ds‘ 
dsodßis, und duech Zusammenzichung von ZIEL ydm zu w. 


| 
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wie $.218 vor dw (zoruhndor-c-$o), d.h. als Bindevocal, der 
won den Stämmen, die ihn nothwendig hatten, d. h. von 
den consonantischen, in die, welche ihn entbehren könnten 
— in die Stämme auf + und v — eingedrungen ist, wie üher- 
haupt bei der dritten Deelin. die consonantischen Stämme 
den Ton angegeben, und den Vocalen « und v ihren Weg 
vorgezeichnet haben. Nothwendig dürfte aber auch der 
Binderocal » zwischen Consonanten und der Endung » 
nicht erscheinen, da man schr bequem dauer sagen könnte, 
allein das o von dareyov stammt offenbar von einer Zeit 
her, wo dem ır noch der Consonant vorstand, den die ent- 
sprechende Sanskrit-Endung #ydm erwarten läfst; aller 
Wabrscheinlichkeit nach ein $, also demo aus damen 
4w*). Wir hätten also hier ein anderes dir als das, wel- 
ches wir $.217 aus Zyam, Öyas zu erklären versuchten; 
der Nasal steht im dualischen (#)w ganz legitim für seinen 
Vorfahr m, wie ia der Regel am Ende der Wörter. Um 
uns noch mehr zu vergegenwärtigeu, wie ganz gleiche Por- 
men als Entartungen von verschiedenartigen Vorgängern in 
der Sprache sich festsetzen, so erwäge man die Form 
ärumrev als erste Person sing. und dritte plur., einmal aus 
druzrou, dann aus drum. 

222. Das Litauische zeigt m in der Endung des dualen 
Instrumentalis und Dativs, z. B. in d4wa-m gegenüber dem 
skr. döud-Öydm. Dieses m hat aber nichts mit dem schlie- 
fsenden m der verwandten sanskritischen Endung oder mit 


") Der Bindevocal 9 vor der Dual-Endung 1 hat also eine ganz 
gleiche Veranlassung mit dem des possessiven Sulfixes &vr, welcher 
‚schon anderwärts mit dem skr. van? verglichen worden. Err mulste 
also ursprünglich Fevr lauten, und der Bindevocal, den das Digamma 
nach consonantischen Stimmen nothwendig oder wüı e 
machte, und der von da über die gesammte dritte Declination sich 
verbreitet hat, ist auch nach dem Abfall des Digamma geblieben, und 
so stimmt FUp-d-eis zu MUgOly aus mUp-o-iv; dagegen Tugdug zu 


Fügen (aus ruge-ih). 
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den griech. » von Formen wie Seeiv zu thun, sondern es 
entspricht, wie das a der Endungen mis und mus (oder 
ms) dem Anfangsconsonanten der verwandten skr. Endung 
(«. p. 424). Dafür zeugt die entsprechende Endung im Alt- 
slavischen, welches von der skr. Endung öydm auch den 
Vocal gerettet hat und z. B. novo-ma (m. n.), nova-ma (fem.) 
dem skr. ndvd-Öydm (them. m. n. ndva neu, f ndvd) 
gegenüberstellt. Aber auch abgesehen vom Slavischen, wäre 
es doch unmöglich, die litauische Endung m mit dem End- 
laut des skr. öydm zu vermitteln, weil schlielsendes m im 
Litauischen sich sonst nirgends behauptet hat, sondern ent- 
weder unterdrückt worden — auch in den Fällen wo die 
Schrift noch sein früheres Dasein beurkunder (s. $. 10) — 
oder zu u geworden ist, z.B. in der 1. P. sg. des Aorists, 
wo überall au dem skr. am gegenübersteht, wie im goth. 
Conjunet. praet. jau dem skr. ydm entspricht (s. $. 18. 
p 31). 5 

223. Was den Ursprung der mit #2] Zy (aus Di) an- 
fangenden skr. Casussuffixe Si-s, öy-am, Ööy-dın und By-as 
anbelangt, so müssen wir auvörderst auf ihre Verwandt- 
schaft mit der Praeposition Zt at an, hin, gegen (wo- 
von abi-tas herbei) aufmerksam machen. In a Bi selbst ist 
aber bi offenbar ebenfalls Endung, und das demonstrative a 
das Thema, so dals diese Praeposition in Ansehung ihres Aus- 
gangs als verwandt mit dem lateinischen &-bi, si-bi, i-bi 
etc. anzusehen ist, gerade wie eine andere, vom Prono- 
minalstamme a entsprungene Praeposition, nämlich d- di 
über, in den griechischen localiven Adverbien wie &-21, 
mist, Eos, olpar’-sı ihre Analoga Ändert ($. 16). Ver- 
wandt mit dem Suffix fiy di ist & da, eine Entartung 
von da (p.43), welches sich im Send in einigen locativen 
Pronominal-Adverbien, und in der Praeposition ha-da mit, 
(für skr. sa-hd, 8.8. #20) erhalten hat. Vom Griechischen ver- 
gleiche man 3a von ir$a, Ivraliga, gegen Iw von Irdu, dulden 
etc. aus Ua] das für el tas in Aug a-dis unter, 
unten. Das +} 7 in diesen Bildungen steht nämlich als 
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Verschiebung des t, und kommt auf diese Weise noch in 
einigen anderen Bildungen vor“). Es erklärt sich daher 
da, di aus dem Demonstrativstamm 1 ta; aber dem 5i von 
abt (gr. dupl) ist es schwerer seinen Ursprung nachzuwei- 
sen. Ich vermuthe den Abfall eines anfangenden Conso- 
nanten. Wie im Griechischen auch $iy für c#lv gebraucht 
wird, und wie im Skr. vindati zwanzig einleuchtend eine 
Verstümmelung von dvindati ist, und im Send “u3J dis 
zweimal, wsswyy ditya der zweite gesagt wird für 
dvis dvitya, (skr. dvitfya), so mag fi di mit dem 
Pronominalstamm sva oder svi identisch sein (wovon das 
gr. ode, obiv, $lv etc), und zwar so, dafs nach Abfall des 
a der folgende Halbvocal sich in ähnlicher Weise verstärkt 
oder erhärtet hätte, wie in dem gendischen “039 bis, 
33003) ditya und dem lat. Bis, bi (Bi-pes, s. $. 309). 

224. Zum Überblick der behandelten Dual-Endung, 
im Skr., Send, Griech. und Litauischen, diene: 

Sanskrit Send Griechisch Litauisch 


väg-Dydm ? dn-o-d 


m. divd-Dyam aspaii-bya inmw  pöna-m') 
f. asdvd-Dydm hisvd-bya Xupa-ıy dswö-m') 
m. päti-Dydm  paiti-bya moei-ow  genti-m') 
m. süni-ydm pasu-bya wow sünu-m') 
£ hanu-dydm tanu-bya yenlow 

£. 

m. 





Bärad-bydm baran-bya®) depdr-ow 


*) Unter andern in der zweiten Pluralperson medii, wo wide 


und tagn_ doam für FA 108, Fa toam (vgl. toam du). 

+) S.$.222. *) oder wosyjg)wy barendya; so V.S. p.9 
wusjjese?&j bereseindbya; jedoch auch, nach einer anderen Les- 
art, bere'sanbya (s. Burnouf Yacna p. 352). Ich habe mit Un- 
recht dieses Participium in der 1. Ausg. durch glänzend übersetzt 
und von ygj_&'r4g glänzen abgeleitet. Da aber Neriosenghin 
der von Burnouf(l.c. p.34) mitgetheilten skr. Übersetzung diesen 
Ausdruck durch mahattara (sehr grofs) überträgt, so führt 
uns diese Übersetzung zum skr. vrhänt (schwach vrhde grofs, 


Genitiv, Locativ dual. $. 226. 
Sanskrit Send Griechisch 
m. dima-bydm ’)aima-bya”’)  dapcms-ıw 
m. drdtr-Byam brätar-d-bya marke 
n. vidö-Syam*) vase-bya’)  irile)-e-w 





Genitiv, Locatir. 

225. Diese beiden Casus haben im Skr. die gemein- 
schaftliche Endung ds, welche mit der singularen Genitiv- 
Endung verwandt sein mag. Beispiele sind: ddvay-ös (von 
dsva und ddod)"), püty-ös, kanv-ds, vdd-da, Urdtr-is, 
valdas-ös. Das Send hat den Zischlaut dieser Endung auf- 
gegeben, und zeigt 4 6 für “ob 6e, namentlich in den 
zuerst von Burnouf (Yagna, Notes p. 122) als Dual-Loca- 
tive gefafsten Formen brav A uböyö anhvö in 
den beiden Welten (nach Anquetil „dans ce monde"), 
deren erste dem skr, #Ödy-6s entspricht (über das 6 nach 
5 8. p. 588), und die zweite den sanskritischen Formen wie 
sünv-ds, hänv=öe, von sünd, han. Einen dritten Beleg 
dieses Casus erkenne ich in der Form sastay-6 (= skr, 
hdstay-ös vom Stamme Adsta m. Hand), V. S. p. 354: 
kafd addi drugtm dyanm sastayö, d.h. wie mag ich 
dem Reinen die Drug’ geben in die Hände (in 
die Gewalt)? Anquetil übersetzt; „Comment moi pur, 


eigentlich wachsend, womit auch Burnouf das betreffende Send- 
Wort vermittelt. — Man beachte in dem in Rede stehenden Casus des 
Part. praes., sowie auch in dem öfter vorkommenden Dat. Ablat. pl, 
den sonst nur schlielsend and vor Vocalen und den Halbvocalen 35 
y und 3> w erscheinenden Nasal }. Es ist also die in $. 60 aufgestellte 
Regel so zu berichtigen, dafs } nicht nur am Ende und vor den Halb- 
vocalen 33 y und >> w, sondern auch vor 5, vielleicht wegen des- 
sen naher Verwandtschaft mit v, dem vorgezogen wird, s0 dafs 
also die Stimme auf gg rt, wenn sie, wie dies beim Part. praes. 
der Fall ist, vor den mit & anfangenden Casus-Endungen den Nasal in 
Vorzug vor dem -Laut beibehalten, ihr, in } umwandeln müssen. 

») 5.p.429. ) S.p-4s. 9) 5.831, p. 56. 

*) 5. p.294f. Anm, *). 





— 
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mettrai-je la main sur le Daroudj?” — Dem Litauischen 
glaubte ich früher (erste Ausg. 8.225) eine duale Genitiv- 
Endung absprechen zu müssen, indern ich annahm, dafs die 
Genitiv-Endung @ des Duals mit der gleichlautenden des 
Plurals in ihrem Ursprung identisch sei *). Da aber das 
Altslavische eine eigene Form für den Genitiv du. hat"), 
dessen Endung OY «, in den 3 Geschlechtern, schom in der 
ten Abth. der früheren Ausg. ($- 273) mit dem skr. de 
vermittelt worden, wobei ich 06910 obaj-u (amborum, 
ambarum) dem ebenfalls für die 3 Geschlechter geltenden 
sr. ußdy-ön“*) gegenübergestellt habe, so glaube ich jetzt, 
dafs auch das lit. dwd-a duorum, duarum in seinem Ur- 
sprunge identisch sei mit dem skr. Genitiv-Loe. dedy-ös (in 
den 3 Geschlechtern), wofür man im Send dvay-#ö oder 
dvöy-6 zu erwarten hat. Gehört aber das 4 von dwd-a zur 
skr.-gendischen Dual-Endung: Are] ds, % 6. so darf man 
auch das @ anderer Dual-Genitive für eine wirkliche Dual- 
Endung halten, und z.B. awi-d der beiden Schafe, trotz 
seiner lautlichen Übereinstimmung mit awi-d ovium mit dem 
skr. Genit.-Locativ du. duy-6s identifieiren. Die Substantiv. 
und Adjeetivstämme auf a, ö (nom. as, a), welche den sanskriti- 
schen auf a (m.n.), d (fem.) entsprechen, lassen im Litauischen, 
wie die entsprechenden Wortklassen im Altslarischen, ihren 
Endvocal des Stammes in dem der Endung untergeben, und 
zwar in den beiden Zahlen; daher z. B. im Litauischen 
ddw-® der beiden Gütter, auch der Götter, im Dual 
= skr. dövdy-ös, im Plural = devd-n-dm; so dew-a der 
beiden Stuten und der Stuten = skr. divay-da und 
pl. dovd-n-am. 


*) Der Locativ fehlt dem Litauischen im Dual. 


ı 
*") Sie ist wie die entsprechende Endung FIT] 44 im Sanskrit 

dem Genitiv und Locativ gemeinschafllich, Dem Litauischen fehlt 

dagegen der Locativ im Dual, : 


”"") Im Masc. Neut. vom Stamme 14’, im Fem. von uöd, 
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Plural. 


Nominativ, Vocativ. 


226. Masculina und Feminina haben im Skr. as als En- 
dung des Nom. pl. womit, abgesehen vom skr. Accent (8.209), 
in allen Gliedern unseres Sprachstammes der Vocativ identisch 
ist. Die Endung as betrachte ich als eine Erweiterung des sin- 
gularen Nominativzeichens s, so dafs in dieser Erweiterung 
des Casussulfizes eine symbolische Andeutung der Mehrheit 
liege; auch feblt, wie im Sing. und Dual, so auch im Plu- 
ral dem Neutrum das für dasselbe zu persönliche « Im 
Send ist 8 as nach 8.56” zu d geworden, oder zu ww 
ad vor den Anhänge-Partikeln da und did; das Griech. zeigt 
«, unter Beschränkung von $. 228”; das Lateinische, Litaui- 
sche, und meistens auch das Gothische, haben von der En- 
dung as den Vocal verloren. Das lateinischer Formen wie 
vöcd-s, Jratr&-s ziehe ich ebenso wie das von ou&-s (= skr. 
dvay-as, gr. dis) und wie das lit, y (spr. ?) von duy-s 
und das goth. ei (= i) von gastei-s zum Stamme, indem ich 
annehme, dafs den ursprünglichen Endeonsonanten, im Latei- 
nischen, in diesem Casus ein # beigetreten sei, welches wie 
das legitime #, z. B. des Stammes avi, gunirt wird‘). Man 
vergleiche gothische Formen wie alman-s, litauische wie 
äkmen-a Steine, dükter-s Töchter *) mit sanskritischen 


") Ich babe diese Ansicht zuerst in meinem Vocalismus (1536 p. 
203) und später in der Sten Abtbl, der ersten Ausgabe dieses Buches, 
p- 1411, ausgesprochen. 

") Ich gebe die Formen @kmen-z, dükter-s nach Schlei- 
cher (p. 192), welcher bemerkt, dafs die Form dmeny-a in 
Grammatiken und Büchern nichts tauge. Sie kans jedoch nicht 
rein erfunden sein, sondern gehört, wie die meisten Casus der Stämme 
aufn zu einem durch d erweiterten Thema. Ich habe darum, da ich 
die Form #&men-s eicht kannte, in der ersten Ausgabe (p- 272) die 
Stelle, welche aktmeny-ı in den Grammatiken einnimmt, leer ge- 
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wie dimdn-as, duhitdr-as, sendischen wie adman-d, 
alman-ad-da, dugder-ö, dugdr-as-da, griechischen wie 
Saluor-15, Soyarle-ss Das Armenische hat, wie bereits be- 
merkt worden (s. p.430) den Zischlaut der skr. Endung os 
in .2.q| verwandelt, und den Vocal gleich dem, Gothischen, 
Litauischen und Lateinischen aufgegeben; daher ' 
dster-g Töchter zum litauischen diukter-s, a 
zu gothischen und litauischen Formen wie ahm n 
Was den Umstand anbelangt, dafs auch Wörter, die 
akn Auge ihrem Ursprunge nach Neutra sind, das 
zeichen q’ zeigen, so ist zu berücksichtigen, dafs, wie b 
bemerkt worden, im Armenischen die drei 
dem Masculinum zusammentreffen*). Das ı# von R 
ist schon oben als Schwächung des a des 
(kr. aks'an) erklärt worden; es verhält sich zu. 
wie das althochd. u von Aumun (mit verlorenem 
zeichen) zum gothischen hanan-s. Diejenigen Stämme 
an, welche ihr a im Genitiv und Dativ sg. zu i sch 
(Schröder's 3te, Aucher's 8te Declin.), behalten diese S 
ehung auch im Nom. pl, daher gleicht Ayfte ein-g/ 
(vom Stamme san, gen. dat. sg. opin) mehr dem g 
sg. auhsin-a als dem Nom. pl. auhsan-s. Die An 
welcher bei dieser armen. Declinat. der Nom, pl. 
der Vocalschwächung mit dem Genitiv-Dativ sg. 
uns aber cben so wenig veranlassen, den in Rede st 
Plural-Casus bei einem Theile der n-Stämme vom Geı 
oder Dativ sg. abzuleiten, als man bei den vocalisch endigen- 






















lassen. Die Form dukters, welche sich bei Ruhig und PR 
für Schleicher's dükter-s findet, scheint mir jetzt noch verdch- 
tiger als ameny-s, denn von dem durch # erweiterten St; 
dem die meisten Casus der ursprünglichen Stimme auf r 
sollte man dukeery-s erwarten, 

*) 5. p. 467 und über ein ähnliches Verfahren in den 
Sprachen „Die kaukasischen Glieder des indo-europäischen 
stammes” p. Sl. 
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den Stämmen den Plural-Nomin. aus dem des Singulars darum 
entspringen lassen darf, weil er ebenso wie dieser den End- 
vocal des Therma’s unterdrückt, Durch diese Unterdrückung 
gleichen die armenischen Pluralnominative, wenn man zu- 
gibt dafs ihr ‚g g’ eine Entstellung des ursprünglichen # 
sei *), den goth. Nominativen des Singulars von Stimmen 
aul « und i; wie also z. B. vulf-s, gast-s, von den Stimmen 


*) Darin, dafs diese Entartung von s zu 7° nur in Endungen vor- 
kommt, nicht aber an Wurzeln und Wortstimmen, steht das arme- 
nische 9° auf gleichem Fuße mit y &, welches ebenfalls nur in Endun- 
‚gen als Entartung eines Buchstaben vorkommt, mit dessen Laut (= 
skr.z] x) er eben so wenig Ähnlichkeit hatals,p g’ mit s. Auf das Ver- 
hältnils des q von gun Schlaf, them. Juno, verstümmelt g’no (mit 
für ske. a, 5. p- 3666.) und pryp Juir Schwester zuden s der skr. 
Stimme seäpna Traum, sedsär Schwester, dürfen wir ung 
niebt berufen, da die Lautgeuppe ze] #0 in allen iranischen Sprachen 
regelmäßig zu einem Guttural geworden ist (s. $. 35) und man da- 
her auch aunebmen könnte, dals dieser Guttural, z. B. der erwähnten 
armenischen Wörter und ihrer sendischen Schwesterformen g afna, 
danhar (euphonisch ganhar?‘) die Erhärtung des v sei, wie auch, 
was wichtig ist zu beachten, das u des ake 2077 Hedsura (auge 
#0) Schwiegervater in dem armen. of iwmp skerur (them. she- 
zura, verstümmelt sherra, instr. akesra.0) Schwiegermutter sich 
gutturalisirt hat, und auch, was ich jetzt glaube annehmen zu müssen, 
das.g 9 der obliquen Singular-Casus des Pronom. der 2ten P. nichtsals 
die Erhärtung des » des skr. Stammes zo« ist, dessen a in dem flezious- 
losen Genitiv.y'o au 0 (gl. pı 3664.) und in anderen obliquen Casus zu 
Ir egeschwächt worden, während das # des Ablativs g’2-n eine Ver- 
längerung im Sinne von p. 359 erfahren hat. — In Bezug auf das vor- 
hin erwähnte gun Schlaf mufs ich noch bemerken, dafs ich in sei- 
nem u nichts als die Schwächung des a des skr. und send. Schwester- 
wortes (sodpna, Ja/na) erkenne, und dafs meiner Überzeugung 
nach Bötticher (1. c. p. 363) Unrecht bat, wenn er aus dem skr. 
swapna die Folgerung ziehen will, dals ‚gas gwn ursprünglich chovn 
müsse gesprochen worden sein (0 wäre dann eine Umstellung von 
wo); denn jedenfalls ist das „p y des armenischen Wortes eben so wie 
das ww 7 des sendischen der etymologische Vertreter der sanskeiti- 
schen Lautgruppe &E)_ #0. 





— 
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vulfa, gasti, so 2. B. im Armen. gä-g’ Haare, ed 
Schlangen, von den Stämmen gesa (geschwächt gisa) u 
ehr. kö'ta, Byi = ükr. Eh, gr. ix 

227. Mit einem vorhergehenden a des Stammes zer- 
Biefst im Skr. das « der Endung as zu d; so entspricht 
orkds (Wölfe), aus varka-+ as, dem gothischen vul/ds _ 
aus oulfa-as ($ 69). Nur in dieser Verwachsung mit 
dem Stammvocal hat jedoch das Gothische die vollstän- 
dige Endung geschützt; sonst aber ist, sowohl an vocali- 
schen wie an eonsonantischen Stämmen, vom alten as blofs 
# geblieben, wie überhaupt der Ausgang as in gothischen 
mehrsylbigen Formen überall entweder zu is oder # 
geschwächt worden ist (vgl. $$. 435. 191); daher = B} 
sunju-s, ahman-ı lür sunio-as, ahman-as. — Auch & wird 
im Skr. mit der Endung as zu ds zusammengezogenz 
daher HZ divds (equne) aus divd-as. Dem 
gothischen gibös vom Stamme gisd kann aber, wegen des 
eben Gesagten, nicht mit Sicherheit nachgewiesen werden, 
ob es ein blofses #, oder as (mit dem Stammvocal zu d= 
ä verwachsen) zur Casusbezeichnung habe. — Analog dem 
gothischen gibös sind litauische Formen wie dewös, welches 
man, vom rein litauischen Standpunkte aus, dawö-s theilen 
mülste (wie im Gen. sg. 8.193); dann wäre es analog den 
Plural-Nominativen duy-s Schafe, stinn-s Söhne, düktere 
Töchter, dkmen-s Steine. Falst man aber dewas als 
ungeschmälerte Überlieferung aus der Zeit der Einheit unse- 
res Sprachstammes, so zerfällt es in die Elemente 
oder da'wö-as (6= a p. 184). 

2289, Die männlieben Pronominal-Stämme auf a ent- 
halten sich im Sanskrit, Send und Gothischen der vollen No- 
minativbezeichnung, und erweitern statt dessen den Stamm 
durch ein beitretendes i, welches im Skr. nach 5.2 mit dem 
stammhaften a zu 7 € wird), wofür im Send m d oder 


”) Da zg a in vielen anderen Casus sich zu 
hiermit erst die Casus-Endungen verbunden a so hat man 
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3b ör sicht; daher z. B. shr. X #4, send. up t£, goib. thai 
diese, gegenüber den weiblichen Formen Fitz] tds, Sum 
tdo ($. 569), thös. Jenem entspricht im Griechischen ral 
(dorisch für el); «es ist aber im Griech. und Lateinischen 
dieses, die Endung as (eg, #) praktisch ersetzende # nicht 
bei den männlichen Pronominalstimmen auf , d(= A a 
$- 116) stehen geblieben, sondern alle anderen Stämme. der 
zweiten wie der ersten Decl. haben im Griech, und Lat. 
daran ein Beispiel genommen; daher irzeı, xügaı für Imre, 
xwpasig; equi (aus equal), equae (aus equai). Die lat. fünfte 
Decl,, obwohl sie ihrem Ursprunge nach mit der ersten 
identisch ist (p. 147 £.), hat das a der Casus-Endung geschützt, 
daher r&-s wie im Skr, ddods aus adud-as. Das Litaui- 
sche hat dem Misbrauch der in Rede stehenden Pronomi- 
nalflexion, oder richtiger Flexionslosigkeit, engere Grenzen 
gesetzt als das Griech. und Lat.; es sagt zwar z.B. dewai 
(= Sei, di, diot), aber nicht da'wai, sondern ds'was, gegen- 
über dem lat. equas, 

228%. Wenn das Altlateinische im Nom. pl. der zwei- 
ten Decl. neben Formen auf i (ei) auch Formen auf eis, &r 





‚guten Grund anzunehmen, dafs in X +4 und ähnlichen Formen gar 
keine Casusbezeichnung enthalten sei, und dafs die Pronomina als 
reine Persönlichkeitswörter in diesem Casus sich durch sich selbst 
schon binlänglich personihieit finden, wie im Singular «a für sar ge- 
sagt wird, im Skr. wie im Gothischen, und im Gr. ö für ös, während 
im Lateinischen neben ös-te auch jpse und itle des Nominativzeichens 
beraubt sind. Diese Anı ‚anterstätst ‚sich noch ganz besonders 
Jureh die meisten obliquen Casus, 
‘6m illorum, offenbar als nacktes 
Thema ich ausweist. Die im Send-Avesta vorkommende Form 
weupunnh virpes-ca sque (V. S.p. 49, 554, 555), als 
Zusammenziehung von vfs'pay-as'-Ca aufgefafst (vgl. pı dus), ist 
vermuthen, dafs an # +2 und ähaliche lexionslose Formen auch die 
Endung as sich anschlielsen konnte, also tay-ar, Im Send steht die 
Pronominal-Form auf 4 meistens auch im Accus, plur., und so steht 
auch das genannte vis/pes-da 1. c. wirklich als Accusativ., 






‘ 


un 
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und is zeigt, — wie z.B. eireie, gnateie, facteir, populeis, lei- 


Formen auf © oder ei nur Verstlmmelungen der Formen 
auf eis seien; denn der nahe Zusam 

schen mit dem Griechischen, dessen Pluralnominative auf 
a, aı in den lateinischen auf «i, a 
bürgt für das Alter und gewissermalsen für die in. 

der Identität des Lateinischen und Griechischen hinaufrei- 
chende Begründung der vocalisch endigenden 
tive der 2ten Declination, die auch im Genitiv 
wie die 1ste und Ste, eine im Sanskrit, Send, 















Declin., neben den, auf altem Übergeiff der 
lination in die gewöhnliche, beruhenden Formen 
auch organische Formen mit bewahrtem 
sitze, die jedoch, auch in der ältesten Spi 
die überwiegende Menge der nach der Pronominal 
tion gebildeten Nominative sehr in der Minorität. 
den, während umgekehrt auch in der Pronomin 
tion Formen wie ques für qui (im $. C. de B ki 
für hice "), eis für wi, erscheinen, wenn man diese m h 
was ich vorziche, von Stämmen auf # ableiten wil 
que-m, qui-bus und den altlat, Acc. d-m = goth. ı 
que-s (qu-s) nach dem Prineip von vu&s, skr. d 
Stehen aber substantive und adjective Pluralnom 
eis = is (vireis, leiberei-s) mit den vorherrschenden 
# in einem solchen" Zusammenhang, dals sie entwed 
Erzeugten oder die Erzeuger der letzteren sind, so 
kein Bedenken, in Übereinstimmung mit Pott, 





*) 5. Ritschl, Monumenta epigraphica tria p is. 
"') Über die muthmafsliche Verwandtschaft von Ad-e mit qui £ 
$. 394, ' = che 


D 


j' F" 
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anzunehmen, dafs also an die Plurale auf ei noch eine 
neue Nominativ-Endung nach dem Princip der 3ten Decl. 
angetreten sei, wobei an die Häufung von Casus-Endungen 
in den oben (p. 385) besprochenen Singular- Genitiven wie 
das zu erinnern wäre, und zugleich an die vedischen Plu- 
ralnominstive wie devd’s-us (s. $. 220). — Im Oskischen 
und Umbrischen enthalten sich sowohl die Substantive und 
Adjective als die Pronomina selber der weit verbreiteten 
pluralen Nominativform auf #, und es finden sich in der 
2ten Declin. des erstgenannten Dinlekts männliche Plural- 
Nominative auf ı-s, wovon zuerst Peter (Hallische Litera- 
turzeitung Mai 1842 p. 47) Belege nachgewiesen hat, durch 
Niüvlanıs Nolani und Abellanis Abellani”); so in der Pro- 
nominaldeclin. pis qui. Als Pluraluominativ der isten Declin, 
erweist sich durch Aufrecht's und Kirchhoff’s Untersu- 
chung die Form scriftas seriptae und analog pas quae "). 
Das Umbrische zeigt in der älteren Periode männliche Plural- 
nominative auf 0-8 (2. Declin.) und weibliche auf a-s, und in 
der späteren dafür o-r, a-r; doch sind in diesem Dialekt 
pronominale Pluralnominative nicht zu belegen, Um aber 
wieder zu den altlatein. Pluraluominativen auf ei-s oder es 
zurückzukehren, so lassen sie sich weder mit den oskischen 
Pluralen auf ü-s, noch mit den umbrischen auf o-s oder o-r 
vermitteln, oder doch nur hinsichtlich des Casuszeichens 2; 
ist aber dieses nicht, wie oben angedeutet, an den, nach 
der Pronominaldeclination gebildeten Pluralnominativ als 
Pleonssmus angetreten, so halte ich die Form auf e-s (&+) 
für die ältere, und erkläre wirds, duomvire-s nach der i- 
Declination, also aus den Stämmen wir‘, dwomeiri, mit Guna 
($. 290), wie ov&.» = ovai-s aus ovi. Von der Form auf &a 
= als gelangt man dann zu der auf ei-s (wahrscheinlich der 


*) Vgl. Aufrecht und Kirehhoff, Umbr, Sprach. p. 163 M. 
") L.c.p. 113 wird eine Stelle der tab, Bant, (23): pas ex eisen 
Ngis seriftas set durch „quae ex hisce legibus scriptae sunt” 
übergetet, 
L P-] 
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Aussprache nach = i-#), wie im Dat. sg., wo in dem i (2. B. 
von ped-? = skr. padd') der Schlufstheil des | 

ai, mit Verlängerung, enthalten ist (s. 8.176). Ist nun 

Sr la fe sche yrahrachealich, halb Da dla Tea 
henden Pluralnominativen die lat. #-Declination zur #Dedii- 
nat. übergewandert, so ist dies eine ähnliche Erscheinung, 
wie wenn z.B, die Stimme anno, ‚eg} Tu der Demposuiae 
sich zu enni (s. $. 6). jugi schwächen (bienmi-s, 

und daher im Nom. pl. m. ennd-s, jugks für anmi, zei 
gen. — Hinsichtlich des Verlustes des Endvocals des "Stam- 
mes, welchen die gewöhnlichen Plaralnominative auf # er- 
fahren haben, in Formen wie qui, it, al (für equoi « 
mufs darauf aufmerksam gemacht werden, dafs im 

schen, welches bei männlichen Stimmen auf a = lat. 6 an 
Substantiven den vollen Diphtlong bewahrt hat — also 
wilkai Wölfe — bei analogen Adjectivstämmen nur der 
Schlufstheil des zu erwartenden Diphthongs übrig geblieben 
ist, daher z.B. geri boni (für gerai), vom Stamme gera, 
Das Slavische dehnt die Verstümmelung des Diphtbongs 
auch auf die Substantire und Pronomina aus, daher 
BADEH olaks Tapi für vlühm vom Stamme elüko, so TW 
ei hi, OMM on: illi, von den Stämmen to, omo. Dagegen 
zieht das Litau., gleich dem Sanskrit, in der Pronominal- 
declin. den Diphtbong ei zu & (gewöhnlich ir geschrieben) 
zusammen; daher &hi = skr. 24 (goth, thai, dor ro). Diese 
Begegnung mit dem Skr. betrachte ich nach p. 7 als = 
fällig; auch nimmt das Altpreufsische daran keinen 

sondern zeigt bei prominalen, wie bei substantiven und selbst 
bei adjeetiven Masculinstämmen auf « den Diphthong ai, 
gelegentlich dafür ei und oi, letzteres gleichsam im pi: 
schen Gew Gewande; daher z.B: sta ci”), quai und quos qui 


9) Die, Die Pronomina, den Artikel mitbegriffen, gebrauchen im Plu- 
ral aller Casus die Masculinformen zugleich als Feminina, so dals straf 
nicht nur ei sondern auch ad, und «tans (vgl. goth. thans) nicht nur 
res, sondern auch rs bedeutet. Von tan-s er (them. farne) fin- 
den wir den Pluralnom. zannes, 
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(interrog. und relat.), fawai patres, swintal sancti; von den 
Stimmen sta, ka, tawa, swinta. — Das Althochdeutsche hat 
nach 8.79 in den in Rede stehenden Pluralnominativen den 
goth. Diphthong ai zu d zusammengezogen, im Fall nieht 
anzunehmen, dafs dieses & als schutzloser Endvocal in den 
erhaltenen Sprachquellen überall kurz sei (s. $. 81), Jeden- 
falls war es usrprünglich lang, und so dürfen wir beim Arti- 
kel did oder die dem vädischen tyd, vom Stamme fa tya, 
gegenüberstellen (s. $. 355). 

229, Im Vöda-Dislekt finden sich Pluralnominative 
auf @sas von männlichen Stämmen auf a und weiblichen 
aul d, z.B. diodsas von devd Gott, dümdsas von 
dümd Rauch, pävakdsas von pävakd pura‘). Hierauf 
stützen eich im Send Formen auf barzew donks (nach 
8.56"), die jedoch hier misbräuchlich auch in den Accus. ein- 
gedrungen sind, 2. B. vehrkdonhd lupi, lupos (V.S. p. 468 
als Ace.). So auch Le. Xsvaiwdoghö, als Epithet von asy6 
Schlangen, ebenfalls als Accusativ; so mas'ydonhöim 30, 
Ha des Yasna, wo es, von dadad er gab regiert, die Stelle 
des Dativs vertritt und von Neriosengh durch sepärzT: 
manusyiöyah (hominibus) übersetzt wird (s Burnouf, 
Yagna Notes p. 83), Die meisten übrigen belegbaren For- 
men dieser Art, wie yasatdonhö, von yasata, eigentlich 
verehrungswürdig, dam die Genien dieses Namens, 
stehen jedoch als Nominative männlicher a-Stämme "); es 
fehlt aber, wie es scheint, im Send ganz an weiblichen 





*) Die weiblichen Formen auf 44a waren mir früher entgangen, 
s. hierüber Böhtlingk, Chrest, pı 377. Der Ursprung dieser Formen 
erklärt sich meines Erachtens dadurch, dafs an den schon gebildeten 
Plural-Nominativ, dessen Endung in ihrer Verschmelzung mit dem a 
oder 4 des Stammes weniger fählbar iet, noch einmal die Endung as 
hinzutrat, also dümdsas aus dümds-t as. Dieser schen frü- 
her gegebenen Erklärung stimmt auch Burmoufhei (Yagna, Notes 
Pa). 

"') 5. Burnouf, Yacaa Notes p. Tall, 

29* 
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Pluralformen auf douAd. — Im A 


schriften vorkommt, zeigen d für skr. ds mi 
8. 41 p. 22 hinter « und @ nöthigen U 
Zischlautes; es gleichen daher Plural 
martiyä Menschen (eigentlich mortales) v 
martiya (ved. märtya) den utsch« 
Wölfe. Es hat nämlich das Hochdeutsche 
ältesten Periode im Nachtheil gegen das Gothis 
Pluralaominativs aller Substantivdeclinationen 
. 157). 
E 230. Stämme auf und « haben im Skr. | 
her pdtay-as, sündv-as für paty-as, süne-as. 
Guna hat auch das Gothische bewahrt, jedoch üı 
schwächten Gestalt 4 ($. 27), welches vor w zu 
her sunjw-s Söhne (für suniw-s aus 


Theorie unbegreiflich wäre. Bei den i-; 
das Guna« mit dem des Stammes zu Ne ige 
ei a 70), daher yastei-s, anstei-s von den Stämm 

ansti (vergl. S. 205). Das Send setzt bei u- 
nach Willkür Guga oder nicht, daher Yoswo 
oder padav-ö; dagegen scheinen die «Stämme 
gerte Formen zu gestatten, während sie im Accu 
vor der gleichlautenden Endung sowohl gunalose 
nirte Formen zeigen; daher z. B. vay-6 von wi 
sarafustray-d als Vocativ, von sarafstrt 30 
cus; fravayay-6 von Jravasi fem. (s. Broe 
Glossar). — Das Litauische verlängert schliefsendes 
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%, daher dwy-s Schafe für skr. doay-as, sünn-s Söhne) 
für skr. sündv-as. Das Lateinische ersetzt bei seinen w- 
Stämmen (4. Deel.) die Gunirung durch Verlängerung, also 
Fructö-s gegenüber dem Singular fruetd-s; es gunirt aber 
ein schliefsendes d, mit Zusammenziehung von ai zu 4 (s. 
$.5), daher ovd-s für skr, dvay-as. Zur Unterstützung der 
oben ($. 226) ausgesprochenen Ansicht, dals consonantisch 
endigende Stämme, im: Lateinischen, in den in Rede steheu- 
den Casus ein unorganisches i anfügen, und dafs daher x. D. 
vbol-s, forentd-s nicht von vde, „Ferent, sondern von wdei, ferenti 
kommen, mag hier voch daran erinnert werden, dafs man- 
che consonantisch schliefsende Wörter und Wortklassen, 
unter anderen die Partieipialstämme auf nt, auch vor der 
Neutral-Endung « und Genitiv-Endung um den Stamm durch 
dv erweitern, und dafs die skr. Stimme yüvan jung und 
doan Hund im Lat. sogar im Nom. sg. den Zusatz eines 
ti erhalten haben (juverni-s, cani-s), während sie im Gen. pl 
davon frei geblieben sind; ferner dafs #, weil es der leich- 
teste der Grundvocale ist, auch in anderen Gliedern unseres 
Sprachstammes gerne den consonantisch endigenden Stim- 
men beitritt, so dafs z.B. im Litauischen und Altelavischen 
die Stämme auf n und r nur wenige Casus aus dem ur- 
sprünglichen Stamme bilden, die meisten aber aus Stämmen 
auf mi, ri. Im Altpreufsischen bilden die Participialstämme 
auf nt nur den Nom. sg. masc. aus dem ursprünglichen 
Stamme, die übrigen Casus aber aus einem erweiterten 
Thema auf nt; im Althochdeutschen, anderer germani- 
scher Dialekte nicht zu gedenken, bilden diejenigen Zahlwör- 
ter, deren Stamm im Skr. auf » endet, ihre Casus aus 
einem Stamme auf ri, daher Nom. m. sidwni, nieni, zöham, 
neut, sibwrni-u, niuni-, adent-i Im Armenischen hat die Be- 
nennung der Zahl zehn (nom. sg. mw tue, then, tasın = 
skr. dddan, inste. tasam-5) im einfachen Zustande kei- 





*) 5. Schleicher p. 190. — Kurschat p. 105 setzt kurzes m 
und läfst bei Stimmen auf # sawohl Kürze als Länge zu. 








454 : Bildung der Casus. $. 230. 


nen Zusatz, allein die zusammengesetzten Zahlwörter von 
20 — % haben das Thema durch den Zusatz eines i erweitert, 
daher 2. B. von guel g-san zwanzig der Instr. sg. g-sa- 
ni-0°), der Dat. Abl. Gen. pl. g-sani-z. — Eine schöne 
Unterstützung findet auch meine Erklärung der lateinischen 
Pluralnominative wie vöcd-s, ferentö-s, fratrö-s aus erweiter- 
ten Stämmen auf i durch das Oskische. In diesem Dialekt 
lassen sich zwar Pluralnominative consonantisch endigender 
Stämme nicht belegen, allein er erweitert dieselben schon 
im Genitiv sg. durch den Zusatz eines i (s. p. 386£.), und man 
darf mit gutem Grund erwarten, dals diese Stammerwei- 
terung nicht auf den genannten Casus beschränkt war, son- 
dern dafs auch das i des Accus. medicim dem erweiterten 
Stamme angehört, und nicht auf das skr. a und griech. « 


*) Inden übrigen Zusammensetzungen dieser Art hat sich das o 
der Zahl zehn zu u geschwächt (eresun u, garasun 40 etc.), in 
welcher Beziebung man das goth. taikun zehn, them. taihuni, ver- 
gleichen mag. In dem g von g-san zwanzig erkenne ich mit 
Windischmann (l. c. p. 32) die Erhärtung eines v (vgl. p. 445); 
es ist also, wenn diese Auffassung richtig ist, nur der Mittelpunkt des 
skr. Stammes dva, geschwächt dei; doch möchte ich nicht g-san 
von dem skr. vinsäzi ableiten; sondern ich lasse die in Rede ste- 
henden Zahlcomposita auf armenischem Boden erwachsen, d. h., ich 
erkenne in ihrem Schlulstheile das armen. tasan zehn mit Verlust 
der Anfangssylbe und thematischem Zusatz eines i. Man vergleiche 
in Bezug auf diese Neubildungen unter anderen unsere deutschen 
Composita wie zwanzig, dreifsig (s. die Anm. zu$. 320). Erkennt man 








aber in dem g’ von g-san zwanzig das v der uralten Zahlbenennung, 
so darf man auch, wie mir scheint, in dem 4 % des sehr räthselhaft 
scheinenden hpfnu,g erku-g zwei eine im Armenischen beliebte 
Gutturalisirung eines ursprünglichen v erkennen. Stellt man dieses 
wieder her, und falst man das r als Schwächung von d, wie im tahiti- 
schen rua zwei gegenüber dem malayischen und neuseeländischen 
dia, und im lat. meridies (s. $. 17%), so gewinnt man den Stamm 
edou, mit e als vocalischem Vorschlag (vgl. p. 361£.). In dem u des 
Stammes erku aus edvu erkenne ich die Schwächung des skr. a von doa 
(vgl. p- 367), worauf auch der goth. Stamm va ($. 309) sich stützt. 
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von Formen wie Ödrant-am, dfpevr-a sich stützt. Auch 
das i des Ablat. praesentid möchte ich jetzt, in Abweichung 
von p. 361, der Endung entziehen (also praesenti-d) und nur 
das u von ligüd, lege mit dem a sendischer Ablative wie 
ap-ad vermitteln. Der Dativ (mediket) Nilst sich sowohl 
aus medik erklüren (nach p. 342), als mit Aufrecht und 
Kirchhoff (Umbrische Sprachd. p. 127) aus mediki, da 
die entschiedenen «-Stimme im Dativ auf ei ausgehen, — 
Zur Sanskrit zurückkehrend mufs ich noch bemerken, dafs 
im Veda-Dialekt die Suimme auf i und u diese Vocale im Nom. 
Voe. pl. in Analogie mit dem Send auch ungunirt lassen kön- 
nen, daher z.B. ary-as, mumukso-as, pärayisnv- as, vun 
ari, mumuksü, pdrayisnu(s. Benfey, vollst. Gr. p. 305). 
Za Formen dieser Art stimmen, abgeschen von der im Skr. 
eintretenden euphonischen Umwandlung des #, w in den 
entsprechenden Halbvocal, am besten die griechischen wie 
mdoiss, verveig. Hinsichtlich des Send ist noch zu bemerken, 
dafs statt der Gunirung des w auch die Vriddhisteigerung, 
d. h. öv für av eintreten kann. So in bypwuwrwsw. 
dainhdvo provinciae, neben dainhvö (von dainhw); 
auch Yowerzug dankdod und danhod id. von danku 
& ee ren p- 367). Vriddhi- statt Guna-Steige- 
rung des d zeigt (rdyd von fra deci. 

231. Die Neutra haben im Send, wie in den verwand- 
ten europäischen Sprachen, ein kurzes a zur Endung *); 


*) So einfach diese Sache scheint, so schwer ist’es mir gewesen, 
bierüber eine feste Überzeugung zu gewinnen, obwohlich gleich von 
Anfang an meine Aufmerksamkeit darauf gerichtet habe. Von den o- 
Stämmen hatte bereits Burnouf (Now. Jowrn. Asiat, II. 309, 300) 
die plurale Neutralform gegeben, und treffende Vergleichungen mit 
dem Goth. und Griech. ete. angestellt. Allein aus Formen wie hu- 
mata bene-cogitata, hakza bene-dieta kann man nicht er- 
kennen, was eigentlich die neutrale Pfural- Endung, ist; weil man, 
vom Skr. ausgehend, anzunehmen versucht wird, dafs die wahre En- 
dung in diesen Formen abgefallen, und entweder durch Verlänge- 
rung des Endvocals erseist sei oder nicht. Man mufite also 
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vielleicht der Überrest des vollständigen, den natürlichen 
Een gehörenden as, nach Ablegung des für das 


seine Be Ariharkı auf Stimme mit anderem Augang ale a 
richten, vorzüglich auf solche, welche mit einem Consonanten 
schliefsen. Die Untersuchung über diesen Gegenstand wird aber 
sehr erschwert, dadurch, dals das Send, was man nicht erwarten 
konnte, ohne Rücksicht auf das Geschlecht des Singulars, jedes No- 
‚men im Plural gerne zum Neutrum macht, eine Neigung, die so weit 
‚geht, dafs die zahlreichen a-Stümme hierdurch den männlichen Nomi- 
nativ, abgesehen von den oben ($. 229) besprochenen Formen auf 
dont6, ganz verloren haben, den männlichen Accus. aber nur noch 
zeigen. Wenn +. B. mas'ya Mensch im Plural-Nom eben- 
falls mas'ya lautet (mit da: mas'yd-Ca), so ist es jetzt meine Üher- 
zeugung, dafs dieses plurale mas'ya oder mas'yd nicht etwa eine 
Verstümmelung von mas'yrdo sei, aus mas yds ($. 369) — da an 
‚keiner anderen Stelle der Send-Grammatik su = oder ww 4 für 
ds steht — sondern dafs diese Form dem Neutrum angehöre. Es 
beruht aber die Ersetzung der Plural-Mascalina durch Neutra auf 
einem tiefen Sprachgefühl, denn in der Mehrheit tritt Geschlecht und 
Persönlichkeit offenbar sehr in den Hintergrund. Die Persönlichkeit 
des Einzelnen geht unter in der abstracten endlosen todien Vielheit, 
und wir können insofern das Send für seine Geschlechts-Scheue, iu 
Plural, nur rühmen. Tadeln müssen wir es aber darum, daß es die 
Adjective oder Pronomina nicht überall in Einklang bringt mit den 
Substanliven, worauf sie sich beziehen, und dafs es in dieser Hinsicht 
‚eine wahre Geschlechtsverwirrung und Zerrültung zeigt, was auch 
die Untersuchung über diesen Gegenstand schr erschwert hat. So, 
finden wir im Vendidad öfter tisard (fem.) «ara deei hundert 
und dafwärd (masc.) sara vier hundert, als Accusative, obwohl 
sata (nom, sg. «.@1<'m) eioleuchtend ein Neutrum ist; dagegen fin- 
den wir V, 5. p. 237 24 nar-a rd „jene Menschen, welche” 
(sämmtlich Neutra). — Ichtheile na r- a, obwohl die Form auch einem 
Thema nara(—ke.z7g nard) angehören könnte, welches ebenfalls 
vorkommt, aber viel seltener als nar (= ıkr. ner, nr), wovon auch 
der männliche Plural nar-os'-ca hominesque (V. 5. P.197, 198). 
Jedenfalls ist unser nara, man mag es vom gleichlautenden Stamme 
oder von nar ableiten, sehr wichlig zur Begründung des eben auf« 
gestellten Satzes, dals ein Wort, welches im Singular Masculinum 
ist, im Plural zum Neutrum werden kana, denn als Neutsum erweist 
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todte sprachliche Geschlecht zu ‘persönlichen #. Dieses # 
bleibt dann im Accus., wie auch die Masc. und Fem. im 


sich nara an der betreffenden Stelle durch seine Umgebung +4 und 
‚7.4, wofür, wenn das Substantiv männlich wäre, #4 und y# oder yös 
stehen mülste. Ich kann daher B urn o uf's Ansicht nicht theilen, wel- 
cher (Yagna, Notes p.33) diejenigen Plural-Nominative auf a, wel- 
he zu gleichlautenden Stimmen gehören, welche im Singular minn- 
lich sind, als identisch mit dem Thema darstellt. Äufserlich wäre 
allerdings nara, wenn man &s vom gleichlautenden Stamme ableitet, 
identisch mit dem Thema, wie auch das oben erwähnte mas'ya 
homines von seinem Thema nicht unterschieden ist; allein diese 
Identität erklärt sich aus der durchgreifenden Neigung des Send, lan- 
ges a Ende mehrsylbiger Wörter zu kürzen (s. & 118), 
An consonantischen Neutralstimmen zeigt sich @ deutlich als Casus- 
Endung. Von vee Wort kommt sehr häufig vad-a als Plural- 
Accusativ vor (s. die Belegstellen in Brockhaus's Index p. 310). Ich 
erwähne nur aita vada („uw p. 60) diese Worte (V.S.p. 79), 
wo sich vada durch das vorangehende Pron. deutlich als Neutrum 
ausweist. Zweimal finden wir vdda für vada (V.S. pp. 24, 31), 
‚ob fehlerhaft, oder ob auch neben dem weiblichen Stamme väc ein 
neutraler anzunehmen ist, mag dahingestellt bleiben. Von a,asan 
rein findet sich schr häufig der neutrale Plural asavan-a. Es er- 
hellt aus dieser Form, wenn sie wirklich vom $ı 
vom unorganischen, äufserst seltenen Stamme asa. 
die drei gleichen Casus des Plurals des Neutrums im Send wie im 
Sanskrit zu den starken Casus gehören, denn der Stamm 
erfährt in den schwächsten die Zusammenzichung zu 

sun oder Pwagw ar'dun (s.$ 131). Diese Theorie bestätigt 
auch durch eine schr interessante Form, welche Burn ouf (Yagua 
p- 449) aus dem Yast-Sade anführt, ohne jedoch mit ihrer Etymo- 
logie und'ihrer Casus-Endung sich zu beschäfüigen. Er übersetzt 
Lc.p- 450 urvanse dadodonha durch „des amis gendreur” 
(Anquetil durch „m 
man, um die Bedentun; 



















des reduplicirten Praet. (s.$. 787), welches im Väda-Dialekt auch 


häufig mit gegenwärtiger Bedeutung vorkommt; dagegen ist ur- 
vant-a „gentreux" höchst wahrscheinlich das Part. praes. der 
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diesem Casus grolsentheils ebenfalls as (send. bc, wwarm 
as-da) haben, Beispiele sind wien aduran-a 
pura, Br] beresant-a magna, alta (eigentlich 
erescenlia); www& vad-a verba, ww} nar-a ho- 
mines. Bei Wortstimmen auf a zerflielst die Endung mit 
dem Stammvocal: das so erwachsene # hat sich aber im 
erhaltenen Zustande der Sprache, nach oft erwähnten Prin- 
ip, wieder verkürzt, und nur an einsylbigen Stämmen und 
vor angehängten Partikeln sich behauptet. Das Gothische 
und Send stehen in dieser Beziehung schr merkwürdig auf 
einer und derselben Stufe, denn man sagt did hacc (für 
td 9.69) aus THAa, hrö quae für HP’Aa, aber daura 
von DAURA; wie im Send ww 2d haec, wAT yd 
qua, gegen v8W aya peccata vom Stamme afa. Man 








We. ure (wahrscheinlich sich bewegen), wovon auch ure-am 
Seele (als sich bewegende, s. Gloss. see. a. ini rer. urw 
und are). Es stimmt also urean. griechischen Formen wie 
bigavr-a. — Man könate such urvanta dad vdonh-a, wenn wirk- 
lich einer der beiden Ausdrücke, wie Anquetil's traditionelle Über- 
setzung will „Freunde” bedeutet, und das andere nach Burnout 
„indreux”, in uronnea das Substantiv und in dudedonha das 
Adjectiv erkennen, so dafs letzteres eigentlich gebend (von 44 
geben), sodann Creigebig bedeuten würde. Es istaber schwer, aus 
dem Stamme ur sand den Freund herauszubringen. Wie dem aber 
auch sei, mir kommt es hier hauptsächlich wur darauf an, dafs, 
was nicht bestritten werden kann, dadeGonha der neutrale Plural- 
nominaliv eines Wortes ist, welches seiner Bildung nach dem skr. 
Part. des reduplieirten Praet. entspricht, welches in den starken Casıs 
auf väna, und daher nach $. 244, im Nom. Acc. Voc. pl. neut. auf 
wäns-d ausgeht; ferner dafs arsante einem Stamme aufne ange- 
hört, und wahrscheinlich seiner Bildung nach ein Part. praes, ist 
Wenn es wurzelbaft mit uroa verwandt ist, welches Neriosengk 
durch Gezeigt uekrstataro, di h. sehr hoch (in dieMöhe 
gezogen) sehr vorzüglich, und Burnouf (Etudes, 150) durch 
„Rlorieux” übersetzt, so muls auch dieser Ausdruck, welchen Ba r- 
nouf mit Tg uri grols (vorstümmelt aus vorn) zu vermitteln 
sucht, von einer Wurzel uro (mit a als Suffis) abgeleitet werden. 
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wird daher vom Gothischen nicht sagen dürfen, dafs das « 
des Stammes vor dem der Endung abgefällen sei, denn es 
konnte nicht abfallen, weil Stammvocal und Endung von 
jeher mit einander verwachsen waren. Die alte Länge 
konnte aber gekürzt werden; dies ist das Schicksal ‚der 
langen Vocale, besonders am Ende der Wörter. Man wird 
also auch vom griech. rd düex und vom latein. dona nicht 
sagen dürfen, dafs das « ganz der Endung angehöre. Die- 
ses aist ein altes Erbgut aus ältester Vorzeit, aus der Zeit, 
wo die zweite Deelination, um mich so auszudrücken, ihre 
Stimme mit & endete. Dieses 4 ist seltdem Im Griech. zu 
oder x ($. 204), im Lat. zu w, 0 oder e geworden, und 
nur im pluralen Neutrum hat sich die alte Qualität behaup- 
tet, und das aus 4 -+ d erwachsene 4 hat sich verkürzt, 
Dieses ä aber, seinen Söhnen &, 4 % gegenüber, mag immer 
noch für einen gewichtigeren, Stamm und Endung vereini- 
genden Ausgang gelten, als wenn etwa dugo oder due, dond, 
done als plurales Neutrum stünde. 

232. Sılmme auf u zeigen im Send vor der Neutral- 
Endung a entweder Gumasteigerung oder blofse Umwand- 
lung des « in v. Eine gunirte Form ist yätau-a (von 
ydtw Zauberei), welches im ersten Fargard des Vendidad 
(V. S. p- 120, bei Olsbausen p, 7) als Accus. erscheint: age 
yätava die Sünden Zaubereien"). Beispiel einer nicht 
sunirten Pluralform ist pe4ö- a, von peiö-tanu, 
wörtlich der hintere Körper, dann Schlag auf den 
hinteren Körper. In letzterem Sinne kommt der Plu- 
ral pddötanva sechsmal am Anfange des 15ten Fargard 
des Vendidad vor ”). Unterdrückung der neutralen Plural- 





”) Nach Anquetil „la Magie trüs-mauvaise”, vgl. Benfey 8. V, 
Gloss. sv. ydtu-ddna „büser Geist”. 

*') Die betreffende Stelle lautet: ainhugd hada skyauf- 

ävarcya ala bavainti pesd-tanea, d.h. „hac pro feti 
peraione tum sunt verbers posteriori eorpori infieta”. So schon 
in ‚ler ssten Ausgabe ($. 242 p. 280); dagegen übersetzt Spie- 





— 


460 Bildung der Casus. $. 232. 


Endung a mit Ersatz durch die Verlängerung eines vorher- 
gehenden « zeigt sich in dem oft vorkommenden sh 
Reichthümer, vom Stamme vöhu. — Was die Neutral- 
stämme auf i anbelangt, so glaubte ich Irüher in yara (V. 
5. p. 46), welches Anquetil durch montagnes übersetzt, 
eine neutralisirte Form des sonst als Fem. gebrauchten 
gairi zu erkennen *). Die Lesart bat sich aber durch die 
Vergleichung der Handschriften und durch die von Bur- 


gel nach der traditionellen Pehlwi-Übersetzung „Dadurch wird 
Treuer Anquetil: „Celui 
qui commet cette action, sera coupable du Tanafour. Gewils 
ist, dafs an dieser Stelle pey's-tanea kein Singular- Nominativ 
sein kann, und dafs, wenn man es durch Pe'ssranus wieder- 
gibt, dann von einem Sünder keine Rede sein kann, denn dieser 
mülste durch „es 6 vertreten sein, wenn Spiegel oder die Iraditio- 
nelle Pehlwi-Übersetzung Recht hätte, an anderen Stellen den Aus- 
druck »&4’6 (Nom. anstatt des "Thema’s p.%a) im Sione von sünd- 
lich zu fissen. So ».B.im Aten Farg. des Vend. (V. Sp. 185): 
aitahd paiti pesö-tanei duyd «ail! upäranananm 
upägsdid, d.h. wörtlich: diesem auf den hinteren Körper 
zweihundert Schläge schlage man (schlage er). Spie. 
‚gel aber übersetzt (Avesta p. 93 nr. 69): „Man schlage diesem 
sündlichen Körper zwei hundert Schläge”, bemerkt je- 
doch in einer Note, dals dieser häufig wiederkehrende Salz nur eine 
Schwierigkeit habe, nämlich die Übersetzung von pösö-tanum 
Ich zweille aber nicht im Geringsten daran, daß der Stamm 
mit dem ske. pas'&4t (Ablativ eines verlorenen Adject. par da) hi n- 
ten, hernach, zusammenhängt, welches hinsichtlich seiner End. 
sylbe mit da von ueea hoch und nica niedrig (aus us au fund, 
ni nieder) zusammenhangen mag, und womit anderwärts auch das, 
pers. pes, post, deinde, das lit, pas bei, paskui hernach, das 
Hat. post, posterus und das albanesische pas nach (räumlich und zeit- 
lich) vermittelt worden (s. die oben p.12 Anm. erwähnte Schrifl p. 5). 
*) Die Abwesenheit des inneren # vor dem r könnte nicht befrem- 
den, da gwird euphonisch für geri ($. At) steht, und daher sein 
inneres ? in den Fällen, wo auf das r kein i oder y folgt, aufgeben 
muls, wie 2, B. im Gen. sg. gar dir. 
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nouf (Etudes p. 394) mitgetheilte Übersetzung Neriosenghs 
als falsch erwiesen. Auch die Erklärung von kya oder 
kaya quae als Nom, plur. des Neutralstammes ki ist mir 
jetzt etwas verdächtig geworden, und zwar dadurch, dafs 
im Veda-Dialekt ein defectiver Interrogativstamm kaya 
vorkommt, der jedoch nur einen Singular-Genitiv kayasya 
gezeugt oder hinterlassen hat, welcher in Verbindung mit 
Fer dit (käyasyatit) eujuscunque bedeutet (Rigv. 1.27, 
8). Es könnte aber von einem sendischen neutralen Interro- 
gativ ki, wovon im Skr, ki-m was?, ein Plural-Nominativ 
kay-a (mit Guna) keineswegs befremden. Die Lesart kya 
erregt dagegen Anstofs wegen der Verletzung einer Lautregel 
(8. 47), wornach man w99@ ya zu erwarten hätte, Kommt 
aber kaya als gunirte Form wirklich vom Stamme &i, wie 
oben $.232) ydtav-a von ydtu, so darl man es, abgeschen 
von der Gunirung, den griechischen Formen wie rpi-a, pa, 
den lateinischen wie tria, mari-a, dem gothischen tAri-a 
(euphonisch für thri-a) von tirja-hunda dreihundert, und 
Ü-a vom Stamme i er gegenüberstellen. Das Althochdeut- 
sche hat die uralte Neutral-Endung & zu w geschwächt, und 
gewährt bei den Numeralstämmen auf i die sehr interessan- 
ten Neutral- Formen dri-u 3, fieri-u 4, Jiafi-u (‚finwiu = 
Knoi-u) 5, sehsi-u 6, sibuni-u 7, muni-u 9, zöni-u 10. In 
allen übrigen Wortklassen hat das Althochdeutsche die neu- 
twrale Plural-Endung u verloren; es zeigt z.B. Aörsun corda 
für gothisch Aairtön-a (s. $. 141). Bei Substantivstimmen 
auf a hat es auch den Stammvocal eingebülst, daher wort 
für goth. veurd-a aus vaurda-a. Über Formen wie Aairm 
Häuser s. $ 242, 

233. Hinsichtlich der sendischen Neutra mit consonan- 
tischem Ausgang des Thema’s mufs hier noch bemerkt wer- 
den, dals Stimme auf 0 a4 (= skr. as), die nach $. 231 
unter Berücksichtigung von $. 56° im Nomit., Accus., Vo- 
cat pl, auf were ani-a ausgehen sollten, statt dessen 
den Ausgang &w do zeigen, daher wpbw? rauddo Lich- 
ter, &wpw> vaddo Worte, von den Stämmen randas, 
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vadas. Diesen Formen auf do, die zuerst von Burnouf 
als Plurale neutraler Stämme auf as (oder auk, s. p. 307 
Anm.) dargestellt worden”), kann ich jedoch eine wirkliche 
Casus-Endung nieht zugestehen, sondern ich nehme an, dafs 
die eigentliche Casus-Endung @ weggefallen sei, das Thema 
aber die Vocalverlängerung beibehalten habe, die den Neu- 
tren aulad in den drei starken Cusus des Plurals zukommt 
(sp: 266). Von aa vddas kommt im Skr. der Plural 
(nom. aee. voc,) vdddhs-i (mit eingeschobenem Nasal nach 
& 234), wofür man im Send wosgwww> valdonh-a 
nu erwarten Iitte, wofür nach unterdrückter Casus-Endung 
vatäo, Dieses vaddo verhält sich zu der vorausgesetzten 
Urform vaddorka ungelähr s0, wie oben ($. 56%) der 
endungslose Singular-Nominativ $wg mdo Mond (aus 
mäs) zu seinem Instrum. weyzgwg mdon-Aa, Noch nlher 
grenzt an unseren Fall die Erscheinung, dafs der mitnnliche 
Stamm vanhu-ddd Gutes gebend (euphonisch -d4o) im 
Nom. plur. sowohl endungslos erscheint, — also in der 
Form vanhuddo, gleich dem ebenfalls flexionslosen Nom. 
sg.”)— als auch mit der Endung 6 = skr. as in der 
Form vanhu-d&onhd (V. 5. p. 72). 

234. Das Sanskrit setzt dem sendisch-europkischen = 
des Nom. Acc. Voe. pl. neut. ein # entgegen, welches ich 
für die Entartung eines Alteren a halte, wie unter andern 
das von pitdr Vater (them.) gegenüber dem a des Tat. 
Pater, gt. warjp, goth. Jadar, und gegenüber dem a der 
Wa. ot p@ erhalten, herrschen, wovon auch die indi- 
schen Grammatiker die Vaterbenennung ableiten. — Kurze 
Endvocale werden vor der Casus-Endung 7 i verlängert, 














*) Ich habe sie in der ersten Ausgabe irrthümlich von weiblichen 
Stämmen auf abgel indem ich eine Erweiterung der str. Endung, 
as zu ds (wie im Dual) annahm; aus 4s aber hätte im Send da wer- 
den müssen. 

*°) So in einer von Burn ou, Yagna Notes p. 74, besprochenen 
Stelle des Yasna, 
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und ein euphonisches n (oder » nach $. 17%) wird zwischen 
Stamm und Casus-Endung eingeschoben, daher ddnd-n-ü, 
vdri-n-i, mdädü-n-i, von dd’na, vdri, mädw. Im Veda- 
Dialekt findet man für d-n-d auch häufig d, z.B. riied 
omnia für vided-n-i. Eine analoge Verstümmelung findet 
sieh bei den Stämmen iri drei und purü viel, wovon in 
den Veda's sowohl die regelmlilsigen Plurale trö-n-i, pur’ 
9-8, als auch die Formen tri und purd‘ vorkommen. 
Vielleicht aber sind die letzteren Formen nebst ofdod und 
analogen Bildungen nicht aus den Formen auf ni durch 
Ablegung dieser Sylbe entstanden, sondern stammen aus 
einer Zeit, wo noch im Sanskrit wie in den klassischen 
Sprachen, und im Gothischen, Altslavischen und Send, 
a die Eudung der in Rede stehenden Casus war, so dafs 
das d von vided und analogen Formen die regelmälsige 
Zusammenzichung von a-a wäre (vfsnd aus wiiva-a), 
während eri und purd’ zum Ersatz der weggefallenen En- 
dung « den Endvocal des Stammes verlängert hätten, in 
welcher Beziehung die dualen Masculin- und aan 
auf €, ü, von Stämmen auf i, #, zu vergleichen wi 

(8. 210). — Consonantisch endigende Neutralstämme, KEE 
Ausnahme derjenigen, welche auf eine Liquida oder einen 
Nasal ausgehen, verstärken im Sanskrit das Thema in den 
drei starken Plural =Casus auf # durch einen eingefügten 
Nasal, der sich nach dem Endeonsonanten des Stammes 
richtet; aufserdem verlängern die mit den Suffixen ar, ws 
und is schlielsenden Wörter den Vocal dieser Sullixc, Da- 
her z.B. irind-i von hrd Herz, danalamdi von dana- 
ldß Reichthum erlangend, tdndäsi von mdinas 
Geist, Herz (Wz. man denken), ddkrtnsi von ddksus 
Auge (Wa. daks sagen, im Veda-Dial. sehen). Dagegen 
datod’r-i von datudr vier (schwach datür), ndmän-t 
von nd’'man (stark ndmdn) Namen. Man vergleiche mit 
nd män-i, aus nämadn-a, das send. naman-a'), lat. 


*) Kommt zwar nicht vor, kann aber mit Sicherheit aus anderen 
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nömin-a, goth. namn-a *), altslav. imen-a (aus nimen-a) und 
griech. Formen wie ralav-a. 

235. Wir geben hier einen Überblick der Bildung des 
Pluralnominativs und des damit identischen Vocativs und 
neutralen Accusativs, wobei jedoch hinsichtlich der Beto- 
mung des skr. Vocativa das in $. 204 erwähnte Gesetz zu 
berücksichtigen ist. 

Sansk. Send 
m. dinds b) 
dtodsas *) ag . 








ENTER TEEN 
n. dädndn-‘) ddta dpa döna ...... daura 
£  divds higodo S.9.2289.5.9.2289. dewös gibos 
Fa") tdo S.9.228.5.8.2280. 166  thös 

m. patay-as patay-ö°) mör-s hoste-s°)genty-s gastei-s 
£. prütoy-as dfritay-ö’) möprı-; turrö-s°)duwy-s ansteis 
m ode vor Mara manka u... thri-a”) 
L Bävanty-as bavalmty-Ö').unuenneeneeeeneen ne ala 
m. 


eündu-as padav-6°) vnues pen kints sunjue 


neutralen Plural- Casus consonantisch endigender Stämme gefolgert 
werden, besonders aus as'aoan-a (p. 457), woraus auch erhellt, dafs 
die Stämme auf an das aihrer Endsylbe in den starken Casus nicht ver- 
längern, zumal das Send die langen Vocale in Penultima der Formen 
von mehr als zwei Sylben nicht liebt, und ursprüngliche Längen an 
dieser Stelle meistens gekürzt hat; so dals nämd4n-a, welches ur- 
sprünglich bestanden haben mag, nach diesem Grundsatze zu nd- 
ma’na werden mußte. 

*) Im Gegensatze zu Formen wie hairtdn-a, augn-a, gaju- 
kön-a (nach $. 141), welche durch die Vocalverlingerung (goth. 
6=4 $. 69. 1) besser als namn-a, aus namön-a, zum skr. nd. 
män-i, aus nämän-a, stimmen. 

1) S.p.456. 2) S.8.229. ®) S.$.228%. Über altlat. Formen 
“auf eis, es s. $. 228°; über litauische Adjectivformen wie ger!boni 
p-450. *) Vedisch d4’nd s.p.463. *) S.$. 135 Anm. 3. ©) S. 
8.226. 7) S.p.461. ®) oder pas’o-6, s. 8. 230 und über analoge 
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valdner valdo‘)  Fmls)a gener-a sauna anne 


Accusativ. 

236. Die mit einem kurzen Vocal endigenden Maseu- 
linstämme setzen im Skr. n an und verlängern den End- 
vocal des Stammes, daher divd-n, päti-n, sünd-n etc, 
Man könnte an eine Verwandtschaft dieses a mit dem m 
des Singular-Accusativs denken, wie beim Verbum die En- 
dung @ni (4. Pers. sg. Imperat) offenbar aus zurfir dms 
hervorgegangen ist. Die verwandten Dialekte sprechen aber 
zu Gunsten von Grimm’s scharfsinniger Vermuthung, dafs 
das skr. n im Ace. pl. mase. eine Verstümmelung von ns 
sei, welches dem Goth. vollständig — rulfa-ns, gasti-ns, 


Veda- Formen p. 455. 9) oder tons-4. ') oder madas-a. 
*') Man sollte ga»-4, gar-ar-daboresque, oder gdo-d,gär- 
0 -a erwarten; allein 3 5@ gews lesen wir im VS. p. 253, 2,9 
in Verbindung mit den Pronominalneutren #4 illa, y4 quae, was 
nach $. 251 Anm. nicht befremden kann. '*) Boe#-4 kommt von 
dem erweiterten Stamme dord s.$.236. ©) $. p4s0l. 9) 8, 
$&.251. ı) Die Stimme auf ar bilden den Plural, mit Ausnahme 
des Gen., aus Stämmen aus rw, daher drdehrju-n, dauhtrju-n, 
wie sunjuss. In der Sylbe rw erkenne ich eine blofse Umstellung 
von ar, mit Schwächung des zum. '*) 5.8. 233. 
L 30 
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sunns — den meisten ührigen Schwestersprachen aber 
geiheilt geblieben ist, indem das Skr. nach $. 94 den letz- 
ten der beiden Consonanten aufgegeben, und den Endvocal 
des Stammes verlängert hat, wihrend das griech. Zeug den 
Zischlaut geschützt hat, das v aber zu v sich hat verflüchti- 
gen lassen. Es verhält sich in der That irzev; zu imreng wie 
wire zu nörrewı als mirror. Dem Gesagten (schon in 
der ersten Ausgabe $. 236) kann ich num noch beifügen, 
dals sich im Gricehischen die theoretisch erschlossenen 
Accusativformen wie irzcy dialcktisch (im Kretischen und 
Archivischen) wirklich erhalten haben, obwohl sie bis jetzt 
nur sparsam belegt sind (s. Ahrens Diall. II. $. 14, 1). 
Das l. c. erwähnte röw stimmt trefllich zum goth. than, 
Das Altpreufsische, welches ebenfalls, in schönem Vorzug 
vor dem Litauischen, im Acc. plur. das diesem Casus zu- 
kommende » sammt dem s bewahrt hat, zeigt z. B. deiwa-ne 
deos gegenüber dem litauischen deww-s und shr. dvd m, 

und es verhält sich dieses deiwa-ns zum lit. ddwu-s ungeßihr 
wie das oben erwähnte z&- zum gewöhnlichen zes. Aus 
dem von Ahrens |. c. erwähnten kretischen meaywurdsg 
möchte ieh jedoch nicht die Folgerung ziehen, dafs auch 
den Femininen der Isten Declin. Accusative auf av-g zu- 
kommen, da Masculina und Feminina der ersten Declina- 
tion im Griechischen ihrem Ursprunge nach. weiter aus ein- 
ander liegen als im Lateinischen, und man allen Grund 
hätte, aus der griech. Isten Declinat, nach Verschiedenheit 
des Geschlechtes zwei zu machen. Gewils ist, dafs den 
Accusativen pl. der griech. Femininstimme der ersten Dee 
weder im Sanskrit Accusative auf n, noch im Goth. solche 
auf ns gegenüberstehen, sondern in beiden Sprachen Formen 
mit blofsem # als Casus-Endung”). Was die üolischen For- 



















”) Im Altpreufsischen ist der Plural der Masculina in allen 
auch in den der entsprechenden Fewinina eingedrungen, zo 
2. B.sennai feminae und genna-ns feminas der Form nach 
Masculina sind und zu deiwai dii, deiwa-ns deosstimmen, 
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men wie prydkurg, relamıs, vöupaus anbelangt (Hartung Casus 
p- 263; Ahrens Diall, I. p. 71f), so kann man annehmen, 
dafs sie der Analogie der Masculina wie reif, ergardyeis, wenig 
(aus rövs etc.) gefolgt sind, ohne dafs man genöthigt ist, aus 
den weiblichen Formen auf as ältere auf »; zu folgern. 
Ich berufe mich in dieser Beziehung vorläußg auf die weib- 
lichen Dative auf au, älter awaı, gegenüber den männlichen 
auf 54, cost, obwohl das « nur beim Mase. eine alte Begrün- 
dung hat, wo oı auf das skr. # = af sich stützt (s. $. 251). 
Sollten aber die &olischen weiblichen Accusative auf aus 
wirklich aus vorangegangenen =; entstanden sein, in ähn- 
licher Weise, wie 2. B. das dor, piAaız aus way, nibaus aus 
rar, so überragt das Griechische in solchen Formen ‚das 
Sanskrit und Gothische, da ersteres in weiblichen Accusa- 
tiven nirgends », und letzteres zwar weibliche Accusative 
wie anati-ns, handu-ns zeigt, aber doch, worauf es hier vor- 
züglich ankäme, keine Formen wie gibö-ns, sondern dafür 
gibö-s. Dies hindert uns freilich nicht anzunehmen, dafs in 
der Urperiode unseres Sprachstamms ns der Ausgang aller 
männlichen und weiblichen Plural-Aceusative gewesen sei, 
und ich fasse bei diesem na das blolse # als das wahre 
Casus - oder Persönlichkeitszeichen (wie im Nom. sg. und 
plar.), und nehme an, dafs, wie in der Sten 

der Verba, die Mehrheit symbolisch durch eine Form-Er- 
weiterung, nämlich durch Einfügung eines Nasals, was füst 
einer blofsen Voealverlingerung gleichkommt, angedeutet 
sei. Man vergleiche also griechische Accusative wie Irrow, 
aus immew, mit Formen wie digsveı aus Pros, und dieses 
aus blos = skr. Sdranti, gegenüber dem singularen 
Bär-a-ti. In die ursprüngliche Form ns hat sich 
Sanskrit, in der gewöhnlichen Sprache, so getheilt, dafs bei 
vocalisch endigenden Stämmen (die einsylbigen ausgenom- 
men) den Masculinen blofs das n, den Femininen blofs das a 
verblieben ist; daher d#od-n equos (von ddva) gegen äfud-s 
equas (von ddod), pätt-n dominos (von päti) gegen pri- 
ti-s gaudia (von prits), sünü-n filios (von sünd) gegen 
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hind-s maxillas (von kanu). Man sicht aus diesen Bei- 
spielen, dafs kurze Vocale vor der in Rede stehenden Casus- 
Endung verlängert werden, eine Verlängerung, die zugleich 
mit dem Nasal der vollständigen Form ns zur symbolischen 
‚Andeutung der Mehrheit durch Form-Erweiterung beiträgt; 
denn dafs diese Verlängerung bei Formen wie died-n, 
päti-n, sänd-n nicht, wie ich früher annahm (erste Ausg. 
erste Abth. 1833 p. 273) eine Entschädigung ist für die 
Verstümmelung der Casus-Endung, erhellt aus den, seit- 
dem*) an das Licht getretenen vedischen Plural-Accusativen 
auf Ar von männlichen Stämmen auf i und w, in Formen 
wie CH girt-Ar, fg rtd’hr von giri Berg, td Jah- 
reszeit; denn dafs das r dieser Formen aus s entstanden 
ist, und girine, rti'na, als Analoga gothischer Accusative 
wie gasti- nu-ns, die vorauszusotzenden Urformen 
sind, erhellt daraus, dafs die Formen aufär in Veda-Texten 
aur vor Vocalen, gelegentlich auch vor} „A vundg 
& erscheinen, also überhaupt nur wor Buchstaben, welche 
die euphonische Umwandlung eines schliefsenden # in r ver- 
langen *). — Das Lateinische zeigt bei seinen männlichen 
Stämmen auf ö im Accus, pl. 6-s gegenüber dem griech. 
o-; aus ov-;; wir dürfen also in der Verlängerung des « 
einen Ersatz des weggefallenen » erkennen, und equö-s aus 
equon-s den dorischen Formen wie zus ıduus — aus rang 





*) Durch Fr. Rosen’s Ausgabe des tsten Buches des Rigwäda 
(London 1812). x 

*") Das Rigvöda.Prätis’äk'ya falst das r vädischer Formen wie die 
oben erwähnten als Umwandlung des n der gewöhnlichen Sprache; 
es wäre demnach das n von girin, red'n in den entsprechenden Veda- 
Formen doppelt vertreten, einmal durch r, und dann durch dem ihm 
vorangehenden Nasal (s. Roth „Zur Litt. und Geschichte des Weda" 
p- 72 und Regnier, Jour. Asiat. Sept. Oct; 1856 p. 268f). Die 
Richtigkeit der obigen Auffassung erhellt dagegen, auch abgeschen 
von den verwandten europäischen Sprachen, aus dem, was in 8. 230 
über die entsprechenden Sendformen (schon in der 1sten Ausgabe) 
bemerkt wird. 
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vöuor, nicht aus ra win — gegenüberstellen. In der 
ersten Declination stimmt aquä-s zum skr. d#od=s, griechi« 
schen Formen wie xupä, gothischen wie gibö-a (aus gibä-s), 
litauischen wie dswa-»; doch ist das litauische @ kurz, und 
zwar, wie ich glaube, aus dem Grunde, weil es nicht wie 
das 5 = 4 des Nominativs ddwds auf sanskritisches d-+ @ 
von ddvds (aus ddivd-as) sich stützt, sondern auf das 
blofse & von ddvd-s „equas”. So steht bei den litaui- 
schen d-Stämmen, sowohl in weiblichen als männlichen, 
im Aceus. pl. «-# gegenüber dem skr. i-# fem., i-m masc., 
=. B. awl-s für skr. dei-s, von dvi fem. Mutterschaf, 
und dagegen im Nom. is (geschrieben y-s) für kr. ay-as, 
= B. dwy-s, d.h. ders, für skr. dvay-as. So auch bei den, 
sämmtlich männlichen, #-Stämmen im Acc. pl. w-s für skr. 
den aus ü-ns, im Nom. aber &s für skr. au-as; daher 
sänd-s = shr. sündn(e) Silios, gegen sünu-s = sr. 
sündv-as filii, Die männlichen Stimme aul « baben im 
Litauischen diesen Vocal vor dem Aceusativ-Charakter # zu w 
geschwächt, daher dewb-s für skr. d#vd-n(s#) und altpreufs. 
deiwa-ns. Um aber wieder zum Lateinischen zurückzukeh- 

ren, so ist es schwer zu entscheiden, ob bei den v-Stämmen, 
und, was dasselbe ist, bei den durch # erweiterten conso- 
mantisch endigenden Stämmen, ferner bei w-Stämmen (der 
ten Decl.), die Aufserliche Identität des Accus. und Nom. 
pl. darauf beruhe, dafs der Nomin. zugleich als Accus. ge- 
braucht werde, oder ob im Accus. die Verstümmelung von 
ns zu blofsem » eine Entschädigung durch Erweiterung des 
Stammes veranlafst habe, und zwar so, dafs das unter- 
drückte n bei den Stämmen auf # durch Gunirung dieses 
Vocals, — wodurch € = ai — und bei Stämmen auf « 
durch Verlängerung ersetzt sei, also /ructü-s für Fructu-ns, 
ungefähr wie im Griech. im Nom. sg. dunf.; für dwod-s, 
vom Stamme önxsövr, oder ud für akdg. Ich ziehe die 
letztere Auffassung vor, weil ich das Latein: in Betreff des 
Acc. pl. nicht ohne Noth tiefer stellen möchte als das heu- 


tige Litauische. 
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237.) ‚Consonantisch endigende Stämme und ein- 
sylbige mit vocalischem Ausgang, setzen im Sanskrit 
as als plurale Accusativ-Endung, daher z.B. pad-as, 
ndv-as gegenüber dem griechischen möd-5,. w#(r)es (dem). 
Das a ist hier höchst wahrscheinlich, wie im 
(pdd-a-m, ndo-a-m) nur ein Bindevocal, welcher bei con- 
sonantisch endigenden Stämmen unentbehrlich war, zumal 
in einer Zeit, wo der Endung noch der ihr zukommende 
Nasal voranging; denn pad-ns wäre eben so unmöglich als 
man in der 3ten P. pl. vid-nii statt vid-d-nti (sie wis- 
sen) sagen könnte, was der 1. P. vid-mds, 2, P. vat-ta 
analog wäre. Einsylbige Wörter mit langem Endvocal 
des Thema's folgen aber im Sanskrit in vielen Punkten der 
consonantischen Declination, und im Griech, überhaupt die 
Stimme aufı, , eu, cu, au; darum können im Skr. Plural- 
Accusative wie Ördu-a=s, Öiy-a-s, von Brü Augenbraue, 
6£ Furcht, eben so wenig auffallen, als im Griechischen sol- 
‚che wie mesı-an wegrans Mira, ydrma-s, zumal bei Weg- 
lassung des Bindevocals der Acc. pl. dem Nom. sg: gleich- 
lauten würde, wie. denn auch im Sanskrit bei mehrsylbigen 
Femininstimmen auf ö, deren es jedoch nur wenige gibt, 
die beiden Casus wirklich gleichlauten, indem 2. B. vadıds 
sowohl femina als feminas bedeutet, während bei 
mehrsylbigen Femininstimmen auf i der Plural-Accusativ, 
2. B. näri-s feminas, vom Nom. sg. (ndri) nur zußillig 
dadurch unterschieden ist, dafs letzterer seines Casuszei- 
chens verlustig gegangen ist (s. $. 137). Ursprünglich aber 
mulste der Nom. sg. näri-s lauten und der Plural-Accus. 
ndri-ne, oder vielmehr mit volltöuendem n, statt Anus. 
vära, näri-ns. 

2) Das Gothische hat bei seinen consonantisch ‚and 
genden Stimmen den Bindevocal a des Accus, pl. aufgege- 
ben (vgl. $. 67), ebenso das der Endung zukommende m 
daher ‚fjand-s, ahman-e (von fjand Feind, als hassender, 
ahman Geist), gegenüber griechischen Formen wie dep 


fi 
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a-;, daluomä-, sanskritischen wie Bärat-a-s (für Anerr 
a=s nach $. 19), ddman-u-s, 

3) Das Armenische zeigt in allen Wortklassen ein 
blofses s als Casus-Endung des Ace. pl., wobei zu beach- 
ten, dals in dieser Sprache, welche keine Geschlechter un- 
terscheidet, alle declinirbaren Wörter eigentlich Masculina 
sind. Wir dürfen daher z. B. what» akun-e”) oculos vom 
Stamme akan, obwohl das skr, Schwesterwort Neutrum ist, 
den gothischen Formen wie alman-s gegenüberstellen. Vom 
Stamme by Ochs (Nom. Acc, sg. em), geschwächt aus 
esan, kommt ein-s, gegenüber dem gotlı. ausan-s und skr. 
üksan-a-s. Vocalisch endigende Stämme unterdrücken den 
Endvocal wie in anderen Formen der ersten Tempusreihe""), 
daher z. B. wnasakar-s noxios, eigentlich noxam facien- 
tes, für skr. windia-kard-n(#), gegenüber gothischen 
Formen wie vu/fa-ns und litauischen wie d4eu-s. Von dem 
oben (p. 435) erwähnten Stamme odfı si Schlange kommt 
6;-s für skr. dht-n{s) (ved. Accent), lit, angi-s, gr Iymass, 
und gegenüber gothischen Formen wie gastins, anstins. 
Jedenfalls bestätigt auch das Armenische den Satz, dafs 
den skr. männlichen Plural-Accusativen auf » Altere For- 


”) Mit u für @ in der Endsylbe wie im Nominativ (p. 444). 

"') Esscheint sweckmälsig, die armenischen Casas in zwei Klassen 
einzutbeilen; zur ersten rechne ich den Nom, Acc. Voc. der zwei 
Zahlen, zur zweiten alle übrigen Casus. Die erste Casusreihe unter- 
‚drückt bei Stimmen, welche auf einen Vocal ausgeben, diesem Vocal, 
während im Gothischen die Stämme auf a und # nur in den drei ge- 
nannten Casus des Singulars den Eudvocal aufgegeben haben. — "Die 
zweite armenische Casusreihe unterdrückt bei vielen Wörtern, ohne 
dafs sich dafür cin bestimmtes Gesetz aufstellen lielse, einen Vocal 
im Innern des Wortes. Den bereits oben angeführten Beispielen 
will ich hier noch den Stamm miso Fleisch beifügen, dessen schlie- 
fsendes o dem skr. « von mAnsd entspricht, aber in der ersten Casms- 
reihe aufgegeben wird, während in der zweiten m40 als Thema 
steht, wovon z.B. der Dat. AbL Gen. pl. mx0-7, trotz dew höchst 
unbequemen Lautgruppe ms am Wort-Anfange. 
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men auf ns oder ns vorangegangen sein mulsten. Wenn 
aber das skr. s des Pluralnominativs im Armenisehen in der 
Regel zu 2 9’ geworden (p. 430), das # des Accus. aber 
‚geblieben ist, so mag der Grund in dem n liegen, welches 
wohl auch im Armenischen in einer älteren Sprachperiode 
dem # des Acc. pl. wird vorangegangen sein, und dasselbe 
vor der Umwandlung in g' wird geschützt haben. — Was 
das. q. 5 anbelangt, welches den armenischen Aceusativen 
sowohl im Singular als im Plural vorgesetzt wird, so halte 
ich es für einen auf den Accusativ beschränkten Artikel, 
d.h. für ein Pronomen, obwohl es den Pronominen selber, 
sowohl den bestimmten als den unbestimmten vorgesetzt 
wird, und man z.B, mich, dich nicht anders ausdrücken 
kann als durch ir, gen, d. hu wie ich glaube, wörtlich. 
den mich, den dich, wobei daran zu erinnern, dafs man 
im Sanskrit, des Nachdrucks wegen, sagen kann sö dm, d.h. 
wörtlich dieser ich, 2’ iyw. Mit Ausnahme der Pronomina® 
wird aber das in Rede stehende 2 5 nur den Accusativen 
der bestimmten Declination vorgesetzt (Petermann 
p- 101), die sich jedoch von der unbestimmten nur 
im Accusaliv unterscheidet, Man drückt z. B. Brod (panem) 
durch $wg Aa aus, aber das Brod (rdv derer) durch gAas, 
während der Nominativ hat sowohl dpreg als d ders 
bedeutet, und der Genitiv Aati sowohl Brodes als 
des Brodes. Es scheint mir daher nicht ganz passend, 
dafs man in den Paradigmen der armenischen Grammati- 
ken den Accusativen der beiden Zahlen stets ein gs prac- 
ügirt, als wäre dieser Buchstabe der Ausdruck des Accusa- 
üvverhältnisses, während in der That in den armenischen 
Accusativen ein Casusverhältnils eben so wenig formell aus- 
gedrückt ist, als in den gothischen wie vu/f lupum, gast | 
hospitem, sun« filium. Die Lehre von dem Gebrauche 
des armen. Prüfixes g 5 gehört, streng genommen, in die 
Syntax. Was aber den Ursprung dieses praefigiten Arti- 
kels anbelangt, so ist es schwer, darüber etwas Zuverlässi- 
ges zu sagen. An den skr. Stamm »4 er, dieser, jener, 


Aceisativ pl. $- 237. 473 


worauf der goth. und griech. Artikel’im Nominativ sich 
stützt, darf man sich behufs seiner Erklärung nicht wen- 
den, da man bis jetzt keine Beispiele nachweisen konnte, 
in welchen ein armenisches 2 $ dem skr. harten €, # gegen- 
über stünde. Da aber q x als Entartung des ak 7, y 
vorkommt, und wir dasselbe oben (p. 422.) als Vertreter der 
sanskritischen Dativ-Eudung Zyam von tü-Öyam wahrge- 
nommen haben, so scheint es mir nicht unwahrscheinlich, 
dafs der armenische praefigirte Artikel den mittleren Buch- 
staben des sanskritischen Demonstrativstammes &ya, (nom, 
sya) enthalte, der auch im Hochdeutschen und Altsäch- 
sischen die Stelle des Artikels übernommen hat, und 
selbst im Altpersischen in solchen Constructionen vorkommt, 
wo er, meiner Meinung nach, am besten als Artikel gelafst 
wird. Man findet ihn erstens vor Substantiven, wel- 
che als Apposition einem anderen Substantiv zur Seite ste- 
hen; daher z. B, gaumdta hya magus Gaumäta der 
Magier (kommt ölter vor), Acc. gaumdtam iyam ma- 
gum Gaum. den Magier (ebenfalls mehrmals); zweitens, 
vor Adjectiven, welche auf ein vorangehendes Substantiv sich 
beziehen; z. B. kdra hya bäbiruciya haruoa populus 
6 Babilonicus totus (Beh. I. 79); kira hya hami- 
triya populus d inimieus, Beh. Il. 31; weiter unten: 
avam käram tyam hamitriyam illum populum r% 
inimicum; drittens, zuweilen vor Genitiven, 

Substantiv, wovon sie regiert werden, nachfolgt; x B, Ayd 
(lem.) amdKam taumd unser Stamm, wörtlich +d Hin 
yicg (Beh. L 8); Aya Kuraus' putra 0 Köpov vis; (1.39, 59; 
I. 25; IV. 9, 27); viertens, sehr häufig, als nachgesetzten 
Artikel hinter substantiven Singular-Nominativen und Accu- 
sativen, auf welche ein von ihnen regierter Genitiv, oder 
auch ein Locativ als Vertreter des Genitivs folgt, 2. B, 
kära hya naditabirahyd exercitus 6 Naditabiri 
(Beh. 1 85); m käram tyam naditabirahyd illum 
exercitum r& Naditabiri (I. 88. 89); aram kiram 
tyam bäbiraun (loc) illum populum r& Babilone 
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(UL 84, 85). Steht aber das Substantiv, worauf der ihm 
nachfolgende Genitiv (oder Locativ) sich bezieht, in einem 
anderen Casus als im Nominativ oder Accusativ, so wird 
ihm kein Artikel nachgesetzt, so dals in dieser Beziehung 
das Altpersische dem Armenischen sehr nalıe kommt, da 
letzteres seinen praeligirten Artikel auf den Accusativ der 
beiden Zahlen beschrünkt. Dagegen hat im Neupersischen das 
sogenannte # isdfet, welches den Substantiven, worauf ein 
Genitiv oder ein Adjectiv folgt, angehlingt wird, und worin 
zuerst Lassen *) ein Pronomen erkannt hat, einen umfas- 
senderen Gebrauch als der altpersische nachgesetzte Artikel 
hya, tyam., Da aber das Pehlevi, Pärsi und Neupersische 
der Sprache der Achiimeniden näher stehen als dem Send, 
so scheint es mir passender, jenes d mit tya oder Aya zu 
vermitteln, als mit dem sendischen ya, welches ebenfalls 
die Stelle eines nachgesetzten Artikels vertreten kann, ent- 
weder declinirt, oder in der neutralen Nominativ-Aceusativ- 
Form yad, welche als Indeclinabile die Stelle der obliquen 
Casus vertreten kann; daher z. B. ahmi nmdnd yad mar 
dayadnöis in diesem Hause dem masdayasnischen 
W. 5. p. 192), hada aranıdd tanvad yad daivd- 
Sataydo aus diesem Körper dem Daiva-geschlage- 
nen (Burnouf, Yagna Notes p. 6, 7); rafaud asahl yad 
vahistahd domini puritatis ri; sanctissimae (k 
Brockhaus, Glossar p. 386). Statt des Accusativs ist die 
Form yad in Beziehung auf Masculina und Feminina weni- 
ger beliebt, sondern es erscheint, wenn das Substantiv, wo- 
rauf der Artikel sich bezieht, im Accus. steht, der Artikel 
meistens im Accus. des betreffenden Geschlechtes, also bei 
Masculinen in der Form yıim, und bei Femininen in der 
von yanm; daher 2. B. im 9ten Kapitel des Yasıım (s 
Burnouf, Etudes p. 188 M): yö sanad ayim iravardm 
Yyim adpö-garem nerd-garem yim visavanidm sairk 
tem (letzteres = skr. hdritam) „welcher tödtete (die) 




























*) Zeitschrift für die Kunde des Morgenl. Bd. 6. pr sis. 
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Schlange (die) ‚schnelle, die Pferde-verschlin- 
gende, Menschen-verschlingende, die giftige, 
grüne”. Wollte man an dieser und ähnlichen Stellen yim 
als Relativ fassen, wie es Neriosengh buchstäblich, aber 
ganz unpassend, durch das skr. yam überträgt"). so mülste 
man annehmen, dafs das Relativ in Folge seiner Attraction 
in Constructionen dieser Art in den Casus gesetzt werde, 
in welchem das Substantiv steht, auf welches es sich be- 
zieht, und dafs dann das Adjectiv, welches hinter einem 
wirklichen, das nominative Verhältnifs ausdrückenden Rela- 
tiv im Nominativ stehen müfste, ebenfalls in den Casus 
seines Substantivs gesetzt werde, so dals unsere Stelle 
eigentlich zu übersetzen wäre: „welcher tödtere die 
schnelle Schlange, welche Pferde-verschlingend, 
Menschen-verschlingend, welche giftig, grün”. 
In dieser Weise könnte man sich auch in Betreff des Alt- 
persischen helfen, da hier der Stamm fya (nom. Aya), 
der im Skr. blols Demonstrativum ist, auch als entschiede- 
nes Relativum gebraucht wird, indem das skr. Relativum 
a ya dem Altpersischen ganz fehlt. Die Constructionen 
werden aber sehr matt und unbeholfen, wenn man z.B. 
den Darius sagen lüfse „Gaumäta, welcher (ein) Ma- 
gier" sta „Gaumäta der Magier", und „Volk, wel- 
ches babilonisches”, statt „Volk das babilonische", 





”) Ygl.Lassen(l.c.), welcher gdum yim dugd6-sayancm 
wörtlich durch „regionem quam Gugähae situm" übersetzt. Gewifs 
aber ist, dafs, wenn das Lateinische einen Artikel hätte, derselbe bier 
zur Übersetzung von yim an seinem Platze wäre. Ich überseize, 
indem ich mich des griech. Artikels bediene und das Compositum 
Yusde-rayana als den Namen des Landes Asse: „regionem 
riv Sugdö-sayanam (creavi)”. Das sendische gara Land 
(ace. gdum aus gawdim) ist männlich, daher yim tiv. Burnouf, 
Yagna Notes p. 5$ übersetzt die hetroffende Sielle des ersten Kapitels 
des Vend. durch „‚secundum locorumque provineiarumque excellen- 
tissimum ordinavi eg qui (sum) Ahura multiscius, terram in qua 
Gugdha jacet”, 


ee 
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Ich fasse im Gegentheil lieber auch im Send den Nomina- 
tiv yö, Tem. yd, an den Stellen, wo er sich auf den Singu- 
lar-Nominativ eines Substantivs oder Pronomens bezicht, 
im Falle das folgende Substantiv nur als Apposition des 
vorangehenden Wortes erscheint, ebenfalls als Artikel, und 
übersetze daher x. B. agem yö ahurd-masddo, tim 
y6 ahurö-masddo, hd druks yd nasus lieber durch 
„ich der Abura-Masdäs, du der Ahura-Masdäs, 
jene Drug’ die Nasu”, als durch „ich welcher Ah, 
du welcher Ah, jene Drug‘ welche Nasa”. Viel- 
leicht stammt auch das sendische ya, wo es die Stelle des 
Artikels vertritt, nicht vom skr, Relativstamme, sondern 
von dem zusammengesetzten 7 tya (aus ta-ya) und im 
Nominativ von zz] sya (aus sa-ya, ». $. 353). In Bezug auf 
den Verlust des anfangenden Consonanten wäre dann daran 
zu erinnern, dafs aus dem skr. dvis zweimal und dvi- 
ti’ya der zweite im Send dis, bitya (für vis, eitya) 
geworden ist. Wie dem aber auch sci, s0 ist. es wichtig 
zu beachten, dafs das Altpersische und Send wenigstens 
einen Anfang zum Gebrauch des Artikels gemacht habem; 
dals der altpersische Artikel identisch ist mit dem hoch- 
deutschen und altsichsischen; dafs das Armenische seinen 
Artikel nur im Accusativ gebraucht, und dafs das Neuper- 
sische den Genitiven und Accusativen stets ein & als Artikel 
voranstellt, der jedoch graphisch mit dem vorangehenden 
Substantiv verbunden wird *); daher z. B. peder-s tu, 
wörtlich zarmp ö oo, pil-d busurk (der) Elephant der 
grolse, plur. pildn-ü bugurk (die) Elephanten die 
grofsen. , 
238. Das Send stellt dem skr. as im Acc. pl. mase, 
und fe. bei consonantisch endigenden Stämmen regelrecht 
6, mit da (und) ad-da gegenüber; es dehnt diese Endung 
aber auch, nach Analogie des Griechischen, auf Stimme auf 











*) Im Pehleri und Pärsi findet man ihn auch noch getrennt als 
selbständiges Wort. 
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d und w aus, und zwar nach Willkür mit Guna oder ohne 
Gupa; daher von gairi Berg (euphonisch für gart s. 
$ 42) sowohl garay-ö als gairy-d; von fri drei 
sowohl fray-as-ta (tresque) als fry-as-da ”), wovon 
letzteres dem griech. rplas sehr nahe kommt; von ratu 
Herr sowohl rafwö (V. S. p. 25) als, und zwar sehr oft, 
ratavd. Bei weiblichen Stämmen auf « und u findet man 
zuweilen auch die dem Skr, entsprechenden Formen auf 9 
v8, #09 ü-s, 2 B. gairi-a montes (V. 5. p. 319), erisn-e 
pontes **). Weibliche Stimme auf © fügen blols s an; da- 
her 2. B. asfauni-s (bw) puras. 

239. Die männlichen Stämme auf w a, wo sie nicht 
durch das Neutrum ersetzt werden (p.:456 Anm.), haben 
im Acc. an (vgl. $. 61), z.B. 63 iman hos, kommt oft 
vor, KWOIUG masistan maximos (V. $. p. 65). Vor 
der Partikel s &a bleibt der Zischlaut erhalten, und diese 
Formen sind viel zahlreicher zu belegen, z. B. wwargengeew 
amdsand-da non-conniventesque, BEN 2227 mar 
thrand-da sermonesque, ww aidmand-da 
lignaque, wog muwp odstryand-da agricolas- 
que”). Merkwürdig ist die Form wur p>wew arhau- 





*) Auch in ‚len Vöda's gibt es vereinzelt stehende Accusative 
auf os aus Stimmen auf i und w und sogar aus mehrsylbigen Stämmen 
aufs, wie nady-äs für nad/-ı von nadf Flufs. S. Benfey, 
vollst. Gramm. p. 307. 

“") Die Begegoung mit griech. Formen wie w3or7s, dvds halte 
ich für zufällig, sowohl darum, weil geiechische Formen dieser Art 
nicht auf das Fem. und auch nicht auf den Acc. beschränkt sind, als 
auch darum, weil ich die aus einem blofsen + bestehenden Accusativ- 
Endungen sanskritischer und gendischer Feminina für verhältnils- 
mäßsig junge Erscheinungen halte; für jünger als die gothischen For- 
men wie anst-ins, handu-na. 

*“*) Ich glaubte früher (Jahrbücher für wiss. Kritik, März 1831, 
p. 378) durch solche Formen die Einschiebung eines euphonischen 
# im Send belegen zu können, nach Analogie von $.95. Allein, wenn 
diese Einschiebung nicht durch Fälle bewiesen werden kam, in wel- 


A “ 





478 Bildung der Carus. $. 239. 


run-and-da presbyterosque (V. S. p. 65), weil man 
sonst keinen Grund bat ein Thema otkauruna anzuneh- 
men, und diese Form demnach beweisen würde, dafs auch 
eonsonuntische Stämme die Flexion #s, jedoch mit einem 
unvermeidlichen Hülfsvocal, annehmen konnten; wenn sie 
nicht otwa so aufzufassen ist, dafs sie bei misleitetem 
Sprachgefühl, durch die überwiegende Analogie der a- 
Stimme herbeigezogen sei. Wichtiger als dieses -Musw 
wu) athaurunandda sind daher die Aceusative 
“ur nareus homines, und Fr nw dereus stel- 
las, die sehr oft vorkommen, während wir von Pyome 
ätar Feuer nicht 20721,077 äfr-eus, sondern YIGaw 
äfr-ö gefunden haben, wobei zu bemerken ist, dafs ätar 
von anderen Wörtern auf r auch darin sich entfernt, dafs 
es im Nominativ sg. nicht wow dta, sondern 0 Pupomw 
dtara bildet. — Wie erklärt sich aber die Endung ews? 
Ich glaube nicht anders denn aus u and durch Vocali- 
sirung des a (wie in Adyow), worauf nach $.31 das w @ zu 
pe wurde; der Zischlaut aber, der nach w a und g9 an 
ein 3 4 ist, muls nach > w als “9 = erscheinen. Auch 
finden wir V. Sp. 311 wirklich a?) ner-and, im 
Sinne eines Dativs: wwawu wuagug ungedeı uw $ 
Yıbanpw daidi af nerand maydd ahurd araumd cik, 
„da quidem hominibus, magne Ahure! puris”, \ 
Anmerkung. Zum sendischen ndr-a-ns stimmt das vädische 
Anf As und, mit Visarga für 4, nfän, Beide Formen kom- 


chen kein Grund zur Annahme eines ursprünglichen, durch die Par- 
tkel wog da blofs geschützten Zischlauts vorhanden ist (vgl. $. 135 
Anm. 3), s0 sind die obigen Beispiele viel wichtiger, um einen neuen 
Beweis für den Satz abzugeben, dals ns die ursprüngliche Bexeich. 
nung männlicher Plursl- Accusative von rocalisch ausgehenden The- 
men sei. Der Superlativ weise verelraganse 
ma, wovon später, kann als Ableitung von einem 

Nominativ angesehen werden. Andere Fälle, die Anlafs geben könn- 
ten, im Send ein euphonisches #' nach n anzunehmen, sind mir mir- 
‚gends vorgekommen. = 
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men jeiloch nur vor anfangendem p vor, und dagegen {q nfür 

vor Vocalen"), Dagg # der Aussprache nach — ri ist, 50 fasse 

ich diese Formen, wie auch die der gewöhnlichen Sprache, wie 

2. B.nfn=ari-n viros, pitf-n = pitri-n maregas, dd- 

ton = dätrt-n deräg-as so, dals ich bei den mit z wechseln- 

den Stimmen auf ar, oder är für den Acc. und Gen. pl. Stimme 
aufri, als Umstellnng von ar, dr, mit Schwächung des a, 4 zu 
dannehme, also päer?-m von pitrifür pitra aus pitar, unge- 
fähr wie im Gothischen fadru-ns von fadrw, für fadra aus fader. 

Diese schon anderwärts (Kl. Sanskrit- Gramm. 2. Ausg. 1846 

$. 12 Anm. ") gegebene Erklärung sehe ich nun durch eine, 

mir damals unbekannte, in ihrer Art einzige Form unterstützt, 
worauf zuerst Ben fey (Vollst, Skr. Gr. pı 407) aufmerksam ge- 
macht bat. Es findet sich nämlich im Mabä-Bhärata IIE SI, 

12921 pitäras (vor ad), welches vortrefllich zum griech, 

marepac stimmt. Vollkommener aber ist das erwähnte sendische 

nerans', wofür man im Skr. nar-o-ns, und demnach für 
pitdr-a-s pfter-a-ds, und im Griechischen zarsp-a-ve 
zu erwartenbütte, Zu den Sendformen wie ywuygwg mari- 
star maximos stimmen wedische auf 4A für dn, welche in 
denselben Stellungen vorkommen, wo Stämme auf s und « für 
dr für Ir, dn (aus As, ds) zeigen und durch ihr ni beweisen, 
dafs hinter demselben ein Buchstabe gestanden hat, der die Um- 
wandlung des vollen] n in einen geschwächten Nasal nöthig 
machte, wie auch die sendischen Formen auf 9 an ihr n, gewils 
nur dem Umstande verdanken, dafs hinter dem Nasal ein as’ 
stand, welches keinen anderen Nasal als a vor sich verträgt (s. 
$.61), während für ske. schlielsendes =] r im Send nur jr er 
warten ist. Auf daselbe Princip, worauf die ved. Plaral-Accusa- 
tive auf 8A beruben, stützen sich auch v&d. Singular-Nominative 
wie gf mand'ä magnus (vor Vocalen); diese zeugen für ein 
dagewesenes Nominstivzeichen in Gestalt eines r für # (vgl. 

8.138). 

240. Da a im Sk. unter allen Buchstaben am häu- 
figsten als Ausgang männlicher Stämme vorkommt, und die 
Neigung in der Geschichte unseres Sprachstamms nicht zu 
verkennen ist, im gesunkeneren Zustande einer Sprache die 


”) Vgl. p. d68 und 5, Regnierl. cp. 269 ar. 30, 34. 





u 
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unbequemere consonantische Declination durch einen unor- 
ganischen Zusatz in die vocalische einzuführen, so scheint 
es mir keinem Zweifel unterworfen zu sein, dals die meu- 
persische Plural-Endung dn, die auf die Benennung leben- 
der Geschöpfe beschränkt ist, identisch sei mit dem skr. 
am da im männlichen Plural-Accusativ; so stimmt z. B. 
„Or merddn homines zu HelleL märtdn 41%). Im Alt. 
persischen wird » am Wort-Ende, und in der Mitte vor 
Consonanten, nicht geschrieben, während m zwar: 

nicht aber im Inneren des Wortes, im Fall ein Consonant | 
darauf folgt, durch die Schrift vertreten ist, so dals wir oben 
(p- 354) den Namen Cambyses durch kabugiya 

geschen haben, und der Kam Indien (er 
der Keilschrift durch hidw (zu lesen Ye) ae | 
wird *). Wollte man aber annehmen, dafs im Altpers. die 
nicht geschriebenen Nasale, wo sie hingehören, 

gesprochen wurden, so würde die Sprache u Dee 
taspis gegen das heutige Persische in dieser 
Nachtheil stehen, und man mülste z. B.-dem 
sie tragen (für skr. Sdranti, send. baren ai 
rand) ein altpersisches daratiy gegenüberstellen, was 

der Schrift, aber gewils nicht der Aussprache gemäfs v 
(vgl. Oppert „Das Lautsystem des Altp.” p. 33). 
dürfte dann auch die neupersischen Plurale wie 

nicht mit skr. Accusativen auf dn und sendischen auf ; 
ans (ndrand) vermitteln, sondern man mülste c) & 
mit Spiegel (Höfers Zeitschrißt I. p. 220) von skr. u 
ralgenitiven auf d-n-dm, send. a-n-arim herleiten, was mir 
wenig zusagt, da der Genitiv viel weniger als der 2 
tiv dazu geeignet ist, über einen ganzen Numerus sich z 
strecken, wie dies unter anderen bei den spanischen 


") So hat im Spanischen der ganze Plural die Endung des - 
schen Accusativs. Dr} 
*) Über muthmalsliche Plural-Accusative auf ins‘ (e 
schen Ausdruck des Anusvärs) s. Monatsbericht der Ak.d. Wiss, ı5is 
pr 1366, 
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auf os und as, und bei den französischen Possessiven sowohl 
im Singular als im Plural der Fall ist, da mon, ton, son 
offenbar auf meum, tuum, sum, und dagegen mies, tes, ses 
im Masc. auf meös, tuoe, suoa, und im Fem. auf meas etc. 
sich stützen. Was das persische i«d4n sie (aörol) anbelangt, 
welches Spiegel I. c. p. auf das send, aidanm, akt, 
#däm horum zurückführt, s0 erkläre ich cs aus dem 
Stamme grg @sd dieser, der, wenn er vollständige Decli- 
nation hätte, die er im Oskischen und Umbrischen gewon« 
nen hat (obwohl nicht durchgreifend belegbar), im skr. Acc, 
pl deän zeigen würde. Zur Erklärung von ur men ich 
bedürfen wir ebenfalls nieht eines Genitivg (altpers. mand, 
send. mana), sondern es genügt uns der dem Skr. und Alt- 
pers. gemeinschafliche Accus. mim, wözu sich men unge- 
Pähr so verhält, wie das franz. Possessiv mon zum latein. 
Accus. meum, oder wie die griechischen und altpreufs. Accu- 
sative auf n zu den ursprünglichen auf m. 

241. Wenn nun die Endung .; dn der Lebendigen 
an ein lebendes Geschlecht der alten Sprachen sich an- 
schlielst, s0 wird das todte Neutrum dazu geeignet sein, 
uns Auskunft über diejenige neupersische Plural-Endung zu 
geben, die den Benennungen lebloser Gegenstände ange- 
hängt wird. Ein dem Neutrum vorzüglich eigenthümliches 
Waortbildungssußfix ist 7 as ($. 428), welches im Send, 
im Verhältnis zu dem geringen Umfang seiner uns erhalte- 
nen Literatur, noch zahlreicher ist als im Sanskrit. Im No- 
minativ, Aceusativ, Vocativ mufsten diese Neutra ursprüng- 
lich auf auha, oder, nach dem Prineip der starken Casus, 
auf donha ausgehen (vgl. p. 457), wofür jedoch, mit Unter- 
drückung der aa Rees, do & $. 239). Im Altpersi- 
schen, wo sich Plural-Neutra der in Rede stehenden Wort- 
klasse nicht belegen lassen, hätte man, gegenüber den vor- 
ausgesetzien sendischen Bildungen, Formen auf dhd oder 
ahd zu erwarten, da schliefsendes «, wo es von Haus 
aus am Wort-Ende stand, im Altpersischen verlängert wird. 
Dafs im Hochdeutschen ein grolser Theil der Neutra im 

L 3 


482 Bildung der Casur. &. MR. 


Plaral ihren Stamm durch dasselbe Suflix erweitern, 
woraus ich das 4 persischer Plurale wie rüsk@") Tage 
(ursprünglich zu theilen rügh-d) erkläre, ist bereits he- 
merkt worden (s. p- 461). Durch den Übergang des alten 
s in r gleichen aber die althochdeutschen Plurale wie Ausir 
Häuser, cAelbir Kälber mehr den lateinischen Formen 
wie gener-@, oper-@, als den persischen auf A-4, oder den 
sanskritischen auf dns-i aus dns-a ($. 234). Vgl Grimm 
p- 622 u. 631. 

242. Es folgt hier ein Überblick der Accusativ-Bil- 





*) Vgl.den sendischen Stamm raudas' (bw) 1 
Voc. pl. raucdo für raucdonha, oder raucanke, | euphonisch 
für raucdha, raucaka (s. $- 56). « 

**) Über das Armenische s, p 471 ff. und über die Neutral-Aceusı- 
tive den gleichlautenden Nominativ p- A6hE, 
















*) Oder patay-d, mit da: paid, 
®) Oder äfritay-d, oder äfr?: 
») Oder pas'as-6; mit da: pas'». 
*) Oder tanao-6, od. tand-s, mit da: tan, 
») Aus gäo-as, wie im Sing. gdm aus edo-am sp. 253. 
*) Ausdemskr. gäs hätte man $@ #40 zu erwarten (4.8. 560, 
die Form gdu-s aber, welche sehr oft vorkommt, entspringt aus dem 
skr. starken Thema FT zdu, durch Anfügung eines blofsen » als Ca- 
suszeichen, nach Analogie der Formen wie as'aunf-+ von as'aunt 
2. 8.238. 7) Bosd-s aus dem erweiterten Stamme 005, 5. 8. 226, 








- 


Instrumensalls pl. .$. 243. 483 





m. Ördtfen!®) bräfr-ew?!!) marieag 

E duhitf-0'‘) dugderews?  Soyarlp-as 

m. dätf-n '%) dätr-eus?") dormpas *) ansmanenunnn 
Instrumentalis. 

243, Die Bildung dieses Casus und was damit zu- 
sammenhängt, ist bereits in $. 215-224 auscinandergesetzt 
worden; hier genügt daher eine den Überblick erleichternde 
Zusammenstellung der im Sanskrit, Send und Litauischen 
sich entsprechenden Formen *). 


Sanskrit Send Litauisch 
m. ddvd-is Ipd-is Pöna-is‘}) 
£ ddod-Bia i 





m, pdti-dis 


*) Mit da: area; 5. $ 135. Anm. 3. 9) Sp 46 

») &p 49 0) S pi. m) = duhitrt-r, von einem 
vorauszusetzenden Stamme duhitri, umstellt und geschwächt aus 
duhitar, vgl. p. 479. 

*) Über das Armenische s. p. 4riff. 

#) 5:$.220. ++) Die Formen auf 515 scheinen auf den beson- 
deren Dialekt beschränkt zu sein (s. p: 56); der sich vorzüglich durch 
Verlängerung kurzer Endvocale zu erkennen gibt. In den zu die- 
sem Dialekt gehörenden Kapiteln des Yasna ist aber der Instr, pl viel 
zahlreicher als im gewöhnlichen Dialekt zu belegen. Hierher gehören 
u-b1s (bw), vfdaivad-bis (MW), manerdie (s 
e-31s, (s, die Belegstellen in Brockhaus's 








Inder). Zum 
9. Kapitel des Yasna), vom Stamme ay/yandirt nichtgel nd, 
und aibiz (uw) durch diese — skr. gfige] #die, vom Stamme 
a, nach dem Princip der vödischen Instrumentale wie ds'v4#is. Im 


lüthographirten Codex des V. S. (p-45) ist die Form 





'sanditibis 
3a* 





—Y) 
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Sanskrit 

L dvi-Bis Fi) 

L Bävanti-Lie 





Dativ, Ablativ. 

244. Des Suflixes dieser beiden Casus, wovon jedoch 
bereits in $. 215. 2 gedacht worden, sowie auch des Um- 
standes, dafs im Armenischen auch der Genitiv plur. an der 
im Sanskrit, Send und Latein. nur für den Dativ und Ab- 
lativ bestimmten Endung Theil nimmt. Dem latein. dus ist 
in der ersten, zweiten, und (nach Nonius) gelegentlich 
auch in der vierten Deel. nur das # geblieben, denn das i 
von lupi-a, terri-s, speci-s (für spoci-bus aus spscw-bus) muls 
dem Stamme gelassen werden. Zupi-s steht für öupö-bus, da- 
für zeugen ambö-bus, duö-bus, Von ö-bus gelangte die Sprache 
— durch gleiche Erleichterung des Endvocals des Stammes, 
wie sie am Anfanıge von Compositen stattfindet (multi-ples für 
multu-plex oder multö-plen wovon spiter) — zu Ü-bus (paroi- 
bus, amiei-bus, dii-bus, vgl. Hartung p- 262). In der ersten 
Deel. hat sich &-Dus ziemlich zahlreich erhalten, es fehlt 
aber an der Mittelstufe «-Öue; doch ist die Sprache schwer- 
lich von d-bus sogleich zu is übergesprungen, sondern 
d=bus schwächte das stammhafte d zu #, welches sich zum 


sonderhar zerspälten in drei Wärter: mp yändits bis, die ich 
schon in der ersten Ausg. (p. 195) zu einem Ganzen 

dessen dritte Sylbe jedoch kurz sein mus (s. Burnouf, Eindes p. 
280 16). Anstölsig ist aber der Diphthong sw drin der 

wo man 9 ai zu erwarten hat, was aber keine der von Burmouf 
werglichenen Handsebriften darbietet. +++) Von dei Mutter- 


schaf. 
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Ersatz für das ausgefallene dw verlängerte, also terri«s aus 
terri-bus für terrä-bus, wie mälo aus mioolo, — Man ver- 


ich 
. Sin Send Lat. wir. 

m. dsol-Dyas') alpaü-byd *) equi-s iind Jan) 
R died-Dyas Miyodebyb eyudebhus damd-mus gibdem) 


m.päti-Dyas paitiby6 hosti-bus genti-mus gasti-m 
f. prödi-Eyas afriti-by6 turri-bus  awl-mus ansti-m 
m. Bapanik Dyas bavainti-byö . 





Anmerkung. Das Oskische zeigt in der 2ten Dedination ii 
rale Dativ-Ablative auf ir oder oir, =. B. sikoloir, nerimois, 
Hgatüis Nustanüis (Mommsen, Osk. Stud. p.39). In der 
ersten Decl. hat man ais zu erwarten, was sich im Umbrischen 
regelrecht zu #4 zusammengexogen hat (Aufr. u. Kirchh. p. 
114,11). Es bliebe also is als wirkliche Casus-Endung, welche 
Aufe. u. Kirch. Le. mit der ske, Instrumental-Endung dis 
vermitteln. Ich wende mich aber, im Fall das ganze ds der Ua- 
sus-Endung zukommt, lieber an die Dativ-Ablativ- Endung 
E'yas, und erkenne in ir eine Zusimmenzichung von yas, wie 
in der griech. Dual-Endung ıw (imro-w, eine Zusam- 
menziebung von y&4m der vollständigen Endung yzy[r]_ 8'y4m 
($. 221). Ich erinnere auch noch an das Iatein. A von no-bis, 
vo-bis, welches oben (p. 424) aus bius für ikr. &yas erklärt wor- 
den. Sollte die Sylbe 4 im Dat. Abl. der lat. 1sten und Sten 
Declination mit den erwähnten oskischen und umbrischen For- 


*) 8. p.295 Anm. garen. $$.A1, 135 Anm. 3. 

Ep Pe nur in wenigen Casus belegharen 
männlichen Stamm pe eu wegen seiner Verwandtschaft mit yasıaı 
pas'u gewählt und durch alle Casus durchgeführt, und glaube daher 
auch hier das ursprüngliche u- us für das entartele f-Bus selzen 
zu dürfen. >) S.p. 440, Anm.2. +) 8.83% 


en 


—————— 
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men in Zusammenhang gebracht werden, so hätte es keine 
Schwierigkeit, die Sylbe % in der ersten Declin. aus wis und 
in der zweiten aus ois zu erklären, und die Verlingerung des # als 
Entschädigung für den weggefillenen ersten Theil des Diph- 
thongs zu fassen, wie im Nom. pl. equl aus ayuoi = gr. Irzaı 
(p-447) und im Dat. sg. der Pronominal-Declination 4 aus ütei 
(p. 343). Ich ziehe aber vor, um die lateinischen Dative wie 
eguls, mensis nicht aus dem Zusammenhang mit den vollständige- 
ren Formen wie dud-bus, ambd-dus, parvi-dus, amici-bus, dud- 
bus, umbä-bus, equd-bus herauszureilsen, sie aus Formen die- 
ser Art, in oben (p. 484) angegebener Weise, hervorgehen zu 
hassen, Auch ist zu berücksichtigen, dals im Lateinischen, abge- 
seben von zusammengesetsten Formen wie auguiro (s. pP: 18), 
der Diphthong ai sonst nirgends zu ? geworden ist, sondern ent. 
weder zu # (hieraus e' durch den Einfluß schließender Conso- 
nanten), oder zu ae, oder zu 4; letzteres im Fall die Conjunctiv- 
formen wie ferds, ferdmus eben so wie die Futurformen wie 
ferd-s, ferdmus auf sanskrilische Potentiale, griechische Opta- 
tive und gothische Conjunctive wie bairal-s, buiral-ma sich 
stützen. Was die Entstehung von 7 aus oi.und die Möglichkeit 
anbelangt, Dativ-Ablative wie Jupfs mit oskischen auf ois zu ver- 
mitteln, so dürfen wir das ganz vereinzelt stehende, von Festus 
überlieferte olloes (ab olloer dieebant pro ad illie) nicht uner- 
wäbnt lassen, wo oe offenbar, wie überall, als — oi zu fassen ist. 
Hierbei aber ist zu berücksichtigen, dals die Pronominal-Declins- 
tion überhaupt manche Abweichungen von der gewöhnlichen dar- 
bietet, und dafs auch im Goth. die Pronominalstämme auf a im 
Dativ pl. den Diphthong a dem skr. 2 (aus ai) gegenübeestellen, 
düher thai-m gegenüber dem skr. männlich-neutralen 14 &yar 
aus tai-dyas, gegen wulfa-m lupis für skr. urk#-Byas. Ex 
könnte demnach auch das erwähnte altlat. otloes in olloes — oltei-s 
zerlegt werden, so dafs bier von der skr. Casus-Endung ya « nur 
dasschlielsende « übrig geblieben wäre. Nach dieser Auffassung 
könnten aber auch die oskischen Formen auf ois oder Wis so zerlegt 
werden, dafs nur das» der Casus-Endung anheim fiele, dafs also 
aikoloi-s etc, zu theilen wäre, Bei den weiblichen Formen auf 
ai-r, wenn sich solche belegen liefen, wäre dann das i misbräucb- 
lich aus der männlich-neutralen Declination ein; wie 
auch im Gothischen ehai-m nicht nur dem skr. ed-d ya am 
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#ad=8 yas gegenübersteht, sondern auch, statt des zu ermarten- 

den thd= m, dem weiblichen Are 1a” öyas, und wie im 
Griechischen das 1 ia weiblichen Dativen (ursprünglich Loes- 
tiven) auf aı-Fı, au-s ein Misbrauch ist (s. $. 251). Wir könn- 
ten noch weiter gehen, und auch das ö der alılateinischen For- 
men wie amiei-bus, paroi-bur, dil.-dus als den Schlufstheil des 
Diphthongs od erklären und demnach düdus, aus dioi-bus, dem 
skr. dfod-dyas aus devai-Öras gegenüberstellen. Das d 
von dud-dus, ambö-bus lielse sich dagegen durch die Verlän- 
gerung rechtfertigen, welche im Sanskrit das kurze a vor der 
Dusl-Endung &,ydm erfährt ($- 219), obgleich die dusle Casus- 
Endung im Latein. durch eine plurale ersetzt ist, also dus- 
bus, ambd-bus Nr'skr. dod-ydm, ul'd-ö'yam. 








Genitiv, 

245. Der Genitiv pl. hat im Skr. bei Substantiven 
und Adjectiven die Endung dm, im Send arm nach $. 61, 
Das griech. ww verbält sich zur Urform der Endung wie 
id zu Maar, ddadäm ($$. 4, 18); das latein. hat 
wie immer den labialen End-Nasal in seiner Urgestalt be- 
wahrt, durch seinen Einflufs aber den vorhergehenden Vo- 
cal verkürat, daher ped-um (= skr. pad-d’m), dessen x 
die Stelle eines kurzen a vertritt, wie in equum = AM 
diva-ım, ürse. Das Germanische hat den schlielsenden 
Nasal aufgegeben (s. $. 18); im Gothischen zeigt sich aber 
das nun übrigbleibende 7 d in zwei Gestalten, und da- 
durch ist ein unorganischer Unterschied zwischen der weib- 
lichen Genitiv-Eudung und der männlich-neutralen eingetre- 
ten, indem das vollere d nur den weiblichen d- und m- 
Stimmen geblieben ist. Das Litauische zeigt a für HIT] am, 
daher z. B. akmen-d lapidum gegenüber dem sanskritischen + 
diman-dm. Das Altpreufsische hat dagegen den Nasal in 
Gestalt eines n bewahrt ($. 18) und den Vocal aufgegeben; 
daher z. B. swinta-n sanctorum (wie im Acc, sg.), nidru- 
wingin ineredulorum. Letzteres vergleiche man mit 
lateinischen Formen wie Aosti-um, tri-um. 


i 
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246. Vocalisch endigende Stimme, mit theils noth- 
wendiger, theils willkürlicher Ausnahme der einsylbigen, 
setzen im Skr. ein euphonisches n (oder nnach $.17®) zwi- 
schen Endung und Stamm, dessen Endvocal, wenn er kurz 
ist, verllingert wird, Diese Einschiebung scheint uralt zu 
sein, weil das Send, wenn gleich in beschränkterem Grade, 
daran Theil nimmt, namentlich bei allen Stämmen auf w 
a und «w.d, daber wu GFDa-n-anm, mrrgaee 
hipva-n-anm. El rereN en sehr rs 
die im Althochdeutschen, Altsächs. und Angelsächs. in der 
entsprechenden Wortklasse vorkommenden Genitive auf 
Ö-n-ö, ern-a, daher ahd. und altsächs, geb6-n-6, ags. gife-n-a. 
5. 8.133. 

247. Die Stämme auf kurzes und langes # finden wir 
im Send, wenn sie mehrsylbig sind, ebenfalls nur mit < 
nischem n; dagegen setzen die einsylbigen #-Stämme die 
Endung unmittelbar an, entweder mit gunirtem oder rei- 
nem Endvocal; so fry-anm oder fray-arım trium von 
fri; vay-anim avium von vi. Die Stämme auf > w lassen 
sowohl die unmittelbare Anschliefsung, als die Einschiebung 
des euphonischen rn zu; doch finde ich von dem miinulichen 
>aowy padu nur pado-anm, dagegen habe ich von weib- 
lichen Stämmen wie sup Tanı Körper, re VE nad 
Leiche (vgl. vi nach $. 21) bis jetzt nur ver as 
funden. - 

245. Die Pronomina der 3ten Person haben im Skr. 
mm sdm für ST] dm, und dies mag die ursprüngliche, 
früher allgemeine Gestalt des Casussuffixes sein, so dafs 
dm eigentlich nur die Endung der Endung wäre, das mit 
dem Gen. sg. zusammenhangende s aber die 
Wenn dem so ist, so mufs jedoch die Ve 
ser Endung an Substantiven und Adjectiven als 
erkannt werden, denn das Gothische, welches sich im Plu- 
zal-Nominativ so genau in der alten Grenze hielt ($. 228), 
lifst auch dem Zischlaut im Genitiv keinen weiteren Um“ 

fang, nur dafs die starken Adjective, weil sie, wenigstens 
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in den meisten Casus, ein Pronomen angefügt haben (s. 
287 £), auch an dieser pronominalen Genitiv-Endung Theil 
nehmen; daher third ($. 86, 5) = slr. #8-sdm') horum, 
illorum, dis = skr. td’-sdm harum, illarum; blind 
aid caecorum, blindaigd caecarum. Das Sanskrit erwei- 
tert, wie aus dem angeführten Beispiele erhellt, das « minn- 
lieber und neutraler Stämme zu £ (s. p. 296), wofür im 
Send »0w ai, daher 2. B, aitaisaum horum m. n. für 
skr. dtddäm, dagegen im Femin, artdonhanm für skr. 
dtdeäm (nach $. 569). Es mag dahingestellt bleiben, ob 
das i gothischer Formen wie this nur die Schwächung 
des stammhaften @ ist (also BUrSOEE tha=se), oder der 
Schlufstheil des Diphihongs 7 € = ai. Jedenfalls aber 
sollte im Femininum dAd-pö dem skr. td-sdm gegenüber- 
stehen; es hat aber, wie es scheint, das Beispiel des Mase, 
und Neutr, verführerisch auf das Femininum eingewirkt, 
was um so leichter geschehen konnte, als das Fem. durch 
seine Endung s6 sich hinlänglich vom Masc, und Neutrum 
unterscheidet. Das Altslavische, in dessen Endung XR chä 
wir die skr. Endung »dm erkannt haben (s. p. 144), hat 
die männlich-neutrale Form ebenfalls auch auf das Fem. 
übertragen und zeigt z. B. TEYK ge-chz nicht nur im 
Masc. und Neutrum für skr. t#'-s‘dm, sondern auch im Fem. 
für skr. td-sdm (über b für skr, ds. $.M.e). Das Alt- 
preufsische zeigt die in Rede stehende plurale Genitiv-En- 
dung in der Gestalt son (über n für m » $: 48) und be- 
schränkt diese Endung eben so wie das Gothische sein 44, 
0, und das Altslav. sein X% chi, auf die Pranominnldeclina- 
tion, wo sie jedoch auch in der ersten und zweiten P. sich 
findet; also nicht nur stei-son horum, harum, sondern 
auch nou-son Audi, dou-son Yu. Diese Formen sind ihrer 
Endung nach organischer als die sanskritischen Formen 
asmd-kam, yuimd-kam (s. $. 340), wofir man asmd- 
sdm, yusind-sdm zu erwarten hätte, deren ursprüngliche 





) s für nach $.24®, 


40 Büdung der Casıs, $. 248, 


Existenz aus dem vedischen Nominativ asmd', ywaınd“ (wie 
A t# hi, illi) gefolgert werden kann. Auch. das Altslavi- 
sche zeigt die in Rede stehende pronominale Genitiv-Endung 
an den Pronominen der beiden ersten Personen, und zwar 
in der treuer erhaltenen Form ı% al, daher ma-aıl jur, 
va-sıl Juüy (5. p- 154 Anm). Ich glaube jetzt, dafs man auch 
die litauischen Plural-Genitive der beiden ersten Personen, 
müsu, jüsu, in, mi-eu, jorsu zerlegen muls; hierzu nöthigt, 
besonders bei der 2ten Pers., das altpreuls. duson, wofür 
das Sanskrit, wenn es aus. dem ersten Theile des zusam- 
mengesetzten Stammes yu-smd. einen Genitiv i 

hätte, yu-däm (vgl, am. amü-sdm illarum) zeigen 
würde. — Das Hochdeutsche hat. in der in. Rede stchenden 
Casus-Endung den alten Zischlaut in r verwandelt, daher 
2%. B. im Altbochdeutschen de-rö (in den 3 Geschlechtern), 
‚von.dessen Endung, dem Neuhochdeutschen nur das. r war« 
blieben ist. Dem Lateinischen ziemt rum für sum ($. 22), 
daher z.B. istörum, istärum). ni 


*) Dieses rum ist, wie die Eigenthümlichkeit des Plural- Nom. 
($.225), von der Pronominal-Decl, auch in die ganze zweite, erste, und 
die mit letzterer ursprünglich identische fünfte Deelin. (s: p- 147) 
eingedrungen, oder dahin zurückgekehrt. Diese Fortpllanzung der 
rum-KEndung auf die genannten Declinationen war um so leichter, 
als alle Pronomins, im Gen. pl., der zweiten und ersten Decl, ange- 
hören. Erhalten sind. aber auch, besonders in der alten Sprache, 
Formen, die dafür zeugen, dafs nicht zu aller Zeit die Sprache « 
Zurückfübrung der Endung rum gleich günstig war (de*-umn, soci’-um, 
amphor’-um, agricol'-um etc.). Dagegen scheint aber auch die En- 
dung rum einen Versuch gemacht zu haben, der sten Declina- 
tion festzusetzen, in den von Varro und Ch us überlieferten 
Formen wie bove-rum, Jove-rum, Tapide-rum, rege-rwunm, m 1 
die ich jetzt am liebsten so erkläre, däfs ich eine Erwei 
Stammes durch den beliebten Zusatzeines sannehme, wie in den Pla- 
ralnominativen wie boo4-4, regd-s, von den erweiterten Stimmen Boni. 
regi ($.226), deren d vor r nach $. 54 zu e werden mußte, also Ause- 
rumy rege-rum für bovi-rum, regi-rum, wofür nach dem gewöhnlichen. 
Peineip der -Stämme doei-um, regi-um stehen müfste. Das lat. rum 
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249. Wir geben hier einen Überblick der Bildung des 
Plural-Genitivs: 


und skr. sdm läßst gr. sov erwarten; dies fehlt aber sogar hei den 
Pronom., so dals das Griech. in dieser Beziebung im strengsien Ge 
gensatze zum Lat. steht. Die Formen auf a-wv, £-wr (z.B. aura-um, 
aure-un, &yoga-wn, @yogt-wr) deuten jedoch auf einen ausgefalle- 
nen Consonanten, Die Annshme des Ausfalls eines & (vgl. $. 128) 
rechtfertigen aulser dem Lateinischen auch das Umbrische und Oski- 
‚sche, wobei es wichtig ist zu beachten, dafs die letztgenannten Dia- 
lekte nur bei der ersten Declinstion, der erstere rum, der letztere zum 
zeigt, bei der zweiten aber beide um oder om, vor welcher Endung 
der Endvocal des Stammes, wie in latein. Formen wie soci’-um, abfällt; 
daher z. B. im Umbrischen Abelan-um, Nuvlan’-um, sicof-om (die- 
rum), im Gegensatze zu eisa-sun-k egma-aum „illarum rerum” 
«(nach Kirchhoff). Das oskische « ist, wie Aufrecht u. Kirch- 
hoff (Umbr. Sprachd. p. 107. Anm.”*") gezeigt haben, ein weiches 
+, wenigstens in der Mitte der Wörter, und es stimmt insofern merk- 
würdig zum goth. x (welches ich nach $- 86. $ durch 4 ausdrücke), 
dafs es bei Veranlassung zur Lautschwächung aus hartem s hervor- 
‚geht, daher de-ic dieser aus is mit dem enklitischen ic, wie im Gothi- 
‚schen is-ei (ig-ei) welcher aus is er mit der relativen Partikel « 
(I. cp: 108). Ich möchte aber auch dem anfangenden = von zico- 
us, welches zuerst von Peter (I. c. p- 511) im Sione von Tag 
‚gefalst worden, keine andere Geltung geben als die eines gelinden s, 
auch wenn es, wie Aufr. u. Kirchh. annehmen, mit dem lat. dierule 
zusanmenbangen sollte. Ich fasse es aber lieber, in Übereinstim- 
mung mit Peter und Lange, als wuraelbaft und 

mit seculum, Man braucht jedoch die beiden Wörter, das Inteinische 
und oskische, nicht von secare absuleiten, sondern man kann sich, da 
Zeitbenennungen häußg von Wurzeln stammen, welche Bewegung 
ausdrücken, an die Wursel see (skr. ac aus zak gehen, folgen) 
wenden. Ich erinnere beiläufg daran, dafs im Skr. die Zeit im All- 
‚gemeinen unter andern durch amdsa (von am gehen) ausgedrückt 
wird, auf dessen Wurzel (am gehen) ich in meiner Abhandlung 
über die Celtischen Sprachen, p. 5, das lat. annus (aus amnus) zu- 
zückgeführt habe. Hiervon stammt im Skr. auch amdei-s eben- 
falls Zeit, womit L c. das lit. amai-s (Ihem. amiia, gen: amdis) 
verglichen worden. Pictet („De l’aflinit£” etc. pı 9) zieht zum skr. 
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Sanık. Send Griech, Latein. Lit Goth, 
m. dänd-n- dspa-n- Imm-w equö-rum pina eulf=E 
"an „aim 
m.n.t-ddm aita- Tv itörm € dhi-gd 
dam 
£ dein higaı- xupd-av equirum diw-ü gebsn-6') 
“dm arm 


-äm’) -aim 

L pritin- dfritin- mopri-er turri-um aid‘) anse'-d 
dm -arım 

m. zündn- pado- vom pecwum sün-a eunio-d?) 
“dm aim 


amdsa, d. h. zur Wz. desselben, das irlindische am, das wallische 
amser und niederbretannische amzer, simmtlich „Zcit” bedeutend, 
Um aber wieder zum lat. Pluralgenitiv zurückzukehren, s0 möchte 
ich jetzt die Verlingerung des stammhaften in Formen wie eguirum, 
quö-rum (letzteres — kr. h2'-s\dm aus kai- Jam, vom Interrogatis- 
stamme ka) als Entschädigung für ein weggefallenes i erklären, wie 
im Dat. sg. (p. 344). Überhaupt hat die Länge des 4 in der Iateini- 
schen Sten Declinat. überall eine Veranlassung. Nur im Ger 
würde sie ohne Veranlassung sein, wenn man nicht auf das skr. @ und 
sendische 0% ai zurückgehen wollte. Bei den entsprechenden 
Femininstämmen ist der Endvocal des Stammes von Haus aus lang, 
daher steht hier quä-rum passend dem skr. k. 

#) Althochdeutsch, s. $. 2i6; göth. gi“. 
und entspricht dem skr. Zgfegfij_ d-s4mh 
Ton auge #4 wäre tdonhanm zu erwarten, was ich nicht 
kann. Die zusammengesetzten (mehrsylbigen) Pronominalstämme 
verkürzen die vorletzte Sylbe, daher Ne si-tanhanm, 
nicht airdonhanm, wie man aus TATEmL did-sim erwarten 
könnte. 

) Vödisch; in der gewöhnlichen Sprache trayd-n-dm, von 
‚dem auf dieson Casus beschränkten erweiterten Stamme traya. 

*) Zweisylbig. ®) S.p. 258. 
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Smnck. Send Griech, Latein. 
f.  hani-n- tanu-n- yır-wy s0cru-um 
-dm -anım 
m. £. gdo-dm gav-anm Po(r)-üv bov-um 
£ ndu-dm...... valr)-öv 
£ vde-d'm väd-anmen-üv  vöc-um 
m.n. därat- barönt- hepörr-w s. p. 453. 








dm anm*) 

m. dsman- afman- daundy-uv sermön-um akmen-ü ahman-& 
dm arm 

m. nar-dm bräfr- marlpw frätr-um ....... bröthr-E 
5) arm 

£  swder- dugder- Suyarlp-wmätr-um dukter-ü dauhtr-& 
dm’) aim 

m. ?) däfr- Ddorip-w datör-um 

arm'°) 

n. valas- valank- inko)-w generum znunenenneneee 

dm aim 


*) Oder auch go a2 barantarım wie im V.S. 
grnbun saucantanm lucentium, dagegen auch häu- 
fig saucentenm, 

?) Vedisch (vom Stamme ner, nr Mann) = send. nor-anm, 
welches letztere im Gegensatze zu Formen wie dräfr-anm, äfr- 
anm (ignium), wegen seiner Einsylbigkeit den Stammvocal beibe- 
hält. Die gewöhnlichen Sanskrit-Genitive von Stämmen auf ar, 7, 
wie z.B. #rdtf-n-äm, duhitf-n-4m, gehören wie die analogen 
Accusative eigentlich zur i-Declination (s. p. 479). 

®) Vädisch (Rigv. I. 65, 4), vom Stamme sodsär, sodsr 
Schwester; es stimmt also, abgesehen von der Unterdrückung des 
Vocals der zten Sylbe des Stammes, zum lat. sordr-um, wofür man 
im Skr. sodsär-Am zu erwarten hätte. %) dätf-n-4Im= 
STAU, dätrt-n-4m stammt von dätri, 8. p. 479. 

«0) Ich folgere diese Form aus anderen schwachen Casus der be- 
treffenden Wortklasse, so wie aus dem belegbaren dr4/r-onm. 





— 
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Locativ. 

250. Der Charakter des Plural-Locativs ist im Sans- 
krit &7 sw, welches der Verwandlung in J «« unterworfen 
ist ($. 21), wofür im Send >49 su steht ($. 52), während 
aus &] su nach $. 53 >@w hu geworden ist. Die 
lichere Form für dw und Au (wofür auch sl, Ad) ist, 
wur Joa, WR Ava, was auf ein skr. zEy ava führt 
Dies scheint mir die Urgestalt der Endung, denn nichts ist 
gewöhnlicher im Skr. als dafs die Sylben va und ya sich 
ihres Vocals entledigen und dann den Halbvocal vocalisiren, 
wie z.B. Sa uktd gesagt für vaktd. Somit ist die Au- 
nahme der indischen Verstümmelung der Endung viel wahr- 
scheinlicher als die einer sendischen Erweiterung derselben 
durch ein später zugetretenes a, zumal da sich in keinem 
anderen Falle ein ähnlicher Nachwuchs begründen läfst, 
Ist aber && sva die Urgestalt der Endung, so ist sie iden- 
tisch mit dem Reflexiv-Possessiv-Stamme E& sva, wovan 
mehr in der Folge. — Im Griechischen entspricht die Dativ- 
Endung s« (mit » ephelk. cv), deren ı ich jetzt nicht 
als Entartung des u der skr. Endung su, sondern als 
Schwächung des « der vollstiindigen Form sva auffasse, 
wie ich auch schon in der ersten Ausg. ($. 228) das # des 
lat. ei-di (lür swi-bi) aus dem a des skr. Stammes sva er- 
klärt habe, und ebenso das ı des griechischen Stammes a 
g 3). 

251. Die Stämme auf 4 a fügen diesem Vocal, wie 
in vielen anderen Casus, ein i bei; aus a-+# aber wird 7 
#, dem das griech. cı entspricht, daher irması — skr. 
divd-ıu, send. wrupoweruw adpaisva. Von hier | ist, 
das ı im Griech. auch auf die a- n-Stämme übergegangen, 
während im Skr. und Send d rein bleibt; daher € 
divd-su, WOW hisvdhva, wozu am e 
Locative von Städte-Namen stimmen, wie Maradaw, 'Oxyp- 
aları, "Asrmsı (Buttmann $. 116. Anm. 6)'). 












") Die gewöhnliche Endung o1s, aıs (01-5, au-s), als Verstämme- 
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252. Dals in altepischen, äolischen und dorischen 
Dativen wie reixıerı, öpeoor das erste = dem Stamme an- 
gehört, ist bereits bemerkt worden (s. $. 428). Sie ent- 
sprechen den sanskritischen Locativen wie vddas-su (nach 
$. 251 aus vd6as-sra), welchem das griechische iris-nı (aus 
vexer-ei) entspricht, Die in der ersten Ausg. p. 292 ausge- 
sprochene Vermuthung, dals Formen wie wine, make, 
yuralzıorı, ndrressı aus erweiterten Stämmen auf entsprun- 
gen seien, und dafs das beigetretene Suflix mit dem der 
althochdeutschen Plurale wie Adeir, chelbir verwandt sei 
($- 241), ist mir jetzt weniger zusagend als eine seitdem 
von Aufrecht (Zeitschrift I. p. 148) gegebene Erklärung, 
wornach in Formen dieser Art orı für orı stünde, so dafs 
also dieselbe regressive Assimilation eingetreten wäre, die 
ich oben (p. 34) bei der Erklärung von rirsusı aus miora- 
pıs für skr. datvdras angenommen habe. Es mufs also in 
Formen wie »Ur-t-oo1, wie wir jetzt theilen, das ı als Binde- 
vocal aufgefalst werden, wofür im Dorischen der Tafeln 
von Heraklea (s: Ahrens II. 230) x erscheint (zpaseörr- 
wesı, Urapxavr-a-esiv, masıma-ccı”). Auch die Stämme auf 
15 gestatten aulser der unmittelbaren Anfügung der Endung 
den Bindevocal, vor welchem dann, wie vor den Vocalen 
der Casus-Endungen, das « ausfällt, also drf-e-snı (aus dro- 
+91) neben inıs-sı. Da die vocalisch endigenden Stimme 
der Sten Declination im Genitiv sg. (8. 185) und im Gen. 
Dativ du. ($. 224) dem Princip der eonsonantischen Decli- 


lung von or-c4, au-ı aufgelafst, und so mit der dritten Declin: in Ein- 
klang gebracht, verliert hierdurch ihre scheinbare Verwandtschaft mit 
der sanskritischen verstümmelten Instrumental-Eudung 45 ($: 219), 
woran ich früher gedacht hate, weil der griech. Dativ auch als In- 
strum. gebraucht wird (Abhandl. der hist. philol. Kl. der K. Akad. der 
Wiss, aus dem .. 1826. p. 50), 

*) Das a oder # von dvdpareıw oder dvägirew kann man als 
thematisch fassen, da der auf das skr. nar sich stützende griech. 
Stamm eigentlich dusg, aus drap, lautet; 5. p.49s. Anm. 3. 
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nation folgen, so kann es nicht befremden, dafs sie auch 
vor der pluralen Dativ-Endung den Binderocal « gestatten, 
in Formen wie veri-t-si (neben ha=ası), Iyhn-e-erı, wohne 
ao (neben zoAlıaı), dudveiwer, w(r)-aru, Böfe)eası. Mit 
gö-su, gend. gau-soa(?). Auf progressiver Assimilation 
beruhen wahrscheinlich die Formen yaumc-rı und Bunas-en, 
aus yowar-aı, dunar-sı, vielleicht auch zor-el aus wod-eı, wgl. 
skr. pat-sui, lautgesetzlich für pad-su a 
253. . Das Litauische zeigt im Loc. pl: die Eodungen au 
‚sw oder se, oder, und zwar am gewöhnlichsten, wie das Let- 
tische, ein blolses s als Endung”). Schleicher häkt am für | 
die ursprüngliche Form und bemerkt (p. 472), dafs ältere 
Schriften bald sa bald se, die ältesten aber t 
Wenn aber, was schwerlich der Fall ist, die Form s@ nicht 
ganz von den ältesten Schriften ausgeschlossen ist, so be- 
harre ich bei der schon in der ersten Ausgabe ausgespro- 
chenen Ansicht, dafs s4 die ursprüngliche Form, und ihr « 
identisch sei mit dem Vocal der oben vorausgesetzten akr. 
Endung se« und der im Send wirklich bestehenden Endun- 
gen «va, hva”); denn von sa gelangt man leicht durch 
——a Li 
') DaGı Ruhig und Mielekc, deren Autorität ich Früher in die- 
vor Desichuog gefolgt bin, die Endung so als eine bfs, weiblich, 
und dagegen se als nur dem Masc, zukommend 
berobt, wie Schleicher gezeigt hat, auf einem 
jedoch nicht veranlassen konnte, die beiden Endungen st, 
sprange nach als verschieden darzustellen, sondern ich habe sie schon 
in der ersten Ausg. beide von dem vorausgescisten skr. oa abge- 
leitet, und dabei an das gothische Sprachverfähren erinnert, wormach. 
im Gen. pl. die Endung 6 blois an Femininen, die Endung aber 
in den drei Geschlechtern vorkommt, obwohl sie beide aus | gleicher 
Quelle Nielsen (s. $- 245). Pa 
"") Das Altpersische zeigt «uud, uvd, mit regelrechter Verlänge- 
rung des schliclienden =; die Endung urd ist eine V 
von hued und ihr u wie das von «'u»4 eine euphonische 
indem das Altpersische die unmittelbare Verbindung der Halbvocak 
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ganz gewöhnliche Vocalschwächungen zu su und se; be- 
fremdend aber wäre der Übergang von # zu a. In Bezug 
auf den Verlust des Halbvocals der skr. Lautgruppe zer 
&va, im Litauischen, erinnere ich noch an das Verhältnifs 
des lit. sdpna-s Traum und sesü’ Schwester zum gleich- 
bedeutenden skr. svdpna-s, svasd. Bei sdwa-s, sawä suus, 
sua für skr. eva-s, svd ist der unbeliebten Verbindung von 
si durch Einfügung eines Bindevocals vorgebeugt, der im 
Mascul. wegen seiner Betonung lang ist. 

254. Es folgt hier ein Überblick des sanskritischen, 
sendischen, litauischen Plural-Locativs und des ihm entspre- 
chenden griechischen Dativs: 

Sanskrit Send Lit Griech, 

m. divd-su aspai-ıva pbnüse  imma-cı 
£. divd-su hisvd-hva dswö-se ’OAvumid-cı, Xupa-sı 
f. preti-du va ')awid möpri-an 
m. sünd-du 






m..g6-u . Boat 
£ ndu-sü vau-cl 
£ väk-ıü in-ot 
mn.dDärat-au aerauene- lpou-ı 


m. dima-su alma-hva*). . dalno-sı 


v und y mit einem vorangehenden Consonanten (h vor y ausgenom- 
men) nicht liebt, und daher den v und y den entsprechenden Vocal 
vorsetzt. In Folge dieses Gesetzes lautet auch der sanskritische 
Pronominalstamm »0a (wovon wie gesagt, die plurale Locativ- 
Endung abstammt) im Altpersischen Auoa, und für s0am du steht 
duoam. 


*) Ich habe keine Belege für den Locat. sendischer i- Stämme; er 
kann aber nur analog dem der u-Stämme sein, welcher öfter vor- 
kommt. 

®) So im Vend. Sade p. 500 muwgwwg dämahva von 
Iwewwg däman. 


L 32 
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Sanskrit Send bir Giech. 
m. Erdtr-au drätar-Esua 4.» 
n. vdias-su vadd-hea‘) vouucnc. Im 








®) Das & in dieser Form ist nicht, wie man gewöhnlich annimmt, 
ein Bindevocal, sondern beruht auf einer Umstellung, 
für ii und im Sanskrit dr aksydmi ich werde 





(vgl. rer, 
chen Vocals besser als Fardga, Farigts eic, zum skr. Stamm pitdr 
stimmt. Ähnliches gilt von dem Dativ indem das Thema 
von dgr-66, wit aus dem verwandten Dir, dßöre erhellt, einen 
Vocal zwischen dem g und v ausgestofsen hat, der im Dativ pl. in dee 
Gestalt eines a, und von seiner Stelle verschoben, wieder erscheint. 
So dvöpası für dvag-Ti gegenüber dem skr. np-aü ausmar-am 

+) Im V. 8. p» 499 finden wir die analogen Plural- Locative 
wworbiN urirdäsa und wrurheunuk Kunpdhra; An- 
quetil übersetzt ersteres durch „au lever du sole" und letzteres 
durch „a /a nwit”. Diese Formen können aber un: al 
aus Themen auf was’ (b a $. 56”) arklärt werden. Die meisten 
Casus des letzteren, in anderen Casus häufig vorkommenden 
entspringen aus einem Thema auf war, und wenn nun 
Ksapar mit yarııy@ Kr apd wechselt, so ist dies ae 
Fall wie wenn im Sanskrit dhan Tag einige Carus aus dA 
(woraus dhd in dhdlis etc.) und neben diesem dhas auch 
Thema dhar besteht, Die Anomalie des sanskritischen Tages 
scheint im Send ganz und gar auf die en 
indem dieser auch ein Thema aufn, nämlich JeesagarR, 
zu Gebote steht, woron wir den Genit. plur. See 
nenm — analog mit Zzpr] dhndm ten 
5.8.40 — in Verbindung mit dem weiblichen Zahlwort eye 
tiıranm trium finden (V. 8. Pr, 246); dann lesen wir > “5 
rnanmda (= Hat dhnände) Ksofananmda (ie Raaf- 
nanmeo) dierumgue noctiumque. Im Sanskrit hat sich aus dem. 
durch das Suffix adie abgeleitete, aber gleichbedeutende Form ahna 
entwickelt, die jedoch nur am Ende einiger 
(wie päredhna der frühere Theil des Tages) und in dem 
adverbialen Dativ ahndya bald,sogleich. DasSend aber, des- 
sen Nacht-Benennung auch in dieser Dezichung nicht hinter dem. 
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255. Nach Darlegung der Bild ‚e der einzel- 
nen Casus mag es zur Erleichterung des licks passend 
sein, Beispiele der wichtigsten Wortklassen in ihrer zusam- 
menhängenden Declination herzusetzen. Wir gehen hierbei 
vorn Sanskrit aus, und gehen zu den übrigen Sprachen in 
der Ordnung über, wie sie sich in den besonderen Fällen 
am treuesten in ihrer Urgestalt bewahrt haben ®). 


Männliche Stämme auf a, griechisch o, lateinisch 
6, armenisch a, 0, w (s: p. 366£.), altslavisch 0. 
Singular. 
Nom. skr. divara, lit. pöna-s, 5. aspd, mit da: adpad-da, 
gr. Ürmo-s, 1. equu-s, altslav. max vlikt Wolf, 
g- vu"-s, ahd. wolf“, arın. bg mög’ Wolke (instr, 
miga-v, 5. p. 427), Wing mard‘ Mensch '), Junmg 
waras' Eber*), 

Acc,  skr. ddoa-m, 8. aöpd-m, 1. eguu-m, altpreuls. dei- 


Sanskrit zurückbleibt, verfügt freier über eine ähnliche 
widweg@ Kaafna; wir finden davon den Locativ Ksafne, was 
man zwar auch als Datiy von Xsapan erklären könnte; allein es steht 
ihm V. S. p. 163 der unzweideutige adjectivische Locativ 

naimt (von naima halb) voran, — 
S. 149, wo [et Fr 
Ksafnd andiesem Tage, in dieser Nacht bedeutet, 
locativen Adverbium 65 ira hier, im Sinne eines locativen 
Demonstrativs. 

*) Ich nehme auch das Altslarische in diese Zusammenstellung 
auf, mit Verweisung auf die betreffenden Bildungsgesetze in den fol- 
‚genden Paragraphen. 

') Thom. merdo (s. 9. 366) = akr.märte, gr. Opord, Das sk: 
märta Mensch als Sterblicher (vorzüglich im Väda-Dialekt) 
bat die volle Form der Wurzel bewahrt und entfernt sich von mpid 
gestorben auch durch die Betonung, obwohl das Substantiv und 
das Particip. ursprünglich Fäns sind, 

*) Them. warasu = ikr, verähä, 








2Q* 


_ 


— 
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wa-n, gr. imo, lit. pöna-ü, slav. vldkd, g. vu, 
ahd. wolf”, arm. mög’, mard, war. 00 
skr. dien, s. alpa, lit. pönd, abd. wwol/-w, arm. 
ige: (6. p. 358), mardo«e, weram, alay. elikämi 
ske. diedya, 3. adpdi, I. pönu-i (zweisylbig), I. 
populo-i Romano-i, equö, arm. mig-t (& pı 383), 
mardo-i (spr. mard6, 1. c), waram, g. wulfa, ahd. 
wolfa, wol/e, slav. olüku. 


ir 


Abl,  ske. died-t, s. adpd-d, 1. alto-d, osk. 


preivatu.d, 
arm. migf (p. 358), mardoi (spr. mardd) *), warum 
oder warazd '), 
Genit. skr. diva-sya, gr. Irme-(slis, 8. aipa-hd, dialek- 
tisch adpa-Ayd oder adpa-Ey (s. $. 188), osk. 
emeis (suverle aus wen) sui = skr. sed-aya, 
altpr. deiwa-s, altsächs. sära-s (viri) = skr. vara- 
sya, ahd. wolfe-s *), g. vuli-s, lit. pinz, arm. mig-t 
@. p- 3B1£), mardo-i (spr. mar), waroyn, slay. wlüke, 





und plur. .p.dr2l 


») Über den prachgirten Artikel der armenischen Accuiative sg: 





*) Das 5 ibat in den Ablativen der o-Stämme nicht wie 


Wort-Ende eine etymologische Begründung, sondern Rn m 
scheint, blofs zur Andeutung der Länge des vorhergehenden = “ 





darf also mit vollem Recht die Ablative von Petermann's 
elination den lateinischen der zweiten 

wie im Latein. dupd , ‚oder, um zwei verwandte Wörter wu m 
wpgny argd = skr. FR3' 4-1 (aus arks'dt) wie im Lateinischen. 
ans urso-d. Man vergleiche mit dem armenischen Stamme < 


den griech. dgero aus ügke. Ich fasse das Verbiltnife des armen. 


Stammes arfo zum skr. dr ke’ (hypothetische Urform für 7 


Identität der armenischen u-Stämme mit den a-Stäı 


dafs ich in dem arm. 4,8 blofs die Erweichung und Palatalisirung 
des ak. harten Gutturals eckenne, und Abfall des Zischlauts aunehme, 
während der lat. Stamm wrso° den Guttural verloren ha 


#) Die Form waray# beruht wahrscheinlich auf s 





analog mit migd = sr. meg di, a 


*) Da das Althochd. dem Altsichs, näher steht als dem Gethi- 


a 
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Loc,  skr. divd (aus dsva-i), 8. aipd, maidyöi ($.196), 
lit. pönd, slav. mAxK'b vlükd*). gr Dat. Unmy (obrcc, 
nel sol), 1, Gen. egu-i (novd = rag ndvdim neuen) 

Voc.  skr. diva, 9. adpa, altpr.. deiwa, deine, lit. pöne 

slav. vlüke, gr. Gere, 1. eque, g. vulf”, ahd. wolf, arm, 

» warag. 


mid, mard, 
Dual. 
Nom. Acc. Voe. skr. divdu, ved. dsvd, $. adpao, aspa, 
slav. oldka, lit. pönu. 


Instr. D. Abl, skr, d4vd-Dydm, s. aöpaii-bya, gr. D.C. 
trmo-w, slav. Instr. D. vläko-ma, lit. I, D. 
‚Ppöna-m. 

Gen. Loc. skr, divay-ös, 5. adpay-ö, slav. obaj-u 
(amborum), rläk'w, lit. Gen. pön“2. 


Plural. 

N. V. skr. dfede, ved. divdsas, 5. aspdonhö, g. wul- 
‚fs, osk. Abellanie, ahd. wolfd (s. p. 157), arm. 
mög’-g, mard’-g, warag-g' (s. pı 444R). 

Acc. kr. diod-n(s), 3 alpa-n (mit da: adpand-da 
equosque), g. wul/ane, altpr. deiwa-ns, gr. Immo 


‚schen, so mufs man annehmen, dals das e von wo/fe-s unmittelbar aus 
@ entsprungen sel, und nicht aus dem i des goth. vulf-s (s. $. 61). 

") Ich werde in Folge dessen, was in $. 92. «, über die Eiymolo- 
gie des altslav. "b gesagt worden, diesen Buchstaben von nun an in 
Iatein, Schrift durch 2 ausdrücken, und je blofs zur Darstellung des # 
gebrauchen, welches sich von B in seinem Ursprunge wesentlich da- 
durch unterscheidet, dafs der in ihm enthaltene «-Laut in allen ver- 
gleichbaren Formen auf das akr. kurze @ sich stätzt und dessen j auch 
öfter eine etymologische Begründung hat, wie z.B. im MOPK merje 
Meer (euphonisch für morjo mit o == akr. a, 5. $. 257), dessen j aus 
ursprünglichem s hervorgegangen ist und dem f des lat. Stammes mars 
entspriebt. In Plural-Nominativen wie FOLTNM (Gäste), wel- 
‚ches ich gostije theile, ist ij die euphonische Entwickelung aus dem 
stammhaften ö und stimmt zu analogen Erscheinungen im Päli (5. p- 
409 Anm.). 
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(aus imzo-; s. p. 466), lat. egquö-s, lit. pönd-s, arm. 
mög'-s, mard'-s, warap-s, slav. Bazkzı vlakü, abd. 
wolfd. 

skr. divdis, a. adpdis, lit. pönais, slav. vlüukü, ved. 
@40&-Bis, altpers. bagai-bis‘, arm. miga-vg', mardo-vg, 
waragu-g”. 


D. Abl. skr. ddud-Byas, a. ddpasi-byö (mit da: -Dyas-da), 


Gen. 


L.gr. 


1. duö-bus, ambö-bus, amici-bus ($. 244), amichs, 
lit. D. pöna-mus, pdna-ms, slav. D. vlüko-miız, g. D. 
vulfa-m, ahd. wolfu-m, arm. Dat. AbL Gen. Wpg=y 
miga-3, mardo-3, waragu-s (p. A25E). 
skr. ddvd-n-äm, 3. adpa-n-anm, 1. soci’-um, gr. 
Vra’-w (aus Inmo-w), altpr. deiwa-n, lit. p6n’-@, 8. 
oulf-4, ahd. wolf‘-6, slav. olik'-w. 

D. skr. ddod-au, 8. adpai-eva, adpai-eu, lit. Pönü-sa, 
‚Pbnö-su, pönü-se, pönü-s, gr. Irro-cı, slav. BAZKEYE 
vlükö-chü. 


trale Stämme auf a, griechisch o, lateinisch 
6, altslavisch o. 
Singular. 


N. Acc. skr. dd’na-m, 3. däte-m, 1. dönum, gr. düpo-r, 


altpr. billito-n dietum, lit. göra, slav. AbAo de 
Werk, g. daur‘, ahd. tor‘. 


Vocat. skr. dd’na, s. ddta, slav. dölo, g. daur', ahd. ter. 


Übrigens wie das Masculinum. 


Dual. 


N. A. V. skr. ddn&, 3. dätö, slav. zbnb del. 


Übrigens wie das Masculinum. 


Plural. 


N. AV. skr. dä’'nd-n-i, vd dänd, 9. däta, gr. Aüpa, g. 


daura, slav. dla, ahd. tor‘. 
Übrigens wie das Masculinum. 
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Anmerkung 1. Im Instrumentalis der a- Stimme läfst Bur- 
nouf (Yagna p. 998. Note 74) beiden sendischen «-Stämmen For- 
men mit eingeschobenem n zu, so dals der Ausgang a<n-a dem 
ske. &-n-a von ds'wd«n-a, dänd-n-a entspräche. ‚Erbe 
ruft sich unter andern auf die Form wywgsuwg: maismana 
urinä, welches er von einem Stamme auf ma ableitet, während 
ich darin das Suffz man erkenne (s. $. 796) und somit im In- 

Was die von Burnouf (l.c. p. 

100 Note) erwähnten Instrumentale mas'ana, s’rayana und 

vanhana anbelangt, so beharre ich um so lieber bei der schon 

in der ersten Ausg, ausgesprochenen Ansicht, dafs sie von Stäm- 
men aufan kommen (dafs also mayan-a etc. zutheilen ist), als 
sich seitdem zu m 'n Gröfse das entsprechende und gleich- 
bedeutende vidische mahan gefunden hat, und zwar ebenfalls 

nor im Instrumentalis (ma hn- 4, s. Benfey Gloss. zum $. V.). 

Den Instrumentalis des Interrogativs, welcher schr oft in der 

Form kana vorkommt, erkläre ich aus einem zusammengeselzten 

Stamme kana, welcherin seinem Schlußbestandiheile zu dem des 

.$369 M.), ge: neo, uva, anvo,undaltpreufs. 
ta-nna*), Nom, ta-ns „er” stimmt, welches letztere offenbar 
mit dem skr. Stamme ta er, dieser, jener (s. $-343) ver- 
wandt ist. Dafs ich auch den altpersischen Stimmen auf a keine 
Insteumentale mit eingefügtem n zugestehe, ist schon anderwärts 
bemerkt worden (Monatsbericht d. K. Ak d. Wiss. 1848 pı 133). 

Anmerkung. Inder in Redestehenden Wortklasse verdienen 
noch die Singulargenitive des Messopischen eine nähere Betrach- 
tang. Sie enden sümmtlich auf A ”") und erinnern darum so- 
gleich an die altpersischen und sendischen auf Ay& für skr. «ya 
(#.5.188). Da aber das Messapische eben so wenig als irgend ein 
anderes europäisches Idiom zum iranischen Zweige unseres geo- 
sen Sprachstammes gehört, so kann diese specielle Begegnung 
des Messapischen mit dem Send und Altpersischen nurfür zufällig, 
selten, d.h. sie erklärt sich aus der nahen Lautverwandtschaft 


*) Über die im Altpreufsischen nach kurzen Vocalen beliebte Ver- 
doppelung der Liquidse und Zischlaute s. meine Abhandlung über die 
‚genannte Sprache p. 10. 

)s.M „Die unteritalischen Dislekte” p. sl. und 
Stierin Kuhn’s Zeitschr. VL p. tA2ff. 

















ui 
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zwischen » und A (vgl. $- 33), die sich zwar vorzugsweise an 
den iranischen Sprachen bemerklich macht, in welchen jedoch 
die Schwächung von + zu A gerade in den grammatischen En- 
dungen am spätesten eingetreten ist, wie oben (p.430£.) aus dem 
Armenischen und Osselischen gefolgert worden. Das # der 
messap. Endung 4 ist wie das des gr. ı die Vocalisirung des 
‚sanskritischen und iranischen Halbvocals der Endung sy a, hyk 
das messapische hi und gr. #9 eg: 
wechselseitig, als ersteres den Consonanten (Ah für =), letz 
den Vocal (o für @) der ursprünglichen en hatı, 
Ich möchte aber aus dem Messapischen nicht die Folgerung zie- 
hen, dafs den griech. Genitiven auf 10 solche auf io vorangegan- 
‚gen seien, denn warum sollte nicht ein a eben 

Consonanten gelegentlich, oder an bestimmten Stellen der 
Grammatik, ausgefallen sein, wie z.B. r io Formen | 

Gegre-t1, akt. Bär-a-tı, prikrit. Sar-a-dioder tggr 

Die Verwandtschaft des Messapischen und 

wie mir scheint, eben so wenig dazu, sanskritische Genitive auf 
a-sya im Griech. zuerst zu o-lo, und von hier zu eı0 werden nu 
Iassen, als man aus Iatein. Formen wie gener-ir die Folgerung 
ziehen müfste, dafs die in $, 128 besprochenen griech. Neutral 
stimme auf os, 45 (für skr. as) ihr @ zwischen zwei Vocalen zu- 
erst in 9 verwandelt und dann das g ee 
dem Genitiv yeve-os eine Form ereg-og 

Trotz der sehr nahen Verwandtschaft der beiden eneiechen 
Sprachen — die offenbar erst auf europäischem ‚Boden sich ge- 
rennthaben — folgt doch jede der beiden 

in speciellen Fällen ihrer besonderen Neigung. — Die Nomios- 
tive der vorliegenden Wortklasse enden im Messapischen entwe- 
der auf a-s oder auf os. In ersterem Falle gleichen sie den 
sunskritischen und Itauischen Nominativen wie devd-s (Goti), 
dewa-s, in letzterem den griechischen wie $tö-s und den ala- 
vischen Stimmen wie vZu’ko Wolf=skr, vr'ka (suswarkeh, 
‚lt. wilka, oder den armenischen wie ardato Silber — skr 
ragard (p: 367). Den Nominativen auf «-+ stehen im Geaitiv 
vorherrschend Formen auf ai-hi, seltener solche auf #-A4 gegen- 
über (Mom ms en p. s0f, Stier l.c. p. 143), und ich vermathe, 
dafs das dem stammhaften a beigefügte # durch den rückwirken- 
den euphonischen Einfluls des schlielsenden i erzeugt sei, nach 


ä 
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dem Princip des germanischen Umlauts, und äbnlicher Erschei- 
nungen im Send ($.41), obwohl in der letztgenannten Spra- 
che gerade das % den rückwirkenden Einfuls eines folgenden ; 
hemmt, und daher z.B. bar-a-hidu trägst der 3ten P. bar- 
ai-ti = skr.ödr-a-ti gegenüber steht.— Die messapischen 
Stämme auf o zeigen im Genitiv vorberrschend i-hi (z. B. 
Pogxi-hi (gegenüber dem Nom. 10gxo-5), was ich für eine Ver- 
stümmelung von os-Aı und somit, hinsichtlich des, ebenfalls für 
ein euphonisches Produkt des i der Endung halte, zumal es auch 
an Formen auf oi-Ai und o-hi (letzteres ohne euphonisches ;) 
nicht ganz fehlt, und auch einigemal i-Ai für ai-hi, gegenüber 
Nominativen auf a-s, vorkommt (Stier p. 143). Ob die For- 
men auf eihi (ngaSeheihi, nafapeıhı) aus oihi oder aihi ge- 
schwächt sind, kann in Ermangelung des entsprechenden Nomin. 
nicht entschieden werden. — Sollten die oben (p. 386) bespro- 
chenen oskischen Genitive auf eis der 2ten Declination den 
Ausgang {s nicht durch Umstellung aus si gewonnen haben, so 
würde ich jetzt eis als Verstümmelung von ei-si = messap. ei-Ai 
fassen, und in dem / von ei-s die gebliebene Rückwirkung des 
verlorenen schlielsenden ; erkennen. 





Weibliche Stämme auf d, gothisch und litaui- 
sch 6, altslavisch a. 
Singular. 

Nom. skr. ddod, gr. xupä, lit. dewa, s. Ahipva, 1. equa, 
8- giba, ahd. geba, BbAOBA vidova (vidua). 

Accus. skr. ddvd-m, 1. equa-m, s. higva-nm, gr. xupä-v, 
altpreuls. ganna-n, genna-n (feminam), slar. 
BEAOBR vidovun, lit. dewa-n, g. giba, ahd. gäba. 

Instr. skr. ddvay-d, ved. asod (8. 161), e. himway-d, 
slav. BRAOBORR vidovoj-un, lit, dewa, 

Dativ akr. ddvdy-di, a. hipvay-di, 1. equa-i, equas, lit. 
de wa-i (sweisylbig), slav. BLAOBE vidoud, g. gibas 
($- 175), ahd. gebu, gebe. 

Ablativ s. higvay-dd, skr. dvdy-ds (aus -dt s. p. 178), 
1. praeda-d, osk. touta-d. 
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Genitiv skr. ddody-ds, s. Aigvay-do, gr. xupa-s, L terrd-s, 
lit. dwö-e, g. gib6-s, ahd. gäbe, später gäbe, slav. 
BRAOBZI vidovl. 

L.gr.D, skr. divdy-dm, s. hisvay-a (? s. $. 202), lit. 
dswöj-e, slav. BRAOBB vidooe, gr. xwpg, Xapai 
@. 125). 

Voe. akr. dkka (p. 440 Anm. 1), ddvd, 9. hipva, gr. 
xupä, 1. equa, g. giba, ahd. göba, lit. dewa, slar. 
eidovo (s. 8. 272). 


Dual 
N. AV. kr. div, 4. hisvd, slav. muA0BB videos (s. p. 
501 Anm)), lit. dw ($. 214). 
LD. AbL skr. d4vd-Dydm, 4. hisvd-bya, gr. D. G. xuipa-u, 
slav. 1 D. vidova-ma. lit. L D. dews-m. 
Gen. Loc. skr. ddvay-6s, 4. hisvay-ö(?), slav. vidoo'-w, lit 
G. dew'-a. 


Plural. 
N. V. sr. divds, osk. scriftas (nom.), lit. dewös, g. gib6n, 
a. higodo, ahd. gäb6, slav. vidovil. 
Aceus. skr. ddvd-s, 1. equd-s, gr. xupä-s, lit. dewa-s, g 
„ode, ahd. gäb6, alav. oidovü. 
a. higvd-bis, lit. dwö-mis, slav. vide- 





va-mi. 

D.AbL skr. dövd-Byas, s. hisvd-byö (mit da: -Dyas-Ca), L 
equä-bus, lit. D. dswö-mus, später dswö-nua, slav. D. 
vidova-mü, g. gibö-m, ahd. gäbö-m. 

Genitiv skr. ddod-n-dm, 5. hisva-n-anm, ahd. gebö-n-ö, 
gr. Xupd-w, 1. amphor'-um, g. gib-6, lit. dew'-a, 
slav. vidov'-u. 

L.gr.D. skr. ddod-su, s. hivärhva, lit. dewö-sa, de'wö-n, 
dswö-se, dewö-s, slav. BLAORA-& vidova-chi, gr. 
’OAyumiä-0ı, Xwpau-rı, Xwpau-s. 
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Weibliche Stämme auf i”). 
Singular. 

Nom. skr. pri’ti-s, s. djriti-s, gr. möarmg, 1. turrise, lit. 
awi-s, g. anst'-s, slav. nourmh nosti Nacht, ahd. 
anst', arın. ok dÜ”). 

Acc.  skr. pritiem, 1. turriem, 3. dfritiem, gr. mp, 
altpreufs. nakti-n noetem, lit. dwi-l, slav. nos, 
g. und ahd. anst‘, arm. öy. 

Inst. skr. prüty-d, 9. dfrify-a, slav. HOWMTHIR mosto-w, 
lit, aui-mi, arm. ie"), . 

Datiy skr. pritay-d oder pri'ty-@i (s. $. 164), 3. dfriterd, 
mit da: dfritay-d-da, I, turrt, lit, dwisei (uweisylbig 
s. $. 176), slav. nosti, g. anstai, ahd. ensti, arm. dsk. 

Ablauv s. dfritöi-d, akr. prütd-s (aus prötd=t, s. p. 178) 
oder prity-ds (aus prity-di), 1. navale-d (s. p. 
360 Anm. +f), arm. ög2 (s. p. 359). 

Genitiv skr. pritd-a oder prity-da, 3. dfritöi-e, g. am- 
tai-s, lit, aud-e, 1. herri-s, gr. möge, dirmug, slavı 
nos, ad. onsti, arm. fi, 

Locat, skr. pröt-du od. prity-dm, lit. auj-e, slav. most. 


") Von einem skr, Masculinstamme auf i mögen bier die von dem 
weiblichen Paradigma abweichenden Casus genügen, Von agni 
Feuer kommt der Instr. sg. agni-n-d (dagegen von pdti Herr, 
sdki Freund: päsy-ä, sdhy-d, 5.$.323) und der Acc. pl. 
ent 

"*) Obwohl die armenischen Wörter, wie bemerkt worden (p- 
367), ihrer Flexion nach sämmtlich männlich sind, so haben sie doch 
nur solche Casus-Endungen, welche in den verwandten Sprachen 
dem Mascul. und Fem. gemeinsam sind, weshalb hier der Stamm 
di Schlange (= skr. dAi masc.) im Verein mit Femininen der 
Schwestersprachen erscheinen mag. 

**") Die armenischen Insteumentale sg., und in den meisten Deeli- 
mationen auch die litauischen und slarischen, gehören nach ihrem 
Bildungsprineip nicht hierher, mögen aber dennoch, wegen ihrer 
merkwürdigen Übereinstimmung mit einander, hier einen Platz fin- 


den (s. 8. 358. Anm. *). 
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Vocat. skr. pritö, 1. awe, g. anstai (?), s. dfriti, gr. 
aöprı, slav. nostti, ahd. ansf, arm. ÖL. 


Daal. 
dfriti?, lit. aul, slav. nosti. 
'ydm, s. dfriti-bya, gr. D. 6. 
mopri-o-w, slav. L D. nosti-ma,, lit. L D. awi-m. 
Gen. Loc. skr. pri’t 8. dfrity-6?, slav. NOLWITHD 
nostij-u, lit. Gen. awi-d (zweisylbig). 






N. A. V. skr.pritt, 
1. D. Abl. skr. priti- 








Plural, 
N. V. skr. pritay-as, s. dfritay-ö, mit da: dfritay- 
ad-da, gr. möpress, I. turrös (p. 453), g. ansters, 
lit. duy-s (= dut-s), slav. not"), ahd. ensti, arm. 

&-q. 
Accus. skr. pröti-e, s. äfritay-6, äfrity-6, afritt. 
mit da: dfritay-ad-da ete., gr. möprı-ag, mp: 







ir 
g. ansti.ns, lit. awi-s, arm. öJ-s, slav. HomTHä 
nostj, ahd. ensti. 








*) Dagegen DATHHE punsije vom männlichen Stamme put 
Weg.— Zu dem, was in $. 92.4. über die Bezeichnung des Lautes 
unseres j im Altslavischen gesagt worden, ist hier noch nachzutra- 
gen, dafs in den Fällen, wo der 7-Laut mit cinem vorhergehenden 
Vocal zu Einer Sylbe sich vereinigt, derselbe in den jüngeren Hand- 
schriften und in gedruckten Büchern durch H ausgedrückt wird, in 
den älteren Handschriften aber durch ein blofses H. Ich habe in 
der früheren Ausgabe für dieses H =;jin lateinischer Schrift ige 
setzt, welche Bezeichnung ich jetzt für den Laut des oben (p. 92.5.) 
besprochenen, ganz kurzen ; (h) verwende, während ich j sowohl für 
das, eine Sylbe beginnende j (FO ju, HE je ete.), als für das schliefsende 
(Ü setze. Die Neigung zu der in wenigen Sprachen beliebten Laut- 
verbindung ;j theilt das Slavische mit dem Altpersischen, wo die san- 
skritischen Endungen auf iin der Regel noch den Zusatz des entspre- 
(chenden Halbvocals y (unser) erhalten, wie auch einem schliefsenden 
w.noch der entsprechende Halbvocal v zur Seite tritt (s. Monatsbe- 
sicht 1848 p. 140). Das Altslavische zieht auch den Diphthongen os, 
ei, &i, oi, üi, ui die Lautgruppen aj, ej, &j, 0), ü, uj vor, derenj 
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Instr. skr. prüti-dis, & friti-bis, arm. Sieg), Bit. 
awi-mie, slav. novti-mi. 


ebenfalls in den späteren Handschriften und in Drucken durch 
Hi bezeichnet wird (also alt, eii, "bit, zult, oyli). — Wo aber # 
mit dem vorhergehenden Vocal keinen Diphtbong bildet, soll es, 
nach Miklosich (s. vergleichende Lautlebre p. 111 £ und p. 28) wie 
Ä ausgesprochen werden, so dafs also x. B. pait =rej (Paradies), 
aber der Plural PAH—raji wäre, Ich setze jedoch für das unbezeich- 
nete 4 in lateinischer Schrift überall ein blofses 4 und mache hier nur 
darauf aufmerksam, dafs dieses ? hinter Vocalen eine Sylbe für sich 
bildet und nicht mit dem vorhergehenden Vocal zu einem Diphthong 
sich vereinigt, da das Altslavische das # als Schlufstheil von Diphihon- 
gen nicht kennt, sondern dafüe den entsprechenden Halbrocal ge- 
braucht, also z. B. MOU moj meus gegenüber dem zweisylbigen 
Plural MON moi. Es mag dahingestellt bleiben, ob letzteres mo-# 
oder mo-ji auszusprechen ist; im Ietateren Falle wäre, streng genom- 
men, moj-i zu theilen, dern der Stamm ist mıojo (s. 8.258), der Nom. 
sg. würde ohne eine specielle Anomalie der jo-Stämme moju (mojx 
statt MO rnoj lauten, und der Plural-Nominativ moji, wenn dies die 
richtige Aussprache von MOH ist, wäre analog mit vfüa-i Wölfe 
li. wiikat (zu theilen wfka-i, aweisylbig). Ist aber mor zu lesen, 
30 ist in dieser und analogen Formen von Stämmen auf jo die Casus- 
Endung sammt dem Endvocal des Stammes abgefallen, und das iwäre 
die Vocalisirung des Halbvocals j des Stammes mojo, Jedenfalls wäre 
es eine mangelhafte graphische Darstellung, wenn die Sylbe jrdurch 
Blofses M ausgedrückt würde, während doch die Schrift andere Syl- 
ben, welche mit / anfangen, mit Doppelbuchstaben wie fa (= ja), 
€ (= je) bedacht hat. Kopitar scheint das M, wo es nicht (in jün- 
‚geren Handschriften) mit dem Kürzezeichen verschen ist (Mi), über- 
all als reines d zu fassen, denn er bemerkt ausdrücklich (Glagolita 
p- 50), dafs die Sylben j# und jo fehlen. Über die Veranlassung des 
Fehlens der Sylbe jo &. $. 92.4; fehlt aber wirklich auch die Sylbe 
‚Haus Abneigung gegen die Vereinigung des jmit dem ihm entspre- 
chenden Vocal am Schlasse einer Sylbe, so steht in dieser Besichung 
das Slovenische über dem Altslavischen, welcher es unter anderen 
auch darin überbietet, dafs es alle seine Praesentia in der 1. P. sg. 
aufm (für skr. mi) ausgehen läfst, während das Altslavische, mit Aus- 
nahme weniger Verba auf mi‘, das alte ım überall zu m getrübt hat. 








_— 
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D. Abl. skr. priti-Byas, s. dfriti-by6, mit da: dfriti- 
byas-da, 1. turri-bus, lit. D. awi-mus später awi-ms, 
slav. D. noste-mü, g. D. ansti-m, ahd. ensti-m, enstin, 
arm. D. Abl. G. 65-3 (s. p. 425). 

Genitiv skr. pröti-n-dm, s. dfriti-n-anm, 1. turri-um, gr. 
moprl-wm, lit. awi-d (zweisylbig), altpreufs. midrwis- 
gin (m. ineredulorum), ahd. ensti-6, g. anst-4 
slav. HOWITHÄR nos‘ 

Locat. s. dfriti-sva (od. -su), skr. pröti-eu, lit. aid, 
„za, -#8, slav. HOLITEXZ moste-chi, gr. D. möprı-n. 








Neutrale Stämme aufs. 
Singular. 
N. A. V. skr.vd'rü, a. vairs, gr. Dip, 1. mare. 
Übrigens wie das Masculinum. 


Dual. 
N. A. V. akr. o@ri-n-t (über p 8. 8. 179). 
Übrigens wie das Masculinum. 


Plural. 
N. A. V. skr. vd’rt-n-i, 8. var-a (?)"), gr. pa, 1. mar- 
va, g. thri-a (rpla), ahd. dri-u (s. p. 461). 
Übrigens wie das Masculinum. 


Männliche Stämme auf», gr. v, altslav. x =. 
Singular. 
Nom. skr. sönd-s, lit. sünü-s, g. sunu-s, 8. pasu-s, | : 
pecu-s, gr. vixu-s, slav. czınz eünd (Sohn). 
Acc. skr. sänd-m, 1. pecum, 5. pasü-m, gr. very, lit 
sünui, g. sun, alav. zünd. 


*) Außser der oben (p. 460) als falsch erwiesenen Lesart gera 
kommt diese Form, was 1. c. übersehen worden, noch einmal vor und 
zwar in einer Stelle des 10ten Kap. des Yasna (V. S. p.49, bei Wes- 
tergaard p. 30) wo Anquetil gara paiti durch „sur les mon- 
tagnes” übersetzt; höchst wahrscheinlich mit Recht. 
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Instr. skr. sönd-n-d (vd. prabdhav-d von prabdhu, 
5. $. 158), s. palo-a. 

Dat.  akr. sündo-d, a. pado-6, I. pecu-t, lit. sunu-i (zwei- 
sylbig), slav. sünov-s, g. sunau. 

Abl. 8. padau-d (bw $.32), padeu-d, 1. magistratu-d, 
skr. sünd-s aus sünd-t (p. 178). 

Gen. skr. sünd’-s (aus sünau-s), ved. pasv-as, lit. 
sünau-s, g. sunaus, 8. paseu-s, padv-6 (aus 
pasv-as), 1. pecü-s, senatu-0s, gr. wau-, slav. 
zINoy eünu. 

Loc. skr. sün-dü, ved. sündv-i, sl. sünov-i, lit. sans 
(wweisylbig). 

Voc. skr. sd’nd (aus sünau), lit. nad, 8. sunau, 8. 
paäu, gr. vw, slav. cxıNoy elnu. 








Dual 
N. A. V. skr.n. a. sdnd‘, voc. sü’nd, s. pass, lit. sund, 
slav. czınzı sünl. 
ID. Abl. skr. sünd-dydm, s. padu-bya, gr. D. G. vudl- 
o-w, slav. I. D. süno-ma, lit. sanu-m ($. 222). 
Gen. Loc. skr. süno-ös, 3. paso-ö, lit. G. sün’-d. 


Plural. 


N. V. skr. n. sündv-as, voc. sil'nav-as, gr. vimun, 5. 
padv-ö (mit da: pa4vad-Lu), 1. peca-s, g. mjws 
(für suniu-s aus sunau-s, $. 230), lit. sdna-r, alav. 
sünov-e. 

Accusativ skr. sünf-n(s), g. sununs, 1. peod-s, lit. sünd-s, 
s. padv-6 (mit da: paso-as-da), gr. vinmng 

Instrum. skr. sünu-dis, 5. padu-bis, lit. sanu-mis, alav. 
süno-mi. 

Dat. Abl. skr. sünu-Öyas, 2. pasu-byÖ, 1. pecu-bus, lit. D. 
sünu-mus, g. sunu-m. 

Genitiv skr. sünd-n-dm, 5. pado-anm, |. pecuum, 
gr. vord-un, g. suniv-d, lit. sün’-d. 
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Locativ skr. sünd-su, s. padu-eva (od. pasu-s), lit. 
sünd-e, ei, -86, -2, gr. D. vanıen. 
Anmerkung. Weibliche Stämme auf u weichen im Sanskrit 
von der Declination der männlichen genau eben so ab, wie 
S. 5078. &ifer prt'ei £. von fit aen! m. 
Neutrale Stämme auf u, gr. v. 
Singular. 
N. A.V. skr. madu, g. madu, gr. pl, 1. pecd, g. faihn. 
Übrigens wie das Masculinum. 
Dual 
N. A.V. skr. madu-n-i, 5, madv-i 
Übrigens wie das Masculinum. 
Plural 
N. A. V. skr.mädü-n-ü s. madv-a, gr. uEIu-a, L pecu-a. 
Übrigens wie das Masculinum. 


Consonantische Stämme. 





Singular. 

Sanskr. Send. Lat. Griech. 
Thema vds vd vöc Om 
Nomin. vdk väk-s vo On 
Accusativ vd’d-am vdl-Em vöc-em Or-a 
Instrum. väd-E‘) WdE anne 
Dativ väl-E val-E v6c-t 
Ablativ vdl-de®) vdd-ad Ward) anne. 
Genitiv vwäd-ds vdo-6°) vuöbis dn-66 *) 
LenDioded de anne dt 
Vocativ väk väk-s() vöo-s On; 





#) Über die Betonung der einsylbigen Wörter im Skr. ud 
Griechischen mit Rücksicht auf starke und schwache Casus s. p. 271. 


*) Aus väd-dt, 6. p. 178. 
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Dual. 

Sanskr. Send Lat. Griech. 

N. A. V. vde-du wdb-do  ereeee nenne 
vedisch vd’d-d väl-a 
ID. Abl vdg-Sydm ? 
Gen. Loc. vded-6's vdd- 6? 
Plural. 
N. V. vit-as vde-6') °) ön-5 
Accu. vdi-as vdd-ö) . 2 Ömeas 
Instrum. vdg-dis ? B FRE 
D. Abl. odg-dyde ? Verbus‘) 22... 
Genitiv vdd-dm väl-anm vicum en-öv 
L.gr.D. väk-sü väh-swad urcıe. en-ai 
a Singular. 
Sanakr. Send ‚Griech. Latein. ‚Goth. 

Them. Öaärant') barant*) Ylpovrr ferent Sand?) 
Nom. Däran baran-d  dlpu Jferen-s fjand-s 
Acc.  Öärant-am barent-m $lpovr-a ferent-em fjand 
Instr. ÖBärat-ä barent-a Kerne nnenne “unse 
Dat. ÖBäratd barinid vurıne. Jerent-t fand 


3) S.$.226. *) Man kann auch vöei-dus theilen und wie im Nom. 
Acc. eine Erweiterung des Stammes durch i annehmen. In dersel- 
ben Weise kann man auch das 0 in griechischen Dualformen der 3ten 
Declin. (ömeiv, moriow etc.) und am Anfange von Compositen wie 
modor&öy, PucuoAayos als Stamm-Erweiterung ansehen, wodurch 
das betreffende Wort aus der 3ten in die zweite Declinat. eingeführt 
wird. Man vergleiche in dieser Beziehung Päli-Formen wie daran- 
«6-8, Instr. pl. von einem aus darant (gehend) erweiterten 
Stamme daranta, ungefähr wie im Griech. pegövrow (Pspevro-w) 
aus dem durch o = skr. a erweiterten Stamme Pegovro. 

1) Schwach ö’@rat, 5. p.266f. Überhaupt behält das Sanskrit 
bei den ursprünglich auf ne ausgehenden Wortstämmen den Nasal 


nur in den starken Casus. *) oder daren«. °) Feind, als 
Hassender, s. $. 125 p. 260. 
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Sanskr. Send Griech. 
Abl.  Bärat-as‘) barent-ad ... 
Genitiv Bärat-as barent-6°) Blponı-as 
L.gr.D. Barati  barenti  blporr-ı 
Vocativ daran baran-4  dlpum 





Dual. 

N. A. V. Bdrant-du barant-do . 

ved. Birant-& baranka por 

1.D.Ab. Barad- baran-bya deporr-ow .. 
gr. D.G. dydm 7 D) 

G.L. Bärasds darin? auuanee eemenenananen 





Plural. 
N. V. Bdrant-as barent-6?) plpovr-; 3. $. 226. fjand-s 
Acc. Bärat-as Eye ern enn fü 
Inst.  Barad-Bis baran-bis ...... 
D. Abl. Bdrad-Dyasbaran-byb ....... 
Gen. Bdrat-dm barent- deperrw  "') Sand-e 
aim '©) 








Singular. 
Thema m. skr. ddman Stein, s.adman Himmel, gr. dalpo,L. | 
sermön, g. ahman Geist, ahd. ohson Ochs, lit. akmen 
Stein, slav. KAMEN kamen id., arm. hub akas 
Auge (s. p. 362), kqul, egan Ochs. ! 
Nom. skr. ddmä, s. asma, 1. sermö, lit. akmi, slav. kamü, 
g. akma, ahd. ohso, gr. daluwv, arm. akn, egn. 
Accus. skr. dimän-am, s. adman-em, |. sermön-em, gr. 
daluor-a, g. ahman, ahd. ohson, arm. akn, epn. 





*) aus Ödrat-at,s.p. 178. ®) Barent-as-eaferentisque. 

*) 8.8191. 7) S.p. 440. Anm.2. °) S.p. 513. Anm. k 

») Mit da: Barent-as.ca, '°) S. p.513. Anm. 4. 't) fjan- 

m von dem durch a erweiterten Stamme fijanda, vgl. p. 513. 
nm. 4, 
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Instr. skr. ddman-d, s. adman-a, arm. akam-b, egam-b 
(6. p. 358. Anm. '). 

Dativ skr. ddman-d, s. admain-d, 1. sermön-t, slav, 
kamen-i, g. ahmin, ahd. ohsin, arm. akan, epin. 

Ablativ skr. däman-as (aus d4man-at s. p. 178), s. 
asman-ad, 1. sermön-e(d), arm. akan-s, egan-e, 

Genitiv skr. ddman-as, $. adman-ö (mit da: adman- 
aö-6a), gr. daluoos 1. sermön-ie, g. ahmin-s, lit. 
akmen-s, slav. kamen-e, ahd. ohsin, arm. akan, epin. 

L.gr.D. skr. ddman-i, 3. admain-s, slav. kamen-i, gr. daluor-ı. 

Vocativ akr. däman, s. adman, gr. daiuov, arm. akn, ern, 
1. serm6, g. ahma?, ahd. ohso, 1. akmi, slav. komii. 


Dual. 
N. A. V. skr. ddmdn-du, ved. ddmän-d, 2 ddman-do 
od. ddman-a, gr. dalnonr. 
1. D. Abl. skr. ddma-bydm, :. adma-bya, gr. D. G. du- 
pör-o-w (3. p. 513. Anm. 4). 
Gen. Loc. skr. ddman-6s, s. adman-6?, lit. G. akmen-& 
(. p- 442). 








Plural. 

N. V. skr. dimdn-as, se. adman-6 (mit da: adman- 
as-£a), gr. daluor-es, g. ahman-s, lit. äkmen-s, arm. 
akun-g, esin-g\, slav. kamen-e, ahd. ohsun od. ohson, 

Aceus. akr. ddman-as, 3. adman-ö (adman-as-La), gr. 
dalnoma;, g. ahman-s, arm. akun-s, epin-s, ahd. ohrun, 
ohson. 

Instr. skr. ddima-Bis, 9. adma-bis, arm. akam-bg‘, egam-bg‘. 

D. Abl. skr. ddma-Öyas, 3. adma-by6 (mit da: adma- 
byad-da), g. D. ahma-m, ahd. ohsö-m '), arın. D. 
Abl. G. akan-s, egan-s *). 


!) Die unorganische Länge des 8 im Dativ ohsd-m und Genit. 
ohs6n-6 mag durch das Beispiel der äufserlich gleichen Formen der 
weiblichen 6-Stämme veranlafst sein, wo wir oben (p. 506) gödd-m, 
6öbd-n-6 aus dem Stamme 8256 Gabe haben entspringen schen. 

#) S.p.A25fl. Über das lat. sermönibus s. p. 513 Anm. 4. 
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Genit. skr. ddman-dm, s. adman-anm, 1. sermön-um, & 
ahman-4, ahd. ohsön-6, lit. akmen-d. 
L.gr.D. skr. ddma-su, 3. adma-hva, gr. dafno-cı. 


Thema neut. skr. nd’man, s 


Singular. 

näman, gr. raav, g. hairtar 
Herz, ahd. Aörzan, hörzun, L nömen, nömis, 
slav. imen Name. 





Nom. Acc. akr. nd’ma, ı. ndma, g. hairtö, ahd. hörza, gr. 


Vocativ 


rakav, 1. nömen, slav. HMA iman. 
skr. nd'man oder nd'ma, 5. näman, gr. ra, 
1. nömen, g. hairtö, ahd. hörza, slav. iman. 


Dual. 


N. AV. skr. nd’'mn-t, s. ndmain-t, slav. imen-k. 


N. Acc. 


Thema 


Nomin. 


Accus. 


Instrum. 


Dativ 


Ablativ 


V. skr. nd'mdn-i, 3. ndman-a, gr. rakara, g, 


j 
Plural. ! 


hasrtön-a, 1. nömin-a, slav. tmen-a, ahd. hörzin : 
i 


Singular. 

skr. duhitär Tochter, s. dugdar, gr. Iuyarı; 

1. mäter, g. dauhtar, ahd. tohter, lit. dukter, arm, 

qewwmbp duster, slav. AgWTEH düster. 

skr. duhitd‘, s. dugda, lit. duktd, slav. ds 

g. dauhtar, ahd. tohter, gr. Suydrp, 1. mäter, arm 

dustr. 

skr. duhitär-am, 9. dugdar-im, 1. mätr-en. 

gr. Iuyarlg-a, slav. düstere, g. dauhtar, ahd 

tohter, arm. dustr. 

akr. duhitr-&, 3. dugder-a, arm. dster-b (s.?" 
t 





‚8. dugder-& (s.p.344 Anm. 1}, 
1. mäir-i, slav. düstter-i, g. dauhtr, ahd. tohter, 
arm. dster. 

sr. duhstür, s. dugd’er-ad, L mätr-e(d), am 
dter-2. 
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Genitiv skr. duhitür, 8. dugder-6, mit da: dugder- 
as-Ca, gr. Iuyarp-ds, 1. mätr-ie, lit. dukter-s, g. 
dauhtr-s, slav. düster-e, ahd. tohter, arm. dster. 

L. gr. D. skr. dukitär-i (s. p. 405 Anm. 7), s. dugder-i, 
slav. düster-i. 

Vocativ skr. duhitar, gr. Yuyarep, g. dauhtar, ahd. tohter, 
arın. dustr, 1. mäter, s. dugdars ($. 44). 


Dual. 

N. A. V. skr. nom. acc. duhitär-du, ved. duhitär-d, 
voc. dühitar-du, ved. dühitar-d; s. dug- 
dar-do od. dugdar-a, gt. Yyyarlp-e. 

1. D. Abl. skr. duhity-Dydm, s. dugdar-e-bya, gr. D. G. 
Suyarto-o-w (s. p. 513. Anm. 4.). 

Gen. Loc. skr. duhitr-ös, s. dugd'er-6 ?, slav. düs'ter-w, lit. 
Gen. dukter-ü. 


Plural. 

Nom. Voc. skr. nom. duhitär-as, voc. dühitar-as, $. 
dugdar-6, mit da: dugd’ar-ad-La, gr. Iyya- 
rlp-eg, lit. dükter-s, arm. dster-g' '). 

Accusativ skr. duhitf'-a (= duhitri-s pag. 483), & 
dugder-6?, mit da: dug'der-ad-ea, gr. Iuya- 
rip-as, arm. dster-s. 

Instrum. skr. duhitr-Dis, 5. dugder-e-bis, arm. dster-bq 
(s. $. 216). 

D. Abl. skr. duhitr-Öyas, s. dugder-d-by6, arm. D. 
A. G. dster-2. 

Genitiv skr. duhitf‘-n-dm*), ved. evder-dm (sororum 
p- 493), s. dugder-anm, I. mätr-um, gr. Suya- 
rip-wv, g. dauhtr-2, lit. dukter-d, slav. düster-0. 





*) Ausdster-s, s.p. ä44. Über das latein. mätre-s $. 226; über 
goth. Formen wie dauhsrju-s p. 465. Anm. 15. 

*) = duhitrt'.n-äm, vom Stamme duhieri, gehört, streng 
‚genommen, eben so wenig als der Acc. duhitf'-s hierher. 
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L. gr. D. skr. duhitr- u, gr. Suyarpd-cı (aus Soyardp-n, p 
498. Anm. 3). 


Singular. 

Them. n. skr. nddas Luft, Himmel, slav. nebos, nebes'), 
gr. vibos, vedes '), 8. manad Geist, lat. genus, gene. 

N. A. V. skr. mddas, gr. vd, lat. genus, 8. mand, mit 
6a: manas-da, slav. nebo (s. $. 92. m.). 

Instrum. skr. ndBas-d, 5. mananh-a !). 

Dativ skr. ndbas-E, 3. mananh-£, slav. nebes-i, | 
gener-i. 

Ablativ  skr. ndbas-as (aus nddas-at p. 178), s. ma- 
nanh-ad, 1. gener-e(d). 

Genitiv skr. nabas-as, 3. manank-ö (mit da: ma 





t) Der vocalische Unterschied zwischen den Aexionslosen Caw 
(vedos, alav. nebo) gründet sich, wie schon in der ersten Ausg. ($.9%. 
Anm. "*) bemerkt worden, in den beiden Sprachen höchst wa. 
scheinlich darauf, dafs die mit Casus-Endungen belasteten Formenia 
Stamme das leichtere e dem schwereren o vorziehen. Auf dem Gr 
vitätssystem beruht auch im Lat. das Vocal- Verhältaifs zwischen der; 
€ von gener-is etc. und dem u von genus, so wie das von Formen nt! 
corpor-is zu dem u der Nesionslosen Formen. S. $. 8 Schlufs, m, 
aus Verschen die Angabe des Gewichtsverhältnisses zwischen gried 
&, mund 0, w fehlt. 


*) Burnouf bemerkt in seiner oben (p. 2 Anm. *) erwähnte 
Recension (in dem besonderen Abdruck p. 11), dafs die Instramer 
tal-Endung bei dieser Wortklasse vorherrschend lang sei. Es wara 
mir ebenfalls Formen dieser Art mit langem 4 genug aufgefalle, 
allein an Stellen, wo, in dem besonderen Dialekt (s. $. 188) auch & 
ursprünglich kurzen a am Ende verlängert erscheinen, und die id 
also nicht in Anschlag bringen wollte; auch darf man die Fälle nick 
mitrechnen, wo durch die Partikel wg Ca ein vorhergehendes wi} 
in seiner ursprünglichen Länge geschützt wird. Nach Abzug dies! 
beiden Klassen von Formen auf anh4 dürfte wohl die Zählung nick 
ungünstig für das oben gesetzte kurze « ausfallen, im Fall sich über‘ 
haupt in dem gewöhnlichen Dialekt ein Instr. auf an74 ohne ange 
hängtes da nachweisen läßt. | 
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nanh-as-da), gr. vihrle)-u, 1. gener-is, slav. 
nebes-e. 
L. gr. D. skr. ndbas-i, slav. nebes-i, s. manah-i. gr. 


videlo)-ı. 


Dual. 
A. V. skr. ndbas-i, slav. nebes-i s. manah-i. 
D. Abl. skr. nddö-5ydm, =. mane-bya, gr. D. G. 
vehl(0)-0-w (8. p. 513. Anm. 4). 
Gen. Loc. skr. nabas-6, 3. mananh-ö?, slav. nebes-u. 


Plural. 
N. A. V. skr. ndbäns-i, 5. mando aus mandonh-a (s. 
$. 233), alav. nebes-a, gr. vihe(c)-a, 1. gener-a. 
Instrum. skr. nabö-bis, 5. mane-bis (s. p. 56£). 
Dat. Abl. skr. ndB6-Dyas, s. mane-by6 (a. p. 56£.). 
Genitiv skr. nddas-dm, s. mananh-anm, |. gener-um, 
gr. vehf(e)-wm, slav. nebes-i. 
Loc.gr.D. skr. nadas-su od. nddah-eu, 9. manö-hva, 
gr. vibeo-an. 


Altslavische Declination. 

256. Wir müssen, um die wahren Casussuffxe des 
Altslavischen mit denen der verwandten Sprachen verglei- 
chen zu können, vor allem die Endbuchstaben der vor- 
kommenden Thema-Arten zu ermitteln suchen, da sie im 
Singular-Nominativ meistens sich abgeschliffen oder ent- 
stellt haben, wornach es das Ansehen gewonnen hat, als 
wenn diese Buchstaben, wo sie in den obliquen Casus wie- 
der hervortreten, entweder der Casus-Endung angehörten, 
oder eine dem Stamme wie der Endung fremde Einfügung 
wären, die von Dobrowsky Augment genannt wird. Es 
werden nach Erkenntnifs des wahren Stammgebiets die 
Casus-Endungen in vielen Punkten sich ganz anders gestal- 
ten als Dobrowsky sie darstellt. (p. 460), mit welchem 
wir z. B. nicht den Neutren eine Nominativ-Endung o oder 
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e einriumen können, wohl aber den Vortheil, den Endvo- 
cal des Thema’s in diesem Casus treuer als das Masculioum 
bewahrt zu haben. Für den praktischen S; 
und wenn man sich blofs innerhalb der Grenzen des slari- 
schen Sprachgebiets halten will, mag indessen alles das als 
Flexion angenommen werden, was gewöhnlich als solche 
dargestellt wurde. Uns kommt es aber hier nicht darauf 
an, diejenigen Sylben als Vertreter grammatischer Verhält- 
nisse zu betrachten, die dem Gefühle des Sprechenden als 
solche sich darstellen, sondern nur solche, die urkund- 
lich durch die Sprachgeschichte sich als solche ausweisen, 
und seit Jahrtausenden als solche bestanden haben. 

257. Den männlichen und neutralen Stimmen auf 
9 a entsprechen im Altslavischen, wie im Griechischen, 
Stämme auf 0°), welcher Vocal im Nom. Acc. sg. zu & 
& geworden, im Neutrum aber unverändert geblieben ist, 
eben so am Anfange von Compositen, wo nach ältestem 
Prineip das nackte Thema verlangt wird; z.B. noud novus 
erscheint in mehreren Compositen als novo (I 
novo-rogdend neugeboren), ist aber dann nicht als das 
Neutrum novo novum aufzufassen, sondern als das dem 
Masc. und Neutr. gemeinschaftliche Thema, in welchem noch 
kein Geschlechts- Unterschied angedeutet ist. Den 
sten Beweis, dals die in Rede stehende Wortklasse der in- 
dischen, litauischen, gothischen auf « entspricht, liefern ihre. 
weiblichen Stämme auf a (für 317 @), so dals z.B, der Form 
rabü (für rabo) Knecht ein Fem, rada Magd gegenüber 
steht. Namentlich entsprechen alle altslav. primitiven Ad- 
‚jective, d.h. die mit indefiniter Declination, den sanskriti- 
schen auf a-s, d, a-m, griech. 0-5, 7 (a), 9-7, latein. 1, 2 


") Dialektisch hat sich in gewissen Casus das ältere & 
z.B. im Slovenischen vor allen mit m aufangenden Flexionen derdrei 
Zahlen, wie z.B, 4ula-m durch den Köcher, Im Stamme ent- 
spricht dieses Wort dem gleichbedeutenden skr. tän ($. 20u, Gloss. 
Sert. a. 1847 p- 146), 
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u-m; so schr man auch vom Aufseren Anschein sich ver- 
leiten lassen könnte, in dem Adjectiven, welche im Nom. 
masc. auf & @ und im Neutrum auf a enden, wie z.B. (uuk 
sini cacruleus, tHNE eine cneruleum, die Analoga der 
lateinischen Adjective wie mili-s, mite zu suchen. 

258. Ich erkenne aber in den Adjectiven wie das cben 
genannte, und in den ähnlich beschaflenen Substantiven wie 
xnags knange Fürst, more Meer, solche Suimme, die 
ohne die in $. 92, & erwähnte euphonische Erscheinung, 
auf jo ausgehen mülsten, woraus je, und hieraus im Nom. 
Acc. masc. — gemäls der in diesen Casus eintretenden Un- 
terdrückung des Endvocals des Stammes — hf, und im 
Neutrum e, mit erhaltenem Vocal und gewichenem 5. Diese 
Stirame entsprechen also den indischen auf 77 ya, gticchi- 
schen und lateinischen auf ı, i4, mom. acc. dus, dumm 
(äyıes, äyıo-v, sochu-s, proeliu-m). Die Feminina liefern wie- 
derum den praktischen Beweis der Richtigkeit dieser Theo- 
rie, denn den skr. Femininstämmen auf zug yd (gr. «a, lat. 
ia und «4) entsprechen slavische auf ja, und diese Form 
steht im flexionslosen Nominat. dem männlichen Ausgang & 
T und neutralen e gegenüber; daher z. D. cunıa sinja cae- 
rulea gegen sinl caeruleus und sine caeruleum. Wenn 
dem der männlichen Stämme auf jo ein Vocal vorhergeht, 
so wird das 5, im Falle der Unterdrückung des o, nach Ver- 
schiedenheit der Casus entweder zu M 4, oder es bleibt zZ 
(geschrieben ii) und bildet mit dem vorhergehenden Vocal 
einen Diphthong (s. p. 508 Anm); daher z. B. xpali Anaj 
margo, marginem, instrum. kpaHaın krai-mi, vom mäun- 
lichen Stamme krejo; ıoyli «9 sinister, von do = skr. 
savyd, nom. m. sanyd-s; Komik bofy divinus, vom Stamme 
bas'yo. . 

259. Die altslavischen miännlich-neutralen Stämme auf 
jo*) mit ihren Fem. auf ja sind ihrer Herkunft nach von 


*) Ich lasse, wo ich das "Thema setze, das in $ 99. A enthaltene 
Wohllautsgesetz unberücksichtigt, und gebe #. B. srüdizje als 

















morja, Dat. morju, wieder d 
aber mülste, na a as EHEN 
gehören, im Nom. mariu-m lauten. it 
Stämmen ist die, wo jo = skr. 7 ya alı 

ohne Einflufs auf die Bedeutung, an ein 
angetreten ist, in derselben Weise wie das € 
dit. Suffx ia im den obliquen Casus an die 
suffixe nt und ws (letzteres = skr. ws‘ in dei 


«s. 8.787 und ein Analogon im Goth. $. 788). S 
slavischen teljo, nom. meAR teli gegenüber dem 
tdr (schwach tr oder &r), gr. mp, ro (nom. 


dito 

in seinem Schlufstheil = skr, date, wa 
Macher. 

260. Den sanskritischen weiblichen $ 

ä entsprechen, wie schon bemerkt worden, 

a, z.B. BhA0BA vidora (them. u. nom.) 


"Thema von tpX,4b JE srüdise (Herz, Nom. 
letzteres nichts anderes als das nach jenem W« 
Seirte Thema, d.b. oline Flexion ist, wie z.B, | 
‚gesetzt wird, obwohl € am Ende eines Wortes nicht 
dern in « übergeht, wie in dem mit dem Thema eig 

Nomin. vr. 
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Wittwe, nora nova = skr. ndvd „uova”.— Unter den 
Stämmen auf # gibt es im Altslavischen keine Neutra, und 
auch nur eine kleine Anzahl von Masculinen (wie im Litan), 
die Dobr. p. 469 als Anomala aufstellt, als wären sie blofs 
Abarten seiner zweiten männl. Declination; sie sind aber 
derselben wesentlich fremd, eben weil sie ihr Thema mit + 
enden, jene mit o, zum Theil mit ja ($. 263). Nur im Nom. 
Acc. #9. begegnen sich, aus verschiedenen Gründen, diese 
drei Wortklassen, und z.B. gostt Gast, von gosti (goth. 
gasti, lat. hosti), stimmt zu wmayn knaat Fürst, von kund- 
30, und zu vwrali Arzt, aus vradiz Die ursprünglich 
mit n schlielsenden männlichen Stämme — es ‚gibt deren 
nur wenige — bilden die meisten Casus aus einem dureh 
Ü erweiterten Stamme, z B. kamen Stein (skr. Te, 
ddman) erweitert sich zu kameni und geht dann nach gosti. 

264. Den sanskeitischen weiblichen Stämmen auf # 
entsprechen zahlreiche altslavische Stimme gleichen Aus- 
gangs (s. p- 507 ff), namentlich begegnet das Slavische dem 
Sanskrit in der Bildung weiblicher Abstractstämme auf &, 
wie pa-mmi-t Gedächtnifs, Nom. namamı pemanti, wie 
im Sanskrit mati (für manti) Geist, Meinung, von 
HA man denken (vgl. memini, mens, piros). Diese Wörter 
schwächen zwar im Nom. Acc. ihr u zu & 7, überschreiten 
aber in keinem Casus ihr ursprüngliches Stammgebiet durch 
einen unorganischen Zusatz, und man darf sie daher durch- 
aus nicht als gleichstimmig mit der Mehrheit der im Nom. 
Acc. sg. ähnlich ausgehenden Masculinen ansehen. Gemisch- 
ter Natur aber ist Dobrowsky’s dritte weibliche Deelina- 
tion, mit dem Musterbeispiel yepkomk zerkoot, wolür nach 
Miklosich (Lexicon) ypskash zrüköwi zu lesen. Die 
ältere Form des Nominativs aber ist zrükä”), nach 
Analogie von werpzr suehrü Schwiegermutter, woraus 
ich schon in der ersten Ausg. die Folgerung gezogen habe, 


*) 5. Miklosich, Formenlehre der altlayischen.Spr. 2..Ausg- 
m ss 
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dafs xı & der wahre Ausgang des Thema's dieser wenig 
zahlreichen Declination ist, und dafs ihr xı 4 wenigstens 
bei- einem Theile der ihr zufallenden Wörter, auf das skr. 
% sich stützt, denn svekrii stimmt trefllich zum skr. Stamme 
deasr& und lat. sweru. Der Nom. lautet im Skr. deud- 
rü-s, welchem, abgesehen von der Vocalkürzung, das lat. 
‚soerw-s entspricht, dessen Casus-Endung im Slav. nach $. 9% 
m. verschwinden mufste. Was die fernere Declination der 
weiblichen Stämme auf xı iü anbelangt, so stützt sich die- 
selbe nicht ‚auf die der sanskritischen mehrs ylbigen 
Stämme wie doadrii, vad'ü, sondern auf die der einsyl- 
bigen, wie rd Augenbraue, 5ü Erde; dies erhelk, 
wie mir scheint, am deutlichsten aus dem Accus. YpAKSBE 
arükdo-e, eine sehr interessante Form, die ich erst durch 
Miklosich kennen gelernt habe. Dobrowsky setzt zer 
kori, wie im Nominativ; diese Form gehört aber nicht einem 
4-Stamme, sondern einem «-Stamme an, und stimmt daher 
zu nosti nox, noctem (p. 507). Dagegen stimmt das eben 
erwähnte srükito-e ecelesiam zu sanskritischen Formen wie 
Örüv-am, Büu-am, womit wir oben die 

‚gru-em verglichen haben ”). So wie zrükde-e ecelesiam 
zum skr. Früv-am, Biv-am sich verhält, so auch der 
gleichlautende Genitiv zrüküo-e zu Öruv-ds, Bup-de. Ge 
genüber den Genitiven sanskritischer mehrsylbiger n 
wie vado-d’s hätte man im Altslavischen eine | 

ü zu erwarten (s.$. 271). Zum shr. Locativ örue-4, Bue-t 
stimmt das slav. srüküv-i, welches zugleich als Dativ gilt, 
als solcher aber wahrscheinlich auf sanskritische Formen 
wie Erwo-8', Bwv-2’ sich stützt ($. 267), Im Gen. pl. stimmt 
zrükdv-& zum skr. Fruo-d/m, Buo-d’m. Was die übrigen 
Casus der slavischen Stimme auf xı ü anbelangt, nz 


*) 5.p. 314. Überhaupt stimmen die beiden Wörter, ri 
nahme der Casus, welche von einem durch # erweiterten Stamme 
kommen — sut:s, grud-s (vgl, $. 226), sul-dus, graulbus — zurDe 
<lination der skr, einsylbigen Femininstimme auf &. 


e 
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sie siimmtlich das Thema entweder durch ein angefügtes 
i, oder durch @ erweitert, und zwar so, dafs nur die con- 
sonantisch anfangenden Casus-Endungen an ein Thema auf 
a sich anschliefsen, daher z.B, srükuva-mi durch die Kir- 
chen, sraküva-chüi in.den Kirchen; dagegen z. B. 
un srükürij-wi durch die Kirche, zrüküvi die Kir- 
eben (nom. ace., zugleich voc.), nach Analogie von nos, 
262. Die sanskritische w-Declination ist im Altslavi- 
schen blofs durch Masculina vertreten. Ein Beispiel ist 
wwınz alimi Sohn, welches als Nomin. dem sanskritischen 
sünü-s, lit. vünies, und als Accus. dem skr. aönı-m, lit, 
sünu-n *) entspricht. Die Casuszeichen # und m mufsten 
ten nach. $. 92. m. im Slavischen abfallen. Da aber auch 
die altslavischen o- Stimme im Nom. Ace. ihren Endvocal 
zu & % schwächen, so ist ünd filius, filium von dem 
oben (p. 499) erwähnten vlika lupus, lupum, lit wil- 
ka-s, wilka-k eben s0 wenig im Ausgang unterschieden, 
als im Lateinischen Zupus, lupum. (alt Tupo-s, Iupo-m) von 
Fructu-s, fructu-m, letzteres mit organischem u = skr. u, 
gr. u. Zweideutig sind auch die Casus, in welchen o der 
Casus-Endung vorangeht, weil o am gewöhnlichsten der 
Vertreter des sanskr. a ist; da aber auch 5 u im ‚Altsla- 
vischen gelegentlich zu 0 geworden ist, so habe ich oben. 
(p. 511) die betreffenden Casus zur skr. w-Declination ge- 
zogen. Die I. c. aufgestellten Formen sind jedoch zum 
Theil von sehr seltenem Gebrauch, und werden in der Re- 
gel durch Formen der o-Declination ersetzt; so namentlich 
der Genitiv egınoy sin (= lit. sünai-s) durch süna, der 
gleichlautende Vocativ (= lit sauna) durch süne, und der 
Nom. Acc. Voe, du, sündi (= lit. sand) durch süna ”*). — Einige 


") Über die Zurückzichung des Accents in den ltauischen starken 
Casus s. pr 27. 

”") Über die selteneren Formen s. Miklosich, Formenlchre 
2. Ausg. p. tä, 15. Der Genitiv auf OY «ist zwar an dem Stamme 
tür nieht belegt, wohl aber an anderen Stämmen, die zur #-Decli- 
nation gehören. . 



























vische Stamm-Erweiterung: 
formen auf o-, wie z. B. weder (s. pP 
berücksichtige das in einigen Casus dem ı 
men auf xı ü beigefügte weibliche a, 


REBayR zrükiwa-chö in den re 


wa-chö = skr. vidaod-su stimmt (s.$. 279). In derselben 
Weise stimmt der Loc. erım: 
vlükö-chi = skr. vrikö-sw Der en 
als Spröfsling eines Stammes slinoro zu Formen wie eläkl 
& 97) = lit. wilkais, skr. orkdis (aus varkäis), wend 
vöhrköie, und kann unmöglich anders als aus einer 
auf o = skr., lit, send. a erklärt werden. br; 
Casus, welche ich von dem erweiterten Stan 
leite, sind, im Plural: der Dativ sünovo 
vlüko-mit (p. 502), der Acc. sünovil analog mit wi 
der Genitiv sünor'-& analog mit vIal’-& (). ©); un 
der Genitiv, Locativ sünov-u analog mit " 
a St 


der unbestimmten Declination, d. h. dereim: 
überall in ihrer ursprünglichen Grenze behau 

kommen z. B. vom männlichen Stamme do 
acc, zonp& dobrü) keine Formen vor wie 





*) Miklosich gibt (I. e. p. 14) von rabir Knecht (tl 
die ihm als o-Stamm zukommende Declination und 
welche in den oben angegebenen Casus der sanskri 
nation entspricht. Dagegen llectirt er in der ersten 
sünis nach der o-Declination. 
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sondern dafür blofs dodru als Dat., gonprb dobre als, Loc., 
dobri als Nominativ pl; und so alles Übrige nach vlüka (p. 
499 7). Die sanskritisch-litauische #-Declination ist den alt- 
slavischen Adjectiven ganz entschwunden, daher ist z.B. 
der skr. Stamm mrd& zart, weich (aus mradı, com- 
par. mrddiyas) im Altslav. zu mlado geworden und geht 
nach dobro, daher Nom. m. £ n. mladü, mlada, mlado. 

263. So wie bei den Stämmen auf 0 = skr. lit. a ein 
vorangehendes 5 einen Unterschied der Deelination hervor- 
bringt, den. wir in .$. 258 als rein ‚euphonisch 
haben, so tritt dieselbe Erscheinung auch bei den Stimmen 
auf x Wein, vermöge welcher der Guna-Form ou. die Form 
jev oder er, und eben so je oder « dem für % # stehenden 
o von Formen wie slino-mi durch den Sohn, zuno-ma den 
beiden oder durch die beiden Söhne, gegenübersteht. 
Es gibt aber, wie es scheint, keine organische Stämme auf 
j% gegenüber sanskritischen auf z7 yw und litauischen auf 
ü, wie 2. B. steg-üe-s Dachdecker (etymol, blofs Decker), 
dessen Sullix dem skr. yw entspricht, woron später. Die 
slavischen Stimme auf 52 sind entweder Entartungen von 
Stimmen auf jo und führen als solche zu sanskritischen 
auf zz ya und litauischen auf da; oder sie stammen von 
männlichen Stämmen auf i durch Anfügung eines unorgani- 
schen x % Sao führt Dobrowski (p. 468) unter andern die 
Dative ognev-i igni und kamense-i lapidi an, wolür das 
Sanskrit die Stimme agni und diman (aus dkman) dar- 
bietet. Insofern passen die Dative agneo-i und kamenen-i 
zusammen, als die altslavischen Suämne auf n einen Theil 
ihrer Casus aus einem durch erweiterten Stamme bilden, 
Von dem Stamme kumeni ist also, duech einen ferneren un, 
organischen Zusatz, ein Stamm kamenjü entsprungen, wel- 
cher den Dativ kamonev-i erzeugt hat. 

264. Die consonantischen Stämme enden im Altslayi- 
schen aufn, r, # oder 4 haben aber simmtlich in den meisten 
Casus unorganische vocalische Zusütze erhalten, vorzüglich 
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**), oder auch o = skr. a, worüber di 































entweder männlich oder neutral, und 
dungssuffix zum skr. man (85. 799. 801). D 
sind sämmtlich Neutra und en! 
worden, in ihrem Bildungssuffix pe 
lat. us, er (p. 128). Da sie wie die n 
formen in den flexionslosen Casus 
statt des leichteren © das schwerere 
sie durch die nach $. 92. m. nöthig werd 
des Endconsonanten des Stammes in 
tralstämmen auf 0 (wie novo novum 
nicht befremdend, dafs manche 
— gleichsam verführt durch ihre 
Stämme auf s — in den Casus, wo 
Nom. Ace. Voe. verlorene # wieder aufnehr 
ebenfalls ihr Thema durch den Zusatz e 
Dies thun jedoch nur Substantive, 
Adjectiv-Stämme auf 0; es gibt 4 
wie noves-e gegenüber dem, mit dem Stamme 
Nom. Ace. Voc. novo. Dagegen kann das 8 
delo Werk seine Casus nach der »-Deacli 
während umgekehrt die organischen s-Stämn 
lich nach der o-Declination Mectirt werden kt 
1. c. p. 58), so dals also z. B. statt des c 
(5. $. 269) nebes-e, = skr. ndöas-as, auch mel 


*) Hierunter sind die Veränderungen des # in 
die ursprünglichen i-Stäimme unterworfen sind, 
Deklination des Stammes nosti p. 507 ff. 


") Alsoz. B. Gen. d£les-e neben dela, Dat. 
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den konnte, wenn auch vielleicht diese Form gerade 
zufällig nicht zu belegen ist. — Die Stämme auf m sind 
ebenfalls Neutra; sie haben slimmtlich den nasalirten Vo- 
cal A an als vorletzten Buchstaben, womit sie in den Ne- 
xionslosen Casus schlielsen, da nach $. 92. m. das stamm- 
hafte £ am Wort-Ende abfallen muls. Man vergleiche da- 
her z. B. mera telan Kalb, plur. telait-a, osilan Esel- 
chen, plur. oslait-a mit griechischen Formen wie ler, 
lordvr=a, difgor, dlpovr-a. In der That halte ich das Bildungs- 
sufix der in Rede stehenden slav. Wortklasse für identisch 
mit dem des Part. praes. und mache im voraus darauf auf- 
merksam, dafs auch das skr. Suffix ta des perfectischen Pas- 
sivparticipium’s Derivata aus Substantiven bildet, wie Pali- 
td-s fruchtbegabt, vom Stamme pald Frucht, Über ähn- 
liche Erscheinungen in den verwandten Sprachen s. $. 824£ 
Was aber die altslavischen Neutralstämme auf am art an- 
belangt, so ist z. B. osilan (them. osilane Eselchen) ge- 
wissermalsen ein angehender Esel (von os, them. 
‚osilo Esel), ditan Knäbchen, ein angehender Knabe, 
von dem, wie es scheint, nur am Anfange von Compositen 
vorkommenden Primitivstamme ybro dd"). Zu mehreren 
Bildungen auf wit fehlt das entsprechende Stammwort; 
%. B. zum oben erwähnten telan Kalb, dessen Primitivum 
Ochs oder Kuh bedeutet haben mus (vgl. sloven. telage, 


plur. £ Ochsenjoch, teliti se kalben). Die wirklichen Prae- 


sens-Participia stehen gegen die in Rede stehende Wort- 
klasse insofern im Nachtheil, als jene in den obliquen 
Casus den auf £ ausgehenden Urstamm durch einen unor- 
ganischen Zusatz erweitern (s. $, 783), wobei daran zu er- 


innern, dafs auch im Gothischen die Participial-Substantive 
— wie z.B. fröönde Freund als liebender — vor den 








”) Dies ist eigentlich ein Passivparticipium und entspricht dem 
send. dd-ta geschalfen, gemacht, welches im, Skr. da-ra 


Tauten sollte, wofür unregelmiklsig hicd (3 pr 43)» 
1. 34 
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eigentlichen Partieipien praes. sich durch treues Festhalten 
am Urstamme auszeichnen). re 
265. An die in $. 144 erwähnte Wi : 
reihen sich im Altslavischen a 
Mutter (= skr. mätär, dorisch wäre) und diäster Toch- 
ter = skr. duhitär, gr. Spare. Über die von dem uner- 
weiterten Thema entsprungenen Casus s. p. SIG; die ühr- 
gen kommen von den durch. i erweiterten Suimmen mar, 
düsteri und gehen nach nos% (them.), Nom. Hommn nal 
Nacht. Die Nominative mafi, dästi entbehren, meiner Ü 
zeugung nach, das stammhafte x nicht in Folge des üı 
m. besprochenen Lautgesetzes, sondera darum, weil schon 
vor der Trennung der slavischen und lettischen Sprache 
von ihren asiatischen Schwestern das r dem Nominativ 
wichen war (s. $. 144). Gründete sich aber 
des r der slav. Nominative mati, düsti auf das « 
Lautgesetz, so würde dafür höchst wi 
duste stehen, da das betreffende Gesetz nur die Unter 
drückung des schlielsenden Consonanten ® 
aber die Umwandlung eines vorhergehenden e in & 
man aber mati, dis aus dem skr. Nom. mdtd‘, duhred' und 
gibt man zu, dafs der Nominativ einerseits und 
quen Casus andererseits gewissermalsen in 
schen Gegensatze zu einander stchen, so. kaun 
sche Unterschied zwischen dem # von mat, 
& =. B. des Acc. mater-e, düstere (= skr. m 
hitdr-am) nicht befremden “). Das mit dem Siavisches | 


*) S.p-260.u. über die altslavischen Partieipis praes, $. 783 mit Be 
rücksichtigung des oben (p. 1521.) erwähnten Lautgesetzes. ] 
Ace. Voc. sg. neut. stimmt z.B. YBAAA choatan laudans 
los.l. c. p. 36) zu den oben erwähnten Formen wie telan. 
nitiv des Part. sollte chvadarit-e lauten, wofür jedoch « 
stellt aus chvalaneıa und dieses für chvalarktja (# p. I 

*) Wenn Schleicher (Beiträge ete. von Kulm 
eher p. 112) bemerkt, dafs ich in meiner Abb: 
‚che der alten Preufsen (p.5) bei Besprechung der obigen } 
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sehr nahe verwandte Litauische unterstützt durch seine 
Nominative möte, dukte, sesü‘, von den Stämmen möter, duk- 
ter, sesör (die einzigen auf r}, schr nachdrücklich den Satz, 
dafs die analogen slavischen Formen den Verlust ihres r 
einer uralten, aus der Zeit der Identität der lettischen und 
slavischen Sprachen mit dem Sanskrit, Altpersischen und 
Send stammenden Gewohnheit, und nicht dem mehr er- 
wähnten Lautgesetze verdanken. 

266. Betrachten wir nun näher die Bildung der ver- 
schiedenen Casus und zwar zunächst die des Singular-Nomi- 
nativs und Accusativs. Diese beiden Casus haben nach $. 92, 
m. die Casuszeichen e und m verloren, mit Ausnahme der 
Femininstämme auf a, in deren Accusativ der oben (p. 135) 
erwähnte schwache Nasallaut das ursprüngliche m und 
altpreufsische n, x. B. von genna-n feminam, vertritt, und 
die Umwandlung des alten « in « veranlafst, in welcher 
Beziehung ich an das Verhältnifs der lateinischen plaralen 
Genitiv-Endung um zum skr. dm (pedum = skr. pad-d’m) 
erinnere. Man vergleiche Bh,40B% vidovu-n mit dem skr. 
vidard-m und latein. vidua-m; novu-n mit skr. ndvd-m, 
lat. nova-m; dagegen nood novus, novum (them. novo, 5. 
$. 257) mit skr, ndva-s, ndva-m, lat. novu-s, novu-m, gr. 
los, los, Die Stämme auf r, deren Nominativ besprochen 
worden ($- 265), zeigen im Accusativ, sofern sie nicht zur 
#-Declination überwandern, e, welches offenbar nur der 
Bindevocal ist (ursprünglich a), womit das verlorene Casus- 
zeichen an den Stamm angefügt worden. Man vergleiche 


das Verfahren des Slavischen bei den Stimmen auf er übersehen habe, 
so muls ich in Erinnerung bringen, dafs ich auf dieses Verfahren schom 
in der früheren Ausgabe dieses Buches ($. 255. 1. und $. 264), in der 
vorliegenden Ausgabe ($, 9. m. und p. 113) aufmerksam gemacht, 

„ und dals ich die meisten altslavischen Casus-Endungen nur durch Be- 
achtung des Gesetzes, wornach die ursprünglichen Endeonsonanten 
unterdrückt worden, mit dem Sanskrit und anderen verwandten Spra- 
‚chen vermittelt habe, 
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welches die Verbindung ns am. Wort-End 
das n summt dem Casuszeichen bewahrt h: 
für akmü' zeigen, dessen ü offenbar aı 
sich stützt (s. p- 135). Die | u 
den Endcons. des Stammes im Nom. A! 
untergehen lassen, oder sie haben ihn 

Form # wieder herangezogen; daher sti 
Namen (aus man) besser zum men 
nd'ma, send. näma und goth. namd. 
alle Masculina und Neutra die Endung. 
und über das Armen, p. 358); dagegen wär, 
den Femininen fremd, wenn nicht, wie ich ver: 
liche Endung & wi hinsichtlich ihres » «i 
von m» mi ist, wie in der ersten P. s 
meisten Verba w-ü dem skr. d-mi g 
glaube nimlich, dafs z. B. der Instı nt. 
vidovoj-un — vom Stamme (zugleich Nom.) 
skr. vidavay-d sich so verhält, dals an d 
dene alt-indische oder ursprüngliche C: 
eine neue angetreten sei, und dafs deren 
sich zu A verstümmelt habe. In Bezug auf die 
aweier gleichbedeutender Casus- Endungen 
ein äbnliches Verfahren des Väda-Dinlekts 
Nom. plur. ($. 229). — Die weiblichen 
wandeln diesen Vocal vor der Endung ir ı 
überhaupt, auch bei Masculinen, d zwis 
nanten und folgenden Vocal zu 3 wird, 
durch die Nacht, wie im Päli raı 
ratti (vgl. p. 403 Anm). 
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267. Der Dativ ist bei consonantischen Stämmen und 
bei denen au’ x & = skr. w, scheinbar identisch mit dem 
Locativ, und zeigt die Endung i, daher z. B. süinoe-i, 
kamen-i, mater-i, nebes-« gegenüber den sanskritischen Loca- 
tiven söndo-d (vödisch), ddman-i, mätir-i, nddaasi. 
Doch glaube ich jetzt, dafs das # im Dativ auf den skr. Da- 
tiv-Charakter #= ai sieh stützt, und von dem ursprüngli- 
chen Diphthong, gleich dem litauischen und lateinischen 
Dativen, nur den Schlufstheil bewahrt hat, wie im Nomin. 
pl. der männlichen o-Stämme, wo via®-i Wölfe dem litaui- 
schen wllka-i (sweisylbig), und mn # diese dem dorischen 
Tei, got. thai, skr. 64, lit. t und lett. fee (= 14) gegenüber- 
steht. Zu dieser Ansicht veranlafst mich vorzugsweise der 
Umstand, dafs bei den meisten altslavischen Wortklassen 
der Dativ und Locativ streng geschieden sind. Bei den 
männlichen und neutralen o-Stämmen stützt sich das 5 & 
z. B. von nopb novd (in novo), auf das skr, @ von ndvd 
(aus nava-i), und auf das litauische e von Formen wie 
wilke (slav: waxırh vläke); dagegen das oy w des Dativs 
vlöku auf das litauische wi von wilkut ($. 176); es ist somit 
eines d verlusig gegangen. In der Pronominaldeclination 
stimmt momoy fo-mu diesem zum skr. td-smdd und lit, 
td-mui (veraltet), t4-m, und der Loc. TO-M& 1o-mi zum skr. 
td-smin und litauischen tu-mi. 

268. Bei den weiblichen «-Stämmen stützt sich das 
5 4 als Zusammenzichung von ai, im Loc. auf das skr. &y 
und litauische 9, z. B. von d4ody-am, lit. dewöj-e (in 
equä, s. $.202; daher vhdov? = skr. vidandy-dm, parb 
runk? (in manu) = lit. vanko-. Im Dativ stimmt das % 
4 des slav. vwikd zum lit. ai von rankai ($. 176). Die 
Stämme auf  i, sowohl die männlichen als weiblichen, 
enden im Dativ und Locativ mit dem Endbuchstaben des 
Stammes, daher gost! sowohl hospiti als in hospite; 
most sowohl nocti als in nocte. Es mag angenommen 
werden, dafs bier der Casuscharakter # mit dem des Stam- 
mes, wie in lateinischen Dativen wie ont = ont, turrf = 
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turri-f, zusammengeflossen sei. Bei minnlichen und neutra- 
len Stämmen auf jo und ji, und bei den weiblichen auf ja, 
zieht sich diese Sylbe im Locativ, bei letzteren auch im 
Dativ, zu # zusammen, ohne dafs ein Casuszeichen ange 
fügt wird, daher z.B. xuagn knansi im Fürsten, Any 


lie im Antlitze, vradi im Arzte, voli voluntaki und 
in voluntate, von den Stämmen knange masc., ligjo weut, 


vradja masc., vola fen. 

269. Im Genitiv hat die in ee 
an eonsonantische Stimme sich Endung m, 
0, is nach $. 92. m. das # ablegen müssen, a 
erscheint als « an allen consonantisch allge Seren 
sowie an den Femininstimmen auf %1 ü($. 261), daher 
stimmt imen-e des Namens zu AITHEL ndmn-as, ni- 
min-is; nebes-e des Himmels zu pre 
vihr(o)-og; mater-e zu mätr-is, unng-ds; mnekrün-e | 
zu Formen wie Öruv-ds (supereilii), Pe | 
Analogie folgen auch die Pronominalformen em 
teb-e tui, seb-e sui, welchen men, tab, «eb als Them 
gilt. Die sanskritische vollere Genitiv-Endung zT ayı 
erkennen wir in der pronominalen Genitiv-Endung go, zB 
von to-go = Te td-sya ($.188), Diese Zusammen 
stellung dürfe allein statt alles Beweises hinreichen; zum | 
Überflufs berücksichtige man die so leicht 


härtung des Halbvocals 5 zu g und im Präkrit 3 1) 
($ 19. p. 34); endlich den höchsten Grad U 
scheinlichkeit, dafs das Slavische sich eine, r n 


ten Sprachen fremde, ganz neue Genitiv-Endu 
habe. Nimmt man nun das g der Endung go 
tung (aus j, skr. ZU y) au, so hat das A 1 

Endung sya gerade eben so viel bewahrt als das | 

sche, und es entspsicht go dem griech. «0 ($. 4: 
namentlich 10-90 hujus dem gr. re-%, Da aber ; 

die Zischlaute leicht mit Gutturalen wechseln (s. $. 9 

so könnte man auch vermuthen, dals das 9 een 
Entartung des sanskritischen «, und der Halbvoral von zu 
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sya verschwunden sei. Doch ist nicht zu übersehen, dafs 
sonst. im Altslav. nur x, niemals die gutturale Media an die 
Stelle eines ursprünglichen Zischlauts getreten ist. Es fehlt 
aber auch dem Altslavischen nicht an einer vereinzelt ste- 
henden pronominalen Genitivform auf s0, die mir bei Ab- 
fassung von $. 269 der ersten Ausgabe dieses Buches nicht 
gegenwärtig war, und worauf ich erst in der dritten Ab- 
theilung ($. 400) aufmerksam gemacht habe; ich meine die 
Form ybto dio cujus? (neutr.), auch dso. Ich kann aber 
auf diese Form nicht mehr so viel Gewicht legen wie früher, 
weil iso, so, was ich erst aus Miklosich's grammati- 
schen Schriften erfahren habe *), einen thematischen Charak- 
ter dadurch annehmen, dafs sich daran noch die Endung 
go anschliefsen kann (diso-go, deso-go), und dafs daraus auch 
die Dative und Locative diso-mu, deso-mu, &iso-mi, desvomt 
entspringen, gegenüber den einfacheren Formen dm, de-mi, 
Man kann darum iso für einen zusummengesctzien Prono- 
minalstamm halten, nach Art des nur im Nom. und Acc. 
vorkommenden dito quid. Während der Sehlulstheil dieser 
componirten, aber Nexionslosen, Form &ito dem gr. Stamme 
ro und skr. fa entspricht, könnte ı0 von &i-so, de-s0 mit 
dem skr. Stamme sa ($. 345) und griech. 3 vermittelt wer- 
den, während unser se-r von die-ser (ahd, dö-ser, fam, dö- 
iu) auf den skr. Demonstrativstamm sya, fem. #yd sich 
stützt ($. 357), das Altsüchsische und Angelsächsische aber 
in diesem zusammengesetzten Demonstrativ sich au dem 
sanskritisch-gothischen Stamme «2 halten. Man mag den 
altsächsischen Dativ -mumu von thd-su-mu diesem (masc. 
neutr.) mit dem altslav. so-mz des oben erwähnten di-s0-mil, 
6e-00-md wem? (neutr.) vergleichen. Es könnte aber auch 
das slav; öi-s0, 6-20 so gefalst werden, dafs sein s erst auf 
slavischem Boden aus # entsprungen sei, so dals die Neu- 
tralstämme dito und dio ursprünglich Eins wliren. Um 
aber zur slavischen Genitiv-Endung go zurückzukehren, so 


*) ne. p. ö7f, vergleichende Gramm. III. p. s7L. 





ne dem shr. sund-a, I 
Die #-Stämtme, sowohl die männlich 
das nackte Thema, also gosti für Er a 
und nosti noctis gegenüber dem 
tischen und gothischen Formen wie 


in zı ü, daher vodü aquae von voda. Ich 

%ı ü cben so wie das des Nom, Acc, Voc. pl. « 
schen Einllufs des ursprünglich die Form schlie 
$.92. d). Hinter jsteht A an für xı 1, s0 
im Norm. Acc. Voc, pl., daher won voljan vi 
voluntates. So auch in der weiblichen P: 
tion Formen wie moin tojai gegenüber dem 
und analogen goth. Formen wie ti-gde ($. 174) 
preulsischen wie steises. Es lälst sich der Nasal 
den gedachten altslavischen Formen nicht F 
klüren denn als Umwandlung des s, welches 
den Casus im Sanskrit, Litauischen und G 
















im Alistavischen. $. 274. 272. 537 


mit Ausnahme des Nom. Voc. pl., auch ingden klassischen 
Sprachen am Wort-Ende zeigen. Ich erinnere in Beziehung 
auf die Nasalirung des schlielsenden « an die präkritische 
Endung f& din für skr. Dis und an griechische Formen 
wie &fponzv (dor. =us;), $iprrov für skr. Därdmas, Üdratan, 
Bäratas ($. 97). Merkwürdig aber ist es, dafs im Alt- 
slavischen der Halbvocal j einen schützenden Einluls auf 
das am Ende der folgenden Sylbe gestandene # ausübt, so. 
dafs dasselbe nicht ganz untergegangen, sondern zu n ge- 
worden ist. Die Wirkung dieses Einflulses ist auch in dem 
Formen geblieben, welche das j,lautgesetzlich unterdrückt 
haben (s. $. 9%. k p. 146), daher z. B. von yoyına dus 
Seele (für dusja aus duchja = lit. dasiä) der Gen. sg. und 
N. V. pl. zoyuma dusa-h, gegenüber dem litauischen dasis-s, 
düsö-s, und der gleichlautende Acc. pl. zoyma dwai ge- 
genüber dem litauischen das'iä-t. 

272. Im Vocativ, welcher wie in den verwandten 
Sprachen ohne Casussullix ist ($. 204), schwächt sich. o zu 
e (+) und a zu o.($. 92. «), daher ist nous (von novo nen), 
für skr. ndva identisch mit dem lat. növ@ und stimmt zung 
griech. v{v)r und litauischen Formen wie pdne (s. p. 407); 
von voda Wasser kommt vodo, von voha aber eole für 
voljoz vom Stamme knango Fürst: knange *) für knaigje. 
Die Suimme auf 3 4 guniren ihr #zu oy u ($. 9. /.), daher. 
exınoy süns Sohn, gegenüber dem skr. odnö, lit. sanau, 
goth. sunau ($. 205). Gewöhnlicher aber wandern die 
Stämme auf @, im Fall dem Endvocal nicht ein j vorher- 
geht, zur o-Declination über, also stine, im Nachtheil 
| mpauoy vradu Arzt vom Stamme vra&jt. Es äufsert also 

auch hier, wie oben ($. 274) in den Formen auf jan, das 
5 einen schützenden Einfluls auf den nachfolgenden Theil 
des Wortes.— Die Stimme auf ö sind im Vocativ, wie im 
Send und Griechischen, identisch mit dem Thema; daher 


*) 35 vor e wird anf. 


NA Ym. wider) wi 
Dewer?] 


1.D.Abl. m. £n. ubd'Sydm 

6. L. m. f.n. ubdy-ör 

Das sanskritische neutrale «34 b iz 
Thema wöd in Verschmelzung mit d 
das weibliche «54 ist eine Verst 


und weiblichen Stämme auf ui! 


+") Zugleich Vocativ, abgesehen von derii 

igen Zurückziehung des Accents. g 

#) Über die Endung ma +. 5.222. Das v 
des Stammes erscheint nur in der! m 


der Dipbihong zow ai oder 3b di, ersterer 
$. 51, in allen männlich-neutralen Stämmen auf 

) Nurin der Pronominal-Decliaation (s. die 
zeigen die männlich- neutralen Wortstimme auf © 


RE dagegen unterd 
Adjeetivtimme auf 0, a diese Vocale vor der Ca 
vik-u der beiden Wölfe, für skr. u/kay-da, 
kay-d undwdor-u der beiden Wittwen für 

(u $. 225). 
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ändert bei, statt der im Sanskrit und Send eintretenden 
Verlängerung (s. $. 210£.); man vergleiche got zwei Gäste, 
nosti zwei Nächte mit skr. Formen wie pdti, priti, und 
litauischen wie aut (s. p 219. Die Stämme auf x # fol- 
gen demselben Princip und stellen z. B. cxınzı aUnü zwei 
Söhne dem skr. sünd’ und litauischen sanü gegenüber 
(p- 419), wobei daran zu erinnern, dafs xı 4 etymologisch 
meistens = skr, x ist ($.92. «). Doch sind Dualformen 
wie süni selten”); gewöhnlicher gehen. die #-Stämme in den 
in Rede stehenden Casus zur o-Declination über, wornach 
also süna nach Analogie von vlüka, — Schr merkwürdig sind 
die Neutralformen auf # consonantischer Stämme, x B. 
imen-i, nebes-i, telant-i *), solern ihr d wirklich Casus-Endung 
ist, und somit dem sanskritischen ? (send. ) von Formen 
wie nd'mn-i (send. ndmain-i), ndbas-i, Bärat-t"*) ent- 
spricht. Zu dieser Annahme berechtigt sehe entschieden der 
Umstand, dafs das aus « + i erwachsene ö sanskritischer 
Duale neutraler «-Stämme im Altslavischen durch '& ver- 
treten ist, und daher z. B. oben on& obd dem kr. wBe 
(aus u5a-t) gegenübersteht. Warum sollte also nicht auch 
imen-i, nebes-i dem skr. nd’'mn-t, ndbas-t gegenüberge- 
stellt werden dürfen? Obwohl die altslavischen consonan- 
tischen Stämme in mehreren Casus der i-Declination folgen 
(vorzüglich vor consonantisch anfangenden Endungen), so 
gibt es doch im Slavischen keine neutralen #-Stämme, 
deren Analogie auf die Flexion der consonantischen 
Neutralstämme in den in Rede stehenden Casus hätte cin- 
wirken können. Erwägung verdient auch, dafs, wenn 
man das d von imeni, nebesi, telanti als Casus-Endung, und 





*) Belege gibt Miklosichl. c. p. Sf. 


*") Ich habe diese Formen erst Jurch Miklosich kennen ge- 
lerat, und daram in der ersten Ausgabe noch nicht Rücksicht darauf 
nehmen können. 


*"*) Für Bärans-4 vom schwachen Partieipiälstamme 'drat, aus 


darant. 
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nicht als Endbuchstaben eines erweiterten Stammes falst, 
alsdann alle Casus mit vocalisch anfangender Endung aus 
dem ursprünglichen Thema entspringen. Anders verhält es 
sich mit den männlichen Stämmen auf n, z. B. mit 
kamen Stein; dieser bildet nicht nur den Nom. Acc. Voc. du 
’kameni entschieden aus einem «-Stamme, sondern stellt auch 
im Gen. Loc. kamenjj-u*) (wie gostij-u) dem neutralen smen-s, 
und im Gen. pl. kamienHüi kamenij *) dem neutralen imen-# 
gegenüber. — Was die Formen auf % & anbelangt, welche 
im Nom. Ace. Voc. du. consonantischer Stämme gewöhn- 
lich die Stelle der organischen auf i vertreten (imend, 
nebese, telantö für imen-i etc.), so stammen sie offenbar von 
einem durch o erweiterten Stamme, also die erwähnten Bei- 
spiele von den Stämmen imeno, nebeso, telanto, wie auch 
die Locative plur. der consonantischen Stämme sämmtlich 
von einem durch o erweiterten Thema kommen, welches 
im genannten Casus byx &chü dem sanskritischen div 
gegenüberstellt. 


Plural. 


274. Die skr. Endung as, griech. es des Nom. Voc. 
plur. hat sich in der Gestalt von e, nämlich mit nothwen- 
diger Unterdrückung des Endconsonanten, behauptet. Man 
vergleiche z. B. sünov-s Söhne, kamen-e Steine mit dem 
skr. sündv-as, admän-as und griech. Formen wie wexu-z;, 
Salnov-s; ferner gostij-e Gäste mit sanskritischen und grie- 
chischen Formen wie pätay-as, zöcı-s. Dagegen erschei- 
nen die weiblichen Formen nosti Nächte, materi Mütter 
(letzteres von dem durch # erweiterten Stamme) ohne Ca- 
sus-Endung. Man mag hiermit eine ähnliche Declinations- 


*) Mit ij für blofses j nach altpersischem und päl’schem Princip 
vgl. p. 403. Anm. 


”*) Die Casus-Endung ist verloren wie bei echten ;- Stämmen, | 


z. B. bei gostij, nos'tij für gostij-ü, nos tij-ü. 
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schwäche des Hochdeutschen vergleichen, welches schon im 
seiner ältesten Periode das Casuszeichen s im Genitiv sg. der 
Fensinina verloren hat, während die starken Masculina 
es geschützt haben; ‚daher z. B. enati gratiae gegen gaste-s 
hospitis, — In Bezug auf altslavische Plurale wie oidont, 
voljan, von den Stämmen vidova, volja, verweise ich auf $: 
274, und in Bezug auf Formen wie vluk-i Wölfe als Ver- 
stümmelung von vläkoi oder vlükoy (vgl. Auxcı, lit, wilkas 
p- 450). — Die Neutra haben in Gemeinschaft mit dem 
Send, Griechischen, Lateinischen und Gothischen a als En- 
dung des Nom. Acc. Voc. pl; daher x. B. imen-a gegenüber 
dem gendischen ndman-a, lat: nömin-a, gotl. nanın=a und 
griechischen Formen wie wiara.. Nebes-a übertrifft das 
griechische v/ps(e)-= durch Bewahrung des Endeconsonanten 
des Stammes; telant-a Kälber stimmt schön zu griechi- 
schen Formen wie lerdrr-a, Ausayr-a (# p. 529); Formen 
wie ‚abaa (yom Stamme dölo Werk) stimmen zu sendischen, 
‚griechischen, lateinischen und gothischen Formen wie } 
ddta, dpa, döna, dawra. Überall ist dieser Wortklasse 2a 
Endvocal des Stammes, weil es ein a ist oder war, in dem 
Vocal der Endung untergegangen (s. p. 458f). 

275. Der Accusativ plur. hat bei allen männlichen 
und weiblichen Stämmen die Casus-Endung verloren, weil 
sie höchstwahrscheinlich, wie im Litauischen, aus einem blo- 
Isen a bestand, welches, nachdem das olt erwähnte aus-. 
nahmslose Lautgesetz ($. 92. m.) sich geltend gemacht hatte, 
unterdrückt werden mulste. Stämme auf o und a — die 
auf ja ausgenommen — haben in diesem Casus ihren End- 
vocal, wie mir scheint, durch den rückwirkenden Einflufs 
des früher nachfolgenden #, in # verwandelt (s. $. 271), da- 
her bedeutet novil sowohl novos als novas, je nachdem es 
vom Stamme 020 oder von nova kommt. Von den Stäm- 
men gost! Gast und nos Nacht kommen die gleichlauten-. 
den Accusative pl. gosti, nos’ti, iu Nachtheil gegen litauische‘ 
Formen wie genliss, awi-s (3 p. 482). Stimme auf x u 
bilden ihren Acc. pl. aus erweiterten Stämmen auf ov0, 





u 
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durch «, daher kameni, materi. 7 Al an 





























276. Im Instrumentalis zeigen Peer 
jenigen, welche dem ursprünglichen Ausgang ein 0 beifügen, 
zı ü als Endung, worin ich das sanskritisch-sendische dir 
und litauische ai erkenne, mit noth 
des » und mit Verlust des Schlufselements 
a 
stammhaften o. Man vergleiche vlükı durch Ma 
mit dem litauischen wilkais, kr. vrkais, 8 
So sünoril, imenil, nebestl, tolahtü, von den erweiterten Stäm- 
men sünovo, imeno, nabeso, tılante. — Die Stämme auf ja 
sowohl männliche als neutrale, zeigen in diesem Casus # 
® für den nach der allgemeinen Regel zu 
Ausgang jü, daher z. B. mopn mori (' 
sprechen) vom Stamme marjo Meer. 

277. Diejenigen Wortklassen, welche je 2 
Sanskrit und im Send die plurale Instrum 
Bis, “035 bis unverstümmelt bewahrt ae 
Altslavischen die Endung mi gegenüber dem lit. 
$. 92%. &,), daher z. B. vidova-mi = skr. vidard-&4 
die Witewen; pakanım ruika-mi = lit, ranke 
die Hände. Die Stämme auf n i schwächen d 
vor der Endung mi zu % 1, daher gosti-mi, 
über litauischen Formen wie genti-mie, awi-mis un. 
kritischen wie pdti-Bis, pri’ti-Bis, =: 
(8. 216). Dieser Analogie folgen die n chen 
auf n und die weiblichen auf r, indem ie i 
nach der i-Declination bilden; daher kameni-mi), 
gegenüber den litauischen, ebenfalls durch ein 
dim Thema erweiterten Formen akmeni-mis, 
Im Dativ plur. erscheint in allen Wortklassen 
dung, worin man leicht die Schwächung und 
lung des litauischen mus für skr. Byas, lat. du 
{p. 424), zumal die Unterdrückung des te 
$. 92. k, nothwendig war. Die Stämme auf # v 
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diesen Vocal vor der Endung mai in e, und alle consonan- 
tischen Stimme der drei Geschlechter gehen in diesem Casus 
zur i-Declination über; daher nicht nur goste-md, noste-mi, 
sondern auch KAMENEN% kamene-mü, düstere-mü, nebese-miü, 
telante-ma. Es kann auffallen, dafs, während vor der In- 
strumental-Endung mH mi ein stammhafles # zu # wird, vor 
der Dativ-Endung ng mi? nicht ebenfalls u © an die Stelle des 
stammhaften u # tritt, sondern statt dessen e, also z. B. 
goste-mä, noste-md im, Gegensatze zu gosti-mi, nostimi 
Warum nicht auch goste-mi, norte-mi? oder warum nicht 
auch goste-mi, nodte-mi? Ich glaube, der Grund liegt in dem 
Gewichte der Endung. Die Endung mu bilder nur eine halbe 
Sylbe, und vor ihr behalten die Stimme auf # ihre ganze 
Sylbenzahl, wenn gleich mit Veränderung des i zu. «. Die 
Instrumental-Endung mi bildet dagegen eine volle Sylbe, 
und vor ihr wird die Endsylbe der Stimme auf i halbirt 
durch Umwandlung des u din a ö, welches nur eine halbe 
Sylbe bildet. Auf demselben Prineip beruht der themati- 
sche Unterschied zwischen den singularen Instrumentalen auf 
mi und den pluralen auf mi, Vor dem halbsylbigen mi des 
Singulars behalten die Stimme gosti, nos und ähnliche ihre 
Zweisylbigkeit, mit Umwandlung des # in e; also goste-mi 
durch den Gast, noste-mi durch die Nacht, im Ge- 
gensatze zu den Pluralformen gosti-mi, nostimi. ; 

278. Die sanskritische plurale Genitiv-Endung dm 
mufste natürlich im Slavischen ihres Endeonsonanten nach 
feststehendem Lautgesetze verlustig gehen; es hat aber auch 
der Vocal, im Fall die Endung nicht ganz unterdrückt 
wird, eine großse Schwächung erfahren; nämlich, die.zu & 
&, welches gegen das lange @ der simmtlichen litanischen 
Plural-Genitive sehr im Nachtheil steht. Man vergleiche 
kamen-& mit dem litauischen akmen-d und sanskritischen 
diman-dm; imen-U nominum mit dem shr. nd’'mn- dm, 
lat. nömin-um, goth. namn-#. Demselben Princip folgen 
meba-d (= skr. ndbas-dm, gr. vehile)-wr) und telait-u; 
letzteres gegenüber griechischen Formen wie lerdrr-wr. 
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Stämme auf o und a unterdrücken den Endvocal vor der 
Casus-Endung, daher olak’-& luporum, runk’-& manuum 
gegenüber dem litauischen wilX’-@, rank-# und lateinischen 
Formen wie soc'-um, amphor’-um. Dagegen haben die i- 
Stämme die Casus-Endung eingebüfst; auf einen dagewes- 
nen Vocal der Endung deutet aber die Umwandlung des 
stammhaften i in Hü $, z.B. in rorrnä gostjö hospitum. 
HOWTHHL nos noctium (aus gosj-s, most), welce 
Formen wegen der Umwandlung von i in Ü, statt in blo- 
[ses j, zu Nominativen wie gostj-e Gäste ($. 274) stimmen. 
Vereinzelt steht der Genitiv desant-t (Miklos. I. c. p. 51), 
vom weiblichen Stamme desaiti zehn; er gleicht hinsicht- 
lich der Unterdrückung des stammhaften # vor der Casur- 
Endung den gothischen Genitiven wie gast-e, anst-2, im 
Nachtheil gegen litauische wie awi-4 ovium (zweisylbig)— 
Die Pronominal-Declination zeigt xx ch als Vertreter der 
skr. Endung sdm oder sm ®), altpreuls. son (s. 8. AB, 
daher bx& t-chü horum für skr. t#’sdm m. n. und ı# 


gleich für das weibliche td’-sdm, wofür man im Altslar- ! 


schen ta-cht erwarten sollte. 

279. Die Endung des Locativs pl. ist der eben erwähr 
ten des Genitivs der Pronominaldeclination gleichlautend, 
also x& chi, und zwar in allen Wortklassen, wie die ent 
sprechende skr. Endung su (oder sw nach $. 24), der 
Zischlaut in den slavischen Sprachen erst nach ihrer Tre- 
nung von den lettischen zu einem aspirirten Guttural ge- 


worden ist (s. p. 144), denn das Litauische zeigt statt der ' 


altslavischen Endung y& ch die Formen #2, su, se ode 
blofses s ($. 253). Da wir 1. c. die skr. Endung ou ak 
Verstümmelung von ava und ihr u als Vocalisirung des g, 
o gefalst haben, so fragt es sich, ob auch das slavische ı 
@ der vorliegenden Endung als Vocalisirung von g v m 
fassen sei, oder ob in der slavischen Endung der Halbvocıl 
übersprungen und das & ı% wie in der oben besprochen 





”) Über X für ursprüngliches s oder s's. p. 144. 
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Genitiv-Endung die Stelle eines a-Lauts vertritt. Ich halte 
die letztere Auffassung für die richtige, in Folge dessen, 
was oben ($. 253) über das Verhältnifs der litauischen 
Endung su zu der mir als organischer geltenden Endung sa, 
und über das Verhältnifs des lit. adpna-s Traum zum skr. 
svdpna-s gesagt worden. Den Verlust eines v hinter s 
zeigt auch das slav. sestra Schwester, offenbar für svestra. 
Schliefsendes o = a geht vor der Endung y& chü in & 
& über, wie im Skr. a in #, dagegen bleibt A a=skr. & 
unverändert; daher z.B. nove-chü in novis (m. n.) für skr. 
navd-su, gend. navai-sva (uw), oder navas-su, und 
dagegen nova-chit gegenüber dem sanskritischen weiblichen 
ndvd-su, send. navd-hva. Die Stämme auf i verwandeln 
diesen Voc#t vor der Endung chi in «, und die eonsonan- 
tischen Stämme gehen im Plurallocativ zur «-Declination 
über; daher goste-chit, noste-chü, und analog z.B. kamens-chü, 
mebese-chil, von den erweiterten Stämmen kameni, nebeni*). 








*) Benfey (Glossar zum S. V. p. 70) will in dem 4 der altpers. 
pluralen Locativ-Endung suod, uo (für Auo6) und in dem sendischen 
sea, hoa eine Postposition erkennen, weil im V&da-Dialekt den Lo- 
cativen zuweilen die Praeposition 377 4 nachgesetzt wird. Ich habe 
mich schon anderwärts (Monatsbericht 1848, März p. 144) gegen diese 
Auffassung ausgesprochen, sowie auch gegen die Ansicht, dafs das 4 
der Singularformen dahyauod im Lande (Benf. 1. c. p. 85 liest dah- 
‚yuo6) sich auf vedische Locative auf d mit beigefügter Praeposition 4 
stütze. Ich fasıe das 4 von dahyaued als Casusbezeichnung und zwar 
‚am liebsten als weibliche Locativ-Endung, und als Verstümmelung der 
sanskritischen Endung dm (s. $. 202). 





oai«- 


Berichtigungen und Zusätze. 


5.2. 

445 lies rinan statt man. 
9 5 v. u. svdsdram. 

4112 v. u. ein 

» A v.utistöma. 

13 7 vu du. 

1710 v.u.nakd-s statt 

nakd-s. 





28 15 krdona. 

3010 (© P). 

318.19. Ausgenommen sind 
die Fälle, wo £ für da 
als Umstellung von cd 
steht (Arad). 

36 6 bir-u-mes. 

43 7 ixw. 

» 20 grabljun. 

47 7 Dunov. 

63 13 v. u. vorhergehende st. 
folgende. 

65 5 v. u. manasak. 

67 11 un std. 

69 19 >7dww. 

7011 hufedris. 

» 13 Media (d)st. dumpfe(/). 

71 9 v.u. dasmain-i. 


Ss. z. 

7444 v. u. mit st. der (mi 
Zusammenziehung). 

77 1 beizufügen „und r”. 

» 8 talima st. takma. 

80 2 ep wann. 

84 5pdo st. 2do. | 

88 $. 60. Üb. den Gebraud! 
des; s. auch p. 4401| 
Anm. 2. E 


9210 an statt an. 

» 15 beizufügen _ya0 sts: 
& hm. 

9518 dpa. 

11122 guumths, guumthi. 

114 10 Die Abwerfung schlie 
Ssender t-Laute finde 
im Altpersischen ar 
hinter a und @ statt: 
hinter anderen Vor 
len geht schliefsend« 
tin e über. 

114 15 bairith. 

134. Aulser der, im Lit 
durch den Ace; 
veranlalsten Läns 
ursprünglich kurt 
Laute, finden sic 
auch Verlängenw 


\ 
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5.2. 

gen, welche, wie mir (Kurschat IL p. 
scheint, als Entschädi- 155f.). Sie sind viel- 
gung für die Verstüm- leicht Verstümmelun- 
melung einer nach- gen von baltu, saltu 
folgenden grammati- und somit Denomi- 
schen Endung dienen; nativa der Adjective 
namentlich verlän- balta-s weils, sal- 
gern die männlichen ta-s kalt. 


Stämme auf a die- 136414 v.u. gostecht. 
sen Vocal vor der » 10v.u. DATEBORAH- 
pluralen Dativ-En- 13814 v. u. pagbırn. 
dung ms für mu, » 14 v. u. diva. 

daher pöna-ms, statt 13919 Im. Nom. und Acc. 
des veralteten pöna- » 14 v.u. vidovü. 

mus. Im Instrumen- 140 2 Über die spätere Um- 


talis und Dativ du. er- schreibung des 5 
weist sich pdnä-m (so durch £, von p. 501 
p.440 zu lesen für pd- an, s. p. 501. Anm. 


ma-m) durch das Sla- 141 14,13 v.u.kügdje, kügda. 
vische als Verstüm- 143 9 jun st. juni. 

melung von pöna-ma. 14411 v. u. boge. 
DiesanskritischenFor- 145 $.92.. ist zu ergänzen 


men wie ddvd-Dydm nach p. 508 Anm. 
liefsen, wenn sich die 177 2as st. ad. 
ursprüngliche Line >» 14 v.u. Kurausl. 


vor der Endung im 18921 divi'va. 

Litauischen behaup- 197 13 i statt d. 

tet hätte, pöno-m od. 215 8 zu theilen £uo-s, tuo-t. 
‚pönö-ma erwarten. 22117 drant. 

Unerklärlich erscheint 226 4 v. u. aud-i-t. 

blofs das lange a 229 6 v. u. dudd. 

zweier vereinzelt ste-_ 23918 irräs. 

hender Verba: balı 243 1 v.u. kimak. 

ich werde weils, 24921 icrär. 
und salu ich friere 250 6juh 
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s. 2. 
27517 Bräta, Örditar. 
» Mrdgd. 
287 Av.u. bardi- 
» Av.u.bere. 
288 15 dtman st. dtman. 
304 13 r-Stämmen. 
305 Tv.u. st. de 
307 8 vae. 
308 20 send. ka. 
31645 v. u. Ärapr. 
321 22 gend. 
322 2 v. u. neut. statt fem. 
323 13 madv-a. 
» Av.u.pdia-d. 
327 15 evdröna. 
328 14 hanv-a. 
» 13 v. u. dräfr-a. 
329 2 dugder-a. 
» 3 dätr-a. 
333 6 v. u. yusmd'kam. 
336 9 tu-ma-sm'-i, 
33711 v. u. zu berichtigen 
nach S. 400. 
338 7 -smy-di. 
340 10 dauhtr st. dauhtr. 
» 5v.u.instattn. 
351 7 dus. 
» 15 Suws, Our. 
35915 um orid, 
» 7v.u orte. 
>» 6v. u. upußg ertiz 
» 2v.u. arte. 
360 1 mög. 
» 18 orte st. sirde. 
361 11 dster-2. 


5 z 

361 13 v. u. send. vis st. vis. 

» Av.u.dster-e. 

362 2 dster. 

» 17 tilge gröfstentheils. 

» 6v.u.dster. 

» Anm. °) ist hinsichtlich 

des Accus. zu berich- 
tigen nach p. 472. 

363 3 dukitr‘. 

364 2 gwynuum, 

366 12 stana, atan, sfd’na-m. 

» 13 vmwbmı. stana-v. 

» 5v.udi statt di. 
370 A v.u. düsti, düster-e. 
379 5vu. Ki 
39414 Yb-ı. 

398 $. 199. Einen Locativ 
auf gw von einem 
weiblichen Stamme 
auf u belegt Bur- 
nouf, Yagna p. 513, 
durch die Form 
gwwg)eo Peretdo 
(V. S. p. 424), von 
peretu Brücke. 

405 9 v. u. dratri. 

» 8v.u.bräfr-anm. 

416 3 v. u. dasmaini. 

424 5 asmd-Öyam. 

429 7 v.u. ddman-Bis. 

» 3vwuesty 
432 15 öpsodı. 

435 8 dsvan. 

437 7 v. u. rauca-pati-vd. 

43812 v. u. dewa-m. 
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Ss 2. 

440 19 pöna-m. 

444 Die von Petermann 
(pag. 94) erwähnten 
Plurale auf er, ear, an, 
ean enthalten keine 
Casus-Endung, son- 
dern das Ganze ge- 
hört zum Stamme, 
und man kann die 
Erweiterung, welche 
derselbe im Verhält- 
nifs zum Singular er- 
fahren hat, ungefähr 
so fassen, wie die 
unserer Plurale, wie 
Kinder, Häuser, 
Gräber (s. $. 241), 
Männer, Geister, 
oder auch wie die 
uuserer weibl. Plu- 
rale von Grimm’s 
erster starker Decli- 
nation (wie z.B. Ga- 
ben), welche das voca- 
lisch endende Thema 
des Singulars durch n 
erweitert haben. Im 
Armen. macht die 
Vulgärsprache einen 
fast regelmäfsigen Ge- 
brauch von den im 
Thema erweiterten 
Pluralen oder Collec- 


tiven (s. Schröder 
p-307 £. und Cirbied 
p- 745), besonders 
von denen auf r, die 
sich aber durch ihre 
Declination als Singu- 
lare darstellen. So 
kommt z. B, von Sug 
has Brod (them. hast) 
der Plural, oder viel- 
mehr das Collectivum 
‚kazer (nom. acc. vor), 
als dessen Thema 
durch den endungslo- 
sen Genitiv hazerw 
und durch den Instr. 
hazero-w sich hazeru 
ausweist. Im klassi- 
schen Armen, kommt 
von gir Buchstabe 
(instr. grow, vergl. 
skr. grant' schrei- 
ben) das Collecti- 
vum grean Bücher, 
Schriften (nom. acc. 
voc.), Gen. grenei 
(sprich grend), vom 
Stamme greano; aber 
auch mit pluralischen 
Endungen der Nom. 
‚grean-g, D. Abl. Gen. 
‚grena-3 (vom Stamme 
grena); von npbup 
orear Menschen °) 


*) Ohne singulare Nebenform, wenn nicht, wie ich vermuthe, 


550 Berichtigungen und Zusätze, 

kommt der Genitiv Thema isan zum 
‚oreroi (spr. orerd) und Grunde liegt, \ 

auch der echte plu- man das lat. amimıe, 
rale Nominativ ore- goth. asili-s, lit. dei- 
arg. Gegenüber von la-s, altslar, oschö 
tz & Esel findet sich Üthem. oselo) ver- 
der Plural zug gleichen möge, mit 
Wan-g’ asini, D. Berticksichtigung der 
Abl. G. wan-s, wel- leichten Ver 

chen Formen ein der Liquidae, woraus 


hp air Mawn damit zusammenhängt, welches die meisten Gasus 
von einem Stamme wpuwl aran (susammengezogen wph ern) bildet. 
Ich setze die vollständige Declination dieses interessanten Wortes 
her. Singular; N. A- V, air, Gen. D. arn, Instr. aram-6 (( 

für aran-b), Abl. arn-4. Plural: N. A; V. arg), Instr. aram.&y), D. 
Abl. G. aran-z.. Analog mit ararn.64', aran-z kann auch Auir Vater 
(Gen, Dat, nor) einige Casus aus einem durch an erweiterten Thema 
bilden, so dafs der Instr, sowohl Mar-2g' als huram.bg lautet, und der 
D. Abl, G. sowohl Aar-s als haran-z (s. Petermann p. 142). Im 
Bezug auf die Stammerweiterung mag an das Verhältnils des gotbi- 
‚schen fadrein Eltern zu fadar Vater, sowie an das des englischen 
drethren zu brother erinnert werden. Dafs hoir mit der Vaterbenen- 
nung anderer indo-enropfischer Sprachen zusammenlängt, und an- 
fangendes p im Armen, in der Regel zu 4 geworden Ist, ist bekannt; 
das } hinter dem a scheint mir durch den Einfluß der schließsenden 
Liquida herbeigezogen zu sein; ebenso das von joir Schwester 
— gegenüber dem send, ganhar (them.), akr, oder — und das 
von mair Mutter. Man könnte, um noch einmal zur armen. 
Benennung des Mannes zurückzukehren, das « des Stammes eram. 
als einen bloßen phonetischen Vorschlag betrachten Gl p- 365), 
wie das @ des griech. dvng gegenüber dem skr. Stamme nar, my, 
Nom. nd; dieSylbe ran mülste dann als Umstellung von nar gefalst 
werden, zumal das Armenische solche Umstellungen begünstigt (vgl. 
P:365). Ist aber das oben erwähnte oreor mit dem Stamme aran 
verwandt, so muls man darin eine reduplieirte Form erkennen, also“ 
orear aus oror oder arar erklären, oder man muls ihr schliefsendes 
als Entartung von n fassen, und somit orear als = orean darstellen. 








En | 


v4 
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auch gefolgert wer- Ss zZ. 

den kann, dafs die 46215 mäonh-a. 
Collectiva auf ar, car 46316 visoa. 

und die auf an, can » Av.u.ndmdni. 
in ihrem Bildungssuf- 464 8 v. u. augön-a. 
fix ursprünglich Eins 466 11 Argivischen. 
sind, abgesehen von 467 2 v.u.pri-. 
denFormen, wonicht, 470 4 välr)-as. 

wie bei der Benen- 47110 syf1 esin. 
mung des Esels, der 473 Iv.u. Beh. 
Singular eine Ver- 47748, 19 manfrand-da, 


stümmelung des Plu- » 2 afau-. 
ralstammes ist. Wenn 478 9 afaurunandca. 
dem so ist, so würde » 14v.u. ad st.at. 


ich die Formen mitn 48313 v.u.$.216 st.p. 471 f. 
für dieursprünglicen 485 5 v.u. 424 st. 434, 
halten. 


Gedruckt in der akademischen Buchdruckerei, 














